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Zui* homerischen Wortforschung« 

Die m&ngel der deatung homerischer Wörter liegen theiU 
auf etymologiBcher seite, theila In ongenflgander keoDtoire 
homerischen sprachgebranches and epischer weise, theils 

in irriger auffassung einzelner stellen, endlich darin, dafs 
man der etymologic auf die erklärung oder dieser auf jene 
einen ungehörigen eiuflufs gestattet. Je nachdem der ety- 
mologe oder der erklärer yorwiegt, gestaltet sich die Wort- 
forschung yersohieden; eine dnrohgängig glückliche lösuog 
wird nur demjenigen gelingen, in welchem beide sich das 
gleichgewicht halten, so dafs er nicht durch verliebe nach 
einer seite sich hinreifsen läl'st, sondern immer sorgsam er- 
wägt, ob in der form oder in der nicht zu verkennenden 
bedeutung des Wortes der ansgangspunkt der foescJuing ge- 
geben sei 

Zunächst mflssen wir herroriieben, wie wir noch im» 

mer auf etymologien stofsen, die sich als lautlich unmög- 
lich erweisen. So wird noch bis heute gelehrt, inrjßokog 
stehe statt kmßokog. Aber hätte der dichter in der zwei- 
ten silbe eines langen vokals bedurft| so würde er einfiftch 
das / gelängt haben. Und konnte er nicht, um das wort 
dem verse anzueignen, das e lang gebrauchen, wie er es 
in iniTorog gethan? Lautlich ist nur eine deutung mög- 
lich, von der ich nicht weils, ob sie bereits gegeben wor- 
den: inijßolog kann nur Ton äßolog herkommen, wie tih- 
liiftoQ von ovr^Q^ da an ein ÜßoXog nicht zu denken. 'jißoXog 
findet sich firdlich selbst nicht in der hier geforderten b&- 
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deutang, aber wohl das davon abgeleitete aßoXstVj wie ap* 
x^oXüv TOii avxißolog kommt Ußolog ist mit dem Ter- 
bindenden a zusammeDgesetzt, das wir in äXoxog^ anag 
n. a. haben, und heifst zusammenkommend, errei* 
chend, wie «j/^o^c/i/ zusammentreffen. Yq\, aßo'/.ijojQ. 
Demnach ist imjßokog theilhaft. Aber, sagt man, wie 
sollte 7] hier auffallen als Verstärkung des wenn es so* 
gar in imeg^^vog eingeschoben ist? Es verhält sich da- 
mit, wie mit so vielen zom beweise mifsbrauchten belegen, 
die nichts als den mangel richtiger grundsätze beweisen. 
Das wort vTiSQtjrpavog kann nur von einem cccfr^vog (r< ist 
verstärkend, wahrscheinlich aus avcc entstanden) herkom- 
men in der bedeutung hervorscheinend. Vgl. ava- 
<palPBC&a$, enfoupavÖov, Das vnig steht wie in wuQfpialog 
flbergewachsen, flberstark. Bei Homer kommt nur 
imeQiiCfcivBovTfg von den Epeiern vor, die sonst ff aiduiosV' 
reg heifsen, wonach das beiwort in ehrenvollem sinne, wie 
unser stolz, zu nehmen ist; denn ein ehrenvolles beiwort 
des Tolkes ist dadurch nicht ausgeschlossen, dais an der 
betrefifenden stelle (A^ 694) Ton einer freveln that der 
Epeier die rede ist; es bezieht sich ebenso wenig auf jene that 
wie das danebenstehende xah/.oxiTioveq, Die formen vTieo' 
r](pav7jg und v7i£Qtj(peQrjg sind einfach aus den wörterbü- 
ohem zu streichen. 

Dais wir ein sonst nicht yorkommendes wort hier vor- 
ausgesetzt haben 9 ist ohne allen anstofs. Homer hat kei- 
neswegs den ganzen Sprachschatz seiner zeit und seines 
landes in seinen gedichten benutzt; manche worte hat er 
mit absieht ausgeschlossen, andere fehlen zuiällig. So kommt 
ebenso zufällig bei Homer nicht vor, als sich tov an 
einer stelle (<, 73) findet, aber es ersdiemt in ^Soeigj ^ 
doddxrvlog; ißofiog hat er nicht, aber rivo^itj; rgonog nicht, 
aber das davon gebildete ;roAt;r()OJT05 ; (fi/6vog nicht, aber 
(p&oveiv^ und zwar, mit ausnähme einer sjtritern stelle, im 
abgeleiteten sinne wehren; aiXfjia nicht (dailär braucht er 
fxQtajj aber ivaciXf/iog^ nicht tovogj aber iniropog^ ngoro- 
vog; nicht /ialXog, uJbeirniiyeaifmXXog. So dflrÜBn wir nicht 
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sweifeln, da6 er die Wörter tmog, wofik' er 
;ifooog braucht, ropog, wofllr er üixtftig hat, rjBovi^^ woftlr 
^^0^, At^?;, wofür xa^arog^ oilvq^ wirklich gekannt, sie aber 
absichtlich ausgeschlossen. Hiernach mufs es auch gestattet 
sein bei erklärung von abgeleiteten und ziisammeDgesetzten 
Wörtern einfache formen anzunehmen, die Homer sonst nicht 
hat, und auch in der spätem griech. spräche sich nicht finden, 
wie ich s. b. x^Xxofianig^ das fi*eiUch xa^^ofletrrjg zu accen- 
tuireii, von einem ßdrog schwelle anderwo erklärt habe. 

Das bei wort i^aivog läfst man aus i^aig^rog entstehn; 
aber es liegt ein ajfro^ gewählt zu gründe, und es ent- 
spricht der bedeutung nach ganz dem lat. electus. Von 
diesem atrog kommen alreZr, eigentl. wählen, daher for- 
dern, und altia, nrspr. forderung. Die wurzel von t«- 
Tog ist wovon der verbalstamm aivv, worüber Kuhn 
in dieser zeitschr. II, 397. 

Ein nicht mehr gangbares, auch bei Homer sonst 
nicht vorkommendes (itaQog finden wir in kyx^aifit^Qogy 16- 
f.iojoog und vXax6f*wQog, Mwgog stuHus kennt Homer nicht, 
er braucht dafßr vtjmog; das wort kommt von einer würz, 
mar, miir, wie die verwandten sprachen zeigen (Curtius 
gruudzüge I, 303). Das in diesen zusammeusetzuugen ste- 
hende ^(ooog heifst ohne allen zweifei gierig; speergie- 
rig, pfeilgierig, bellgierig bedOrfen keiner weitem 
erlftuterang, und auch cwafiwgog schadgierig schlieft 
sich treffend an. Dieses ^icoQog ist aber von der würz, ficc 
gebildet, wie &sw()6g von if^ea (t^eaoO-ai); yaoxomog^ das 
nur in ;^«(TXft>(»«Zv bei Hesychius sich erhalten, von /«(Fx 
(xäaxHv)m In rifiwQog {ttfiäogogf TifAr/OQog)^ nvlmgog (m^* 
XawQog)^ &vQt»Q6gf vielleicht auch in cvxtoQog^ bendit 
der accent auf falscher analogie. üeber mfXaojgog vergl. 
Curtius I, 313. Beuary will in dieser Zeitschrift (III, 54) 
fiiDQog hier liebend, gedenkend von würz, smr deuten 
und den langen vocal auf die Freiheit epischer spräche 
schieben, der man doch eher ä^ifiogog, Uifiopog, ^Xam^ 
fiOQog zutrauen wfkrde. Auch der umstand, dafs diese deu- 
tnng auf das prosaische aivdfjiwQog nicht palst, spricht da- 

1* 
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gegen. Sonderbar ist es, wie Benary dies übersieht, da- 
gegen im ersten theil von ffivdfidooog Schwierigkeit findet: 
denn da ein nomen üh'og oder oiva oder ein dem äbnli- 
ebee fehle 9 so bleibe die reine würz, {civoiMu) Übrig, 
nnd er wisse nicht, wie er sich das dann fibrig bleibende 
•afiojQog erklftre. Das a ist bindevocal, wie er sich in xv- 
rafitfia, nodavinrna^ aTaXarf owr^ i^airtj^y aaocmovg^ ßiß)ucc- 
ynf'((foq u. a. findet. Ja auch das lauge a tritt als binde- 
Yocal auf, wie iu it/ayeptig, v%ayev)i>i, cdtffOQBcupogogj ax^- 
XoXoe^ sogar ai in fiaaainohogj k&aiy6tn}g, KlvtmfAVfjiFTQtij \ 
UvXatfiivtjgf Bnßatyfunjq. Das cu ist hier Terstfirkoi]^ des 
<v, wie auch in raXaufoior^ das man nicht raXuciifQon* zu 

denten hat, TcOMiTTionog^ yccXaiTTüV^^ ycdctlnrrrogy uctocdTjorg 
(vgl. nuQCivybtü, ufaxtvyia^ die man irrig auf fiai(fiiv, lAug- 
fjtaignv bezieht, da sie vom stamme uaoa (puxQaivstv^ ua- 
gaafiog) kommen). Ganz ähnlich ist die Verstärkung des 
bindevocals o in 01, wie in odomogog, oloiTpoxog, aoXoirtH 
nog^ llvXoiysvijg , x^^^oißunog, yogoirvTiog^ worin man un- 
moglicli dative sehen kann, wie Lobeck meinte. In yecü^ 
fiooog u. a. mit ; zusammengesetzten Wörtern ist o zu 6» 
verlängert, ganz wie ä zu ä. So wurde auch das bin- 
dende i zn €i in aQyiiX(Hpog^ ävdQUnpovn^g^ u^QyBt(p6vTtjg^ 
das 8, wie in axigtssxouijgf nQ^ilaog^ (psgioixog^ icQyiXorf ot. 
zn 17, wie in a<tni(h/(f 6gog, \)vr}7t6Xog^ SidvujjToxogy ^iff tjCf o- 
Qog. Was aber das zweite bedenken Benarys betrifft, dafs 
im ersten theile der verbalstamm erscheint, so finden sich | 
bereits unter den eben beim biudevocal erwähnten beispie* 
len ganz ähnliche, ac^ganovg, XfxXainovg, fiagainovgj agx^- 
Xaogy tpegiotxogj denen km/caoixaxog^ (f aivofitjolg, rXtj- 
na&rig^ und die vielen mit (fiXelv zusammengesetzten Wör- 
ter, wie (fi/Minog^ (filircdQoq, (fü.oriiwg, hinzufugen. Keh- 
ren wir zu den Wörtern auf ucogog zurück, so wird die ; 
ableitung von fiogog^ theil, gleichfalls schon durch das pro» 
saische CMßdfAtoQog widerlegt; hätte man einen langen to- 
cal gewQnscht, wie in cocpmavog statt aoffoTaTog, so würde 
man einfach mvdjuogog mit langem « oder aivaifwoog, at- 
vrjf^ogog gesagt haben. Auch entspricht dieser herleitung 
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ebenao wenig wie der ueaerüoh Yennditen vom stamme 
f/iceg glänzen die bedeutong yon ünniftm^g. 

Ebenso haben wir in ftnaftAfiosj ca deeeen ganz fid* 
Boher ableitiing das ankUngende, ähnlich gebrauchte 

/iiüjXio^ verleitet bat, als zweiten theil ein nicht mehr gang- 
bares wort, von welchem aber noch spuren geblieben sind. 
Bei Hesychius findet sich fimviog, ftdtatOQ^ äxQÜog und 
fiwvnjf ohyrngUt erklärt Gerade das zweite wort scheint 
unzweifelhaft zu beweisen, dafs wir es hier nicht mit blo- 
feen etymologiscben erfindungen zu thuu haben; denn wie 
sollte man, wäre uiovir] zur erklärung von f^teTauujvtog er- 
sonnen, dazu gekommen sein, diesem die bedeutung ge- 
ringschätzung zu geben. Die wnizel von lu&vwg^ fu»- 
finden wir in skr* man-ftk^ mandam (pamm), die 
Curtins richtig mit man-cus, men-da, mend-icus, 
das ich jetzt (anders lat. Wortbildung s. 39) man gel ha- 
bend erklären möchte, zusammengestellt, aber wohl irrig 
von ml, min ganz getrennt hat. Dafs sich m a neben m an 
nieht findet, wie mi neben min, scheint mir nichts zu be- 
weisen; der Yocal wechselte, wie so häufig, und wäre es 
rein zufallig, wenn keine spur von ma sich erhalten hätte. 
Indessen glaube ich, wenn auch nicht ma selbst, doch einen 
andern am Schlüsse vermehrten stamm in fÄwkoi;, fiwXvvM 
zu finden, dessen bedeutung der schwäche man nur höchst 
geswvmgen ans fiwXog mflhe herleiten kann. Der lange to- 
cal kann ebenso wenig anstofs geben, als &dixoq neben ^a* 
xoy, dgwyj] von ag/^yeiVf yXtvy.o^ neben ylvxvg^ Xdßii- 
&QOV neben hßdg^ Xig neben Xicuv, xei^cc neben /tMV. 
Mwvwg wäre demnach gering, eitel, nichtig, ^m'u] 
geringheit, nichtigkeit, aber auch geringschät- 
zung, fxtraiimwq in nichtigkeit {jAttaQi&fMog^ daher 
nichtig, und in weiterer entwickelung des gebranches ver- 
uichtet. !Ai'efÄ(ühüg scheint von einem äref4üjh'] win- 
digkeit, nichtigkeit abgeleitet, das von ävefiog gebil- 
det ist, wie &egfjHüXij von &BQ(i6Qf nccvöcoXi] von nava^Q, 
Qewtimlich bildet loAi? nur von wurzeln oder ver b alstäm- 
wn abstracta, wie if^aQTuXtij evx^^Vf M'if^^d^^Vt tegnaXiij 
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wie wQ^ Ton sdoheD, m imea m X ridi findei (aXtugt, 

ilnuQrj^ &a?.na)Qt'^), So sind demnach uve^iujXiog und ui- 
raficovtog von gaoz andern aosgangspunkteii aus zu dem- ^ 
selben begriffe gelangt. 

Bei jedem etymoloigiedien venwche nada maD wsk of 
nächst streng an die gesetse der worthUdongiialteii. Blh 
fiBaivHv mit Döderlein von ßUfifia herzideiten und die dar 
mit nicht stimmende form auf ein reimspiel mit fieveatviiv 
zu schieben, sind wir durch nichts berechtigt. Das wort führt 
nothwendig, wie ich schon früher einmal bemerkt, auf ein 
ßXifiog, wovon auch aßl^i^ das bei Panyasis gerade die | 
dem spätem gebrauch TöUig entgegengesetzte bedeatong 
hat*). So kommen wir auf eine wurzel ßX^fi, worin wir 
eine blofsc modification derselben ursprüngl. wurzel finden, 
die wir in ßkaa-xri^ ßlcD-ß-gogf ßXv-uv^ figv-eiv haben. Dals 
die TDcaUsch auslautende wurzel durch nasale und Sibilan- 
ten verstärkt wurden, ist bdcannt (Gurtius 1, 55f.)« Ste^ 
hen ja sogar die wurzeln tra, tras, tram, trap neben* | 
eiDauder (Curtius I, 192). So würden aus dem stamme 
ßka ßlE sowohl ßXaa als ßle^i hervorgegangen sein ; ein an- 
drer vocal trat in ßkia-id^gög, ßkveiv und mit Wechsel dtf ■ 
X und Q in ß^uv und ßigifi^n ein. Allen diesen wMen 
liegt der begriff treibender lebenskraft zu gründe**). So 
ist ßlaarri trieb, ßlw&Qog getrieben, daher hoch, 
wie alt US eig. genährt ist, ßXvuv^ ßqvuv treiben. In 
ßUfiog haben wir die glühende kraft, woher o&iveC ßkeueal- 
ifu» heiTst vor kraft glühen; ßqiyLri ist der glühende 
Sora« Auch ßXoa'VQog gehört hierher, in dessen herleitoog 
ich dem neulichen versuche Goebels in dieser zeitschriA 
nicht beistimmen kann. Die ableitung vQog findet sich an 
wurzel- oder verbalstämmen mit activer oder passiver be- I 
deutung, wie oxv^og, Xa^fvgov, Xct^vgog^ xanvQOs, oder an 
nominalstämmen, wie i^vgog von äXfitj^ KOQipvQOS tos 



*) Aelinlich ist vuxeXoq, voxtl^ft worüber veiter unten. 
*♦) Für die vielgestaltigen Stämme (pXa, q>Xf^ <pXiy (pXv, 9X0» nimmt C^l^ 
tius I, 366 den grondbegriff eprudelndex ttbex^lU« in anspmdi. 
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xdgtpt}; nirgendwo geht dem vgog noch ein ableitendes a 
voran. BXoovQog wäre hiernach wohl eigentl. getrieben, 
Btark, und daher erst wild, schreoklich, hart. Bei 
Homer ist es überall wild. 212 wird beim lächeln dflg 
Aias die Wildheit teinee «ntlitaes bezeich n end herrorgehoben* 

'IvSäXlea&m f&hrt auf ein MaXog. Vgl. meine sohrift 
„Aristarch'* s. 144 f. "Ivdccloq mufs erscheinend bedeu- 
ten , wonach das davon abgeleitete verbum erscheinen 
bezeichnet. Schwerlich irren wir, wenn wir im stamme 
tvS $ö sehen erkennen, mit eingeschobenem nasal, wie in 
cXtifScAfiog neben ax^S^f <^x^^^f ßsv&og {ßa&oq)^ fUw&og 
{na&og)f &dfÄßog (Tä(pog)j o^tpri von kn^ tapißog von laTif 
CTQOfißog von argecp^ nach Curtius in Tiovrog neben Tidrog* 

'YTiegicov führt aui' ein vni^tj oder ifnagov; denn luv 
bildet nicht blois patronymica, sondern wird auch sonst 
anr ableitung gebrandit, fireUich meist bei tadebden be» 
Zeichnungen, wie putlaxinvy xotxvXimf^ äukaxgiwv^ aber 
auch sonst, wie iu noQCf voiuiv. Ganz bo nennt Homer die 
götter ovoavlcoveg^ wo nur die zur einfuguiig in den vers 
nöthige Umwandlung der quautität zu bemerken, da das 
wort eigentlich auf iOMg mit langem i enden müfste. He? 
lios heilst vmgiw, insoÜBm er in der höhe oder im him? 
mel waltet, was irntQ?] oder vmgov bezeichnete. 

Dafs der epische dichter sich mancher freiheiten be- 
diente, um einzelne bildungen versgerecht zu machen, darf 
nicht auüser acht gelassen werden. Das metrische bedürf« 
nüs hat auf die homensohe spräche einen viel grSisem ein* 
flofs geübt, als man gewöhnlich glanbt. Hat er ja gegen 
den geist der spräche ov8b öof^ovös^ y.QaT6Qi]cfi> ßirjifi ge- 
bildet, da doch Öe und cpi nur dem Substantiv zukommen, 
hat er ja avTccg in dräf} gekürzt, das augment nach belie- 
ben in Wegfall gebracht, um unzähliges andere nicht zu 
erwähnen. Audb ba der Wortbildung spielt die rücksicht 
auf das metrum eine bedeutende rolle. Mehrere yerse 
schliefseu bei Homer auf viiog oder veog xvavoTiQotQoiOj aber 
hätte der dichter im plural sagen wollen veag xvavoTtQco- 
QmfQt 80 hätte ihm eine silbe zum Schlüsse des Terses ge- 
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fehlt; deshalb schrieb er 299 veag xvavoTtQojgelovg. Mau | 
bat xvavongvDeigovg vermuthet (vgl. d. zeitschr. VII, 212), 
und die tod Bekker zur yertheidigang aogeführten bei- | 
spiele katpiog neben kaivoQj kkafy^sog neben kldSvog, naiH 
vvxioQ, nctvfjfiigtog genügen keineswegs tot Tertfaeidigaiigi | 
Aber ganz so vrie Homer xvavongwQeiog statt xvetvonQt^ 
Qog wagte, hat er auch ;^i9-ovüg evQVodeir]g und 'EUviiV av- ' 
narigeiav gesagt. Damm bat Anacreons Tjfieviguos ange- 
ÜÜirt. 

Dem Terse yerdanken wir aneh ävgtiktyiog noUfioto^ 
ravfjlsyiog •&ccvaTOto und anfi}.Byi(ag. Die dentung yon aX- 
yog hat scbon Doederlein gegeben. JvgriXiyrig ist arg- 
quälend. Wie der dichter aleyiivog statt ctXyuvog sagte, 
80 schob er auch hier das £ ein; die debnuog des a in. ^ 
folgte nacb durchgreifendem geeetz, wie in einjxtjgf inr]- 
fiOfßog, i9ttjQBq>iigf kttiwfiog. .In tavfjXtyi^ maß» tavaog die 
bedentung stark baben. So erklären wir anch Ta¥wmo6a 
fi^ka starkfüfsige schafe, ravatjxrjg starkspitzig 
neben ravv/jXfjg die spitze ausstreckend, mit aus- 
Streckter, langer spitze. Aebnlich steht äxQo<^ in 
oitffaijg Starkwebend, catQonoQoq stark durchbob* 
rend, spitz. *äntikByi^ ist eigentL leidlos, ging aber 
in die bedentung ungescbeut, rttcksiebtslos, frei 
über. 

Das beiwort der Artemis loxicuga erklärt man ge- 
wöhnlich durch die annähme, s sei eingeseboben, und es 
heiise die pfeilfrobe; aber vor ai erwartet man, wenn 
nicht m selbst, wie in xgaiaht^j docb a als dehnuugsvo- 

cal, und von x^igeiv würde ein dichter, um einen entspre- 
chenden versschluis zu erhalten, lo/aQua gebildet haben, 
wie {teaTumaiaj xovQo&dkeia sich später linden, und er 
selbst sogar «la nadi der obigen bemerkong statt der An- 
fachen endnng og oder ij setzte. Demnach dfirfte die von ' 
Ebel n, 80 gegebene dentung von ;^^6ev sieb als notfawen- 
dig ergeben, obgleich wir in der composition sonst nie die 
cndung (o^y aiga finden; denn bei den wiridich darauf 
ausgehenden zusammmensetzungen bilden den zweiten theil 
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Wörter auf f]o, deren € verstärkt wird, wie auch bei denen 
auf (pQV^' Der dichter wünschte hier gerade eine voU- 
andautande form, und so wagte er lox^tQ€tt wie er neben 
ixemifl6Xog ixatfißnUtrtq brandrte. Dem wnosdie einer toI* 
lern form neben &nn scheint auch &imm semen ursprang 
zu verdanken, das nach den weiblichen thiernamen von for- 
men auf a)v gebildet ist. 

Statt ysQiivtog Innora NiöTioQ steht an awei stellen, 
wo der damit anzuhebende satz ein an sweiter stelle 
Terlangt, yigtav innrjlara (;^, 436. 444), wonach die ver- 
muthung nahe Hegt, dafs wie mTrrjXäta dem innora 8yn<h- 
nym ist, so auch yigoiv^ welches so häufig von Nestor ge- 
braucht wird, dem ftQi^vioQ entspreche. Dafs die Griechen 
schon sehr frahe den namen von der Stadt Gerenia herlei- 
teten, soheint uns nicht besonders ins gewidbt zn fidlen, 
besonders da uns ein homerischer dichter selbst auf dne 
andere spur zu leiten scheint. Das wort ist wohl eine 
Weiterbildung eines ysgjjv (vgl. ouq^v^ ^^^XV'^y aeLkTjvug; 
in tJigriVj aggi^v haben wir e), wenn es nicht ein yBQTqvri 
alter (vgl. ya^^i^fj^ e^^i?) Toraussetzt. Aehnlich dOifte 
es sich mit dem namen Tgixoyhua Terhalten, den die äl- 
teste Überlieferung auf den böotischen see Triton bei Alal- 
komenä bezog. Der name könnte, mit der, wie in loy^i- 
aigaj durch den vers gebotenen längung des i, die dritt- 
geborene bezeichnen, insofern der ftther, den Athene dar- 
stellt, nach himmd und erde entstanden gedacht ward% 
wie die attischen rgiTonarooeg daher gedeutet wurden, dafh 
ae nach sonne und mond. geboren worden. Auch der name 
aXa^xofjievr/ig ward wohl nur willkürlich auf Alalkomenae 
bezogen, obgleich an den zwei stellen, wo Athene dieses 
beiwort führt, Here neben ihr als ^dgyeifj bezeichnet wird; 
denn der dichter brauchte keineswegs beide beiwörter yon 
orten des cultus herzunehmen, konnte yielmehr hier, wie 
sonst, eine angenehme abwechselung sich erlauben. 

Zuweilen hat man die richtige deutung auch da ver- 
fehlt, wo die bestandtheile eines compodltnms unzweifelhaft 
▼orliegeo. Gegsn cKe gangbare dentODg von xitvrtfTo|d( 



Digitized by Google 



10 



DOBlMt 



httfc Ki«8el sohim w »«banwidswaiisig jähren den sats 
aufgestellt, diese erfordere die umgekehrte folge ro^oxkwogm 
Wenn aber er, wie alle die neuerdings dies anerkannten, 
die meinung aussprach, das beiwort deute auf die berübmt- 
heit des bogens des Apollo, so wird hier der stehende ho- 
merisohe gebrauch von xlvrog übersehen; denn Homer 
braucht xkvwog als beiwort nur in der bedeatmig herr- 
lich {xhrta tXfunOf ttvxnh ^miunn^ f*v^ idmog Xtf*^^)^ 
und hemht es blofs auf znfall, dais wir nicht xhrra ro|a 
bei ihm finden. Wie Apoll durch ccQyvgoTo^og von seinem 
silbernen bogen bezeichnet wird, so deutet das um eine 
länge kürzere xXvrovo^og auf seinen herrlichen bogen. Aeha- 
lich heilst Hades xXvronwkog von seinen herrlichen pfer- 
den, wie die taadaehaft Ilioe als siimiXoß bezeichnet wird. 

Hugo Weber hat neuerdings das beiwort Ithakaa sv- 
dsiBXogj an einer wohl spätem stelle Ton insdn überhaupt, 
für dunkel erklärt, und doch sollte man meinen, seien die 
bestandtheile des wertes nicht zu bezweifeln, da öeieXog 
abend bei Homer selbst vorkommt. Nur die richtige deu- 
tung hat man bisher, so viel ich weifs, nicht gefunden. 
Darauf, dais Ithaka gegen abend liegt, kann es sich frei* 
lieh nicht besiehen, wie schon das w zeigt. Wie evq^ 
Qog auf den schönen tag, EvSiog auf die schöne heitere des 
himmels geht, so kann svdsisXog nur die auf den inseln be- 
sonders schönen abende bezeichnen, und es ist höchst tref- 
fend, dafs Odysseus, als er Ithaka zuerst bei Alkinoos seine 
heimath nennt, ihr das beiwort abendschön gibt. 

Vor allem muis man, wenp man yon der bedeutnng 
des Wortes ausgeht, diese unzweifelhaft feststellen. Hugo 
Weber will afxv^onv aus afMvv^fMav erUftren. Aber was 
heifst denn auvjbicov bei Homer? In dem gewifs ältesten 
theile der homerischen gedichte heifseu die Aethiopen ccfiv- 
fiovsg; ebenso wird Asklepios genannt und im allgemeinen 
wird alles, was gut ist, durch afivfMfif bezeichnet. Die 
stelle a, 29 gehört zu emer einsohieboag« Am wichtigsten 
aber ist ffir uns der frdlioh, wie wir glauben, dem spite- 
sten homerischen dichter angehövendi Ters III: *'£f&a 
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^ äfioq (fiiXoq viog^ aua XQavsQog xal afiVfJttüV^ wo äuvfuav 
offenbar im gegensatz zur heldenkrafb die edle gesinnuog 
bezeichnet. Dieser dichter stand noch ganz im bewuatsein 
der spräche, und er würde afAVfmv moht in dieser ganz 
beetimmten bedeatung gesetzt haben, w&ra diese nicht die 
gangbare gewesen. Und was hindert denn die alte, von 
mir früher weiter ausgeführte, mit dem gebrauch treffend 
stimmende erldärung äfA(a(iri%og (M, 109) beizubehalten? 
Dais «y als endung der mit a privativum zusammengesetz- 
ten wdrter erscheint^ zeigen die homerisehen beispiele aae- 
TTjfxtav, awMiftatv, und der Wechsel des v nnd o tritt schon 
in knitiVVfjLoq^ vcovvfivoq neben ovofjia hervor, znm überflösse 
aber wird uns noch ^av^cxq in der bedeutung ixcHfiOQ Über- 
hefert. Und so hat denn u. a. auch Gurtius I, 301. 11,288 
die alte herleituag von afiVf/Lm ancdkannt. 

läTOQrtil^ Steht in der sehr altsn stelle 223 von 
den sduaihenden werten des ergrimmten Achillens. Ao- 
fserdem findet es sich nur 243, wo einer der freier den 
Mentor, der die Ithakesier getadelt hat, dafs sie dem trei- 
ben dieser übermüthigen kein ende machen, mit den Wor- 
ten anredet: MivroQ atoQtt^, q>Qivctg filsif wo die erste 
bezeichnung den Mentor nnr als schm&her gegen die freier 
bezdchnen kann. Die deutung aus atrjgog^ mit Verdopp- 
lung, wie ixriTv^og^ und dem eingesetzten wie in öag^ 
•ödnruv^ ^ag-yaki^uv^ dar-dauarius, gleich dauus (fe- 
nerator), ist an sich untadelhaft, aber die bedeutung ver* 
derblich stimmt nicht wohl, abgesehen davon, da£i anf 
Qog selbst eine spätere bildnng scheint, die vielleicht erst 
durch die tragiker eingeführt worden. Hippokrates hat 
aT7]QT]gy das aber von Tj^gico stammt. Betrachten wir rjgog 
ab endung, so ergibt sich a als Verstärkung, wie in akd" 
q)UVj wenn man nicht dvä darin suchen will, und wir kon- 
men anf einen stanüm t«^, so da£s das zweite t unvoll- 
ständige reduplication ist, wie in xag-x-ivog^ ßaX-ß-ig^ 
ßo?y'ß'6gj f^vQ-fA't]^, ver-b-ex. Den stamm finden wir in 
TiiQBiv (Curtius I, 189 f.)) am ende vermehrt in tctQ-aX''^^ 
tuQ^ß^ogß Die bedeutung ist die des treffens, ver- 
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letseos; daher wSre ataQTtjgogy htü welchem die fedupli- 
oation bedeatsam ist, treffend» schmähend. Vgl. Ifcr/M- 

fio^ vom stamme iaTi. 

Durch ccTccoTr^fjOK; werden wir au ein ähnliches, bisher 
irrig erklärtes homerisches wort, an aXaaros^ gemahnt. 
Man deutet es allgemein als eine ahleitoog von Xav&a'^ 
VHv nnTergefsHoh, daher nioht zn TerBchmerzen, 
unerträglich, wie von axovuv v^varog kommt, wo- 
von das homerische vtpeovGTBtv, Aber das a der wrs. Xa& 
erscheint in ableitungen nur in Xccd-Qa^ sonst tritt überall 
Xi}d ein, woher mau cih]OTog erwarten würde, und auch die 
bedeutuDg w&rde nicht recht passen, besonders wenn man 
cclaöTMQy aXcearoQog^ aXaatfUr dazu nimmt. "AXceave redet 
Achill 261 den Hektor an, der ihn bestimmen will, auf 
eine bedmgung des kampfes einzugehen; wie unter wftlfen 
ünd Iftmmem, so sei swisohen ihnen an keine fienndlieh- 
keit zu denken, erwiedert er; wegen der crraordung seines 
Patroklos ist er ihm schrecklich. Sonst erscheint es 
mit nävö'og und ä^og^ einmal das adverbiale äkaovov mit 
oSvQOfiat verbunden, wie aivd bei 6Xo(pVQ%tsd-cti steht {/^ 
447). Die tragiker branchen äkaarog Ton jeder sehnld 
und dem edhuldigen, haben liber äkacta na&atp in der 
Bedeutung schrecklich leiden. j^laatMo, das die alten 
ä?y7]6Ta ded)jaxoüg erklären (c(?.d(}rooog ist seltene dichteri- 
sche nebenform), hcifst nicht allein der schuldige Verbre- 
cher, der böse wicht, sondern auch die die schuld rächende 
gottheit. Das bei Homer vorkommende dXaaTElv und knala- 
av&v steht im sinne von indignari. Alle diese bedeutnngen 
erkl&ren sich ungezwungen, wenn man als urspr.bedeutung 
▼ erderblich annimmt, woraus die andere sehr eck Hch, 
arg sich entwickelt; dXaoxHv ist für arg halten, daher 
zürnen, wie indignari. yi'AaGrcon ist nicht von cUctörog 
abgeleitet, sondern stammt unxnittelbar von der wurzel, wie 
äapii'TMn ^ ^ij-^uQj fiij-OTcoQ, Die wurzel scheint ü«, mit 
vorgeschlagenem a, in der bedeutung verderben. Ter- 
stärkt tritt die wurzel als Itm auf in Xana^BWy alanäSHVy 
dessen uisprQngUche bedeutung vernichten ist, woher 
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aXanadvog vernichtet, geschwächt. ^cuilaY' wire der 
▼ernichtende, zerstörende. Ob die wrc* Ha hiermit 
verwandt, mOcbte ich nicht entschdden. Ada&ri höhn 

gehört zu demselben starame mit las-civus (Curtius I, 
328). Vielleicht hangt das verstärkende Aa, lai mit die- 
sem ka zusammen, so dafs wir ein adverbium schreck- 
lich anzunehmen hätten, das in der sosammeosetzong ähn- 
Uch gebraucht wfirde, wie wir grausam, nnmensch- 
lich n. ft., schon Homer alv^q, brauchen. Dafs n zur Ver- 
stärkung von wurzeln angeiiji,^ wird, ist bekannt (Curtius 
I, 50 f.). Auf diese weise scheint mir auch rctntig seine 
erklämng zu finden, da die von Ebel I, 804 (vgl. Curtius 
zeitschr. III, 417) gegebene nicht genügt. Wurzel tap 
würde als modification von ta (Curtius 1, 185) ausbrei- 
ten sein, und darnach rctntjg der ausgebreitete teppich. 
Die (jj]y8c<^ welche Homer von den TaTTfjTsg unterscheidet, 
haben von der förbung (vgl. ^tjyavg) ihren namen. Tanei- 
vog wäre ausgebreitet, hingestreckt, daher am bo- 
den liegend, niedrig (humilis). Auch tonog^ wofiQr 
bei Homer %8og^ dürfte hiemach seine erklärung finden, 
als strecke. Das lat. locus bezeichnete vielleicht urspr. 
eine krümme vom stamme lec, lic, loc (Curtius I, 332), 
ähnlich wie unser ort, ursprünglich spitze, ecke heilst. 
Von unserer wrz. xtm lälst sich ronüov^ xonHiov herleiten, 
das gespannte tauwerk, wie die taue ja auch vom span- 
nen roVoft heifsen. 

Ein dem lü.aoTo^ ziemlich entsprechendes wort ist 
ctQviTogy das nur in zwei gleichlautenden versen als beiwort 
von yoog steht. Man erklärt es verflucht, von äQi}, 
Aber wie sollte die bedeutung verflucht in die von 
schrecklich Übergegangen sein? Nun kommt ein ctQ}] in 
der bedeutung verderben vor, meist in der Verbindung 
(tQrfV auvveiv^ aber auch «o/;g akxTfjoa ywioOcti, wo Ari- 
Btarch 'JdgBo) schrieb. Auch hier hat man wieder an 0^12 
fluch gedacht, obgleich man aus Homer ein dgfiftivog be- 
schädigt («,403), gebrochen (yijQai, imvtp xal xofiärqij 
Svi] aQ}jfiivüg) kennt. Mit aQij fluch haben alle diese 
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Wörter gar nichta so flran; de iUireii auf eine warsei a^, 
dieselbe, die wir in dem akr. r, laedere, occidere bar 
bcn, wovon ancb skr. aris, arita, ärita bostis. Daft 

agij verderben das a kurz hat, etntjTog, ctotjuevog lang, 
beweist nichts gegen die Zusammengehörigkeit dieser Wör- 
ter, da ja, um nur dieses anzuföhren. Homer in dem verse 
jigtg, '^geg ßQtnohnyi immittelbar binter einander dasselbe 
wort mit yerscbiedener quantität braaebt. Die namea 
"J()t]Tog, L^J^ji^tri sollen wolil erbeten, erwünscht be- 
zeichnen. 

£mafivyeo(og konmit nur an zwei stellen vor. In der 
einen (p^, 195) beiist es von Aegisthos: ^AA' ^ro» xB7vog 
fikv iniöftvyegcie aniuaiP, Antinoos bittet in der andern 
(d, 672) die freier um ein schiff, damit er dem rückkeh- 
renden Telemach auflauere, log av i:Ttauvyeowg rceirrilAETai. 
€iv6X(c TictTQog, Offenbar kann Antinoos nur sagen wollen, 
seine £Ahrt soUe dem Telemach sa seinem verderben aas- 
schlagen. Demnach mofs imafivysgwg anglQcklich, heil- 
los bedeuten, und dieselbe bedentung pafst trefflich zur 
andern stelle, wo von der heillosen bufse die rede, welche 
in der ermordung bestand. Man hält gowrjlinlich an der 
erklärung fest, öfivytQog sei eine nebenform von fwyegogy 
wie es die alten zum theil annahmen, woher Apollonins 
Ofiv/BQog im sinne von mühsam braucht: aber dies beruht 
auf nichts als auf falscher auffassung der homerischen stei- 
len. Ein auuyeoog^ wobei Pott an ein vorgesetztes ig denkt, 
hat in Wirklichkeit nie existirt. Schon einige der alten lei- 
teten das wort von afivxsa&at her, aber sie irrten in der 
bedeutung, welche sie diesem beilegten, und erklärten ini- 
a^vyeguig in folge dessen xavatixwg. Homer hat c^vx^a&m 
nur X, 411, wo es heifst: "/Aiog ocpQvoeaöa nvol a^ivyoiro 
xar' äxQjjg. Hier erklärt man a^ivx^6&ai verbrennen, 
aber das brennen liegt nur in nvQi^ nicht in Cfivx^öd^ai^ 
das ein£EU$h Terderben, zn gründe gehn heilst. Ne- 
ben CfAvxuv wird ein Cfwyuv gestanden haben, oder das z 
ging Tor dem vocal in / über, wie wir aikayog neben <Te- 
kaytip finden, nd^vt} neben nriyvvpai, e^^^iog neben ciV 
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yuv, f^xog^ duaqvxi nebeo duaQvy^* Denmadi wSre «r/iv- 
y^Qog verderblich. 

Das beiwort tkiTCtg der rinder will man neuerdings 
mit den alten vom winden der füssc deuten, worauf uns 
eben elXlnovg zu f^ehn scheint, und Hugo Weber beruft 
eich deshalb auf die Verbindung illinoÖsg MltxBg ftovgt wo- 
nach die beziehnng des tXtxeg auf die föfse gaiis natürlich 
geboten sei. Aber steht denn nicht Ühxeg auch gan^ al- 
lein als beiwort der rinder? M, 293 lesen wir: ^SIqgbv in 
'Jlgyeioidy kiovd-' wg ßovaiv Ui'Sn', O, 633 ^Xtxog ßoog 
afjupl fpaw^aWf im spätem Schilde 524 fiiiXa xai Mh'/ag 
ßovg^ f«> 136 ftijla natgma aal tküwg ßovg^ 292 
iXixuv imßoweoXog und im spllten letzten buche der Odys^ 
see fiijXa Tiiova xcei V.iy.ccg ßorg. Die Odyssee verbindet 
tki^ noch mit evnvtttTiOTTog (A, 283) und evov^uirwTiog 
(j(^355), an welchen stellen Uh^ vorantritt Ellmödctg ^Xi- 
xag ßovg finden wir im letzten theile der Ilias 448* 
fff, 166) und an drei stellen der Odyssee (a, 92. 320. 
f, 46). Auch BlXinovg steht ganz allein als beiwort der 
rinder, an drei stellen der Ilias (Z, 424. 0, 574. 1\ 488) 
und an einer der Odyssee 60). Hiernach kann un- 
möglich angenommen werden, dafs in der Verbindung üki' 
nodag thxag ßovgj wie Damm sich ausdrAckt, das erstere 
beiwort als theil das zweite als aUgemeiner erklären solle, 
wo man doch anch wohl die umsrekehrte foljre erwarten 
möfste. "EXt^ mufs als beiwort der rinder an sich verständ- 
lich sein, und da, wenn von gewundenen rindern die 
rede ist, man eher an die Windungen der hömer denken 
wird als an das schlAngeln der beine, so sind wir zur er- 
stem deutung genöthigt. Dazu kommt, dafs der letztem 
geradezu die Verbindung üXinodag tXixag ßovg widerspricht. 
Die künstliche erklärung, iXi^ beziehe sich darauf, dais 
durch das drehen der beine auch rückgrat, köpf und hals 
in eine schraubenfthnlich sich windende bewegung gerathen, 
ist eben zn künstlich, tmd wenn man der beziehnng des 
thx%q auf die hdraer entgegenhält, dafs hier gerade der 
hauptbegriff fehle, die hörner, so mufs das noch iu viel 
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höherm grade von dieser erklfining gelten. Wenn die hör- 
ner sich als eine stark hervortretende eigenthAmlichkeit der 
rmder, besonders im gegensaUe za aefaafen und pfi^^dan, 
ergeben, so liegt die beziebnng aof diese bei lfiU| eVimao 

nahe als bei ^avd-og Msvelaog die auf das haar. Steht 
von dieser seite aus der erklärung tki^ als corniger nichts 
entgegen, so kann man dagegen ein anderes bedenken mit 
recht erheben, was bisher, so viel ich weils, noch nicht 
geschdien« Warom sagte Homer niehl statt xe^aog, 
das er dem hirsche gibt, nnd das er, da SiU$ das digamma 
hat, überall gleich gut im verse brauchen konnte, mit aus- 
nähme des dativs des plurals, den wir aber von 'i^Mcsg nur 
TV/, 293 finden. Und wäre es nicht auffallend, wenn der 
dichter die hirsche und rinder von derselben eigenschaft 
beseichnet hätte? Freilich nennt er himmel, erde und 
meer evovg^ aber dies ist keine charakteristische eigen- 
schaft, wogegen es kaum homerischer weise entsprechen 
dürfte, hirsche und rinder beide als gehörnt darzustellen. 
Wie nnn aber? Müssen wir denn doch die oben yerwor- 
fene deutung auf das drehen des kopfes annehmen oder 
gar mit einigen unter den alten Va^ als schwarz fassen, 
wie es dialektisch vorkommen soll? Das letztere beruht 
wohl auf blofsem miisverbtändiiifs oder reiner erfindung; 
wäre mehr darauf zu geben, so hätten wir in diesem eA>/| 
denselben stamm wie in x6A-aiyd^(Curtiu8 1, 115f.)* Stände 
aber auch 2iU| als schwarz durchaus fest, ein stehen- 
des bei wort der rinder könnte es unmöglich bilden, und 
Homer hatte keinen grund, es statt des metrisch gleichen 
fii'Aag zu setzen. Müssen wir demnach denn jeden versuch 
au%eben, die wahre beziehung des MXtxie fiovg zu entdek* 
ken? Vielleicht hilft uns hier eine vergleichnng mit den 
scheinbar äufserst fern liegenden vijeg aucpUXtctfai, 

yliKftihöaa ist das feminiiium zu einem nicht gebil- 
deten auffikh'S,^ wie Ki/,iaaa zu Ki?ai,, da das i von icc in 
n nach bekannter weise (Ta^vg, va^iav ^ciaacov) überging. 
Die deutung umrudert, was auquiQftfAOq oder afAq>Ugua 
(vgl. ceucf tjoi^s) wäre, hat man mit recht aufgegeben. Das 
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wort heifst ringsum gerundet; das aucfi bezieht sich 
keineswegs auf vorder- und hindertheil des Schiffes, wie 
Hoffmano meint, auch nicht auf beide selten, sondern heilst 
ringsum, wie in afMpiaXogj afitf igwog^ afi(ptff^as*). Die 
bedentuDg gerundet, rund^ wie sie hier anzweifelhaft 
ist, finden wir auch in den yvauTiTcel 'iXixsg -2", 401, offen- 
bar gebogene ringe, und so ist auch i/uxioi!'^ Ü.ixu7it(^ 
zu erklären, nicht die äugen rollend, sondern mit 
runden äugen, zur bezeichnung der schönen rundung 
der augenhöhle, wenn man nicht lieber an die Wölbung 
des auges denken will, was uns ferner zu liegen scheint. 
So bezieht sich auch das hesiodische iXi'Aoß'AufaQog auf 
die schöne rundung der augenlider. Sollte mau hiernach 
nicht auch berechtigt sein die %hxEg ftovg als runde rin- 
der zu fassen? Bund würde sich hier auf die gröisere 
rundung des körpers im gegensatz zu pferden und schafen 
beziehen, die bei weitem nicht den umfang, die breite der 
rinder erreichen. Diese breite, das mastige, hindert gleich- 
falls, wie das winden der füfse ihre leichte beweguug, die 
den pferden eigen ist, die aBQalnodiq, ivaxoQ&fioi^ laxisg, 
wxmodeg, auch noduixssSf T€^i9g heüsen. Ueber iVUxovg 
habe ich in der Zeitschrift für die alterthumswissenschaft 
1836, 1053 f. gehandelt; nur die dort gegebene deutung 
von TavavjTovg kann ich jetzt nicht aufrecht halten. Zur 
Wurzel Curtius 1, 325. Nur das metrum yeranlaiste den 
dichter, iUinodeg statt iXinoÖBs zu sagen, wie er Mag 
statt MSag brauchte. 

Auch ein anderes beiwort der rinder, t^vig, hat schwie- 



*) Die allgemeine dentniig, wonach /?^otoc hier den leib (jirptis) be- 
zeichnen soll, ist mir ebenso bedenklich, wie die längst verworfene von ^o- 

Xixöaxi,o(; (d.i. dolix-öff/ioq), aber cino sichere weifs sich nicht zu geben; 
ßooToq müfate hier eine sonst nicht erhaltene bedeutung haben. Der Schild 
heifst sonst tvHVxkosif navj oa' fiffj;, le^fitötaoa. Das letztere UHmte sehr 
wohl gerandet helAen; der tc^/imm« eiUlrt sich aneh leicht eo 

O^ticlaviiis). Sollte etwa rota mit ratha wagen nichta sa thnn haben, 
sondern ursprünglich rundung bezeichnen, und ein dif^amma verloren ha- 
ben, wie hilulig vor ^> geschehen? Anders Curtius (gruudzüge 1, 308j. Ge- 
hört etwa ßgirai; hierher? Auch cifufi steht nach der gewöhnlichen dentnog 
•pfBillend, wogegen umrandet aneh in dieear bedehtmg entepitehe. 

Zciladir. f. vgl. spraclh£ ZIL 1. 2 



Digitized by Google 



18 



rigkeit gemaobt Die «Iten eridireB m jährig tod hfot; 

(Curtius I, 275). Die ältesten stellen, worin das wort vor- 
kommt, finden sich im sechsten buche der Ilias. Dort 
opfern die Troerinnen zwölf rinder i'^vig ijXBarag (94. 275. 
304). In der sp&tem Doloneia (292) gelobt Diomedes der 
Athene ßwp ijvw fVQvnkg%mw aSfujrtiv^ owu» tmo 
fov ijyayw ävVQ'i ^^'^ stelle findet sich 382 £ 
derholt. Hieübe i'ivig wirklich Torjfthrig, so wftra die 
hinzugefügte bezeichnung, dafs das rind noch nicht im jo- 
che gewesen, ein unnöthiger, selbstverständlicher zusatz. 
Dafs das wort jedesmal in gelübden steht (denn Z, 275. 
304 sind nur Wiederholungen von Z, 94), deutet darauf, 
dafii in nm^ eine besondere eigenscfaaft angedeatet werden 
soll, wdohe die rinder anm opfer empfidüt. GObel hat 
riviq mit i]vo\i) ▼erbindnng gebracht nnd in ihm den be- 
griff des glänzenden gesucht. Aber das glänzende ist keine 
eigenschaft, welche mit solcher bedeutung vor ijxeaTog her- 
vorgehoben werden dürfte, da es gar zu allgemein sein 
würde, wie UQyog^ und man sieht nicht, weshalb der dich- 
ter nicht gerade dieses beiwort gebraucht haben sollte, wie 
er nicht allein xuwq a^jroi^ sondern auch ßots agyoi {W, 30), 
j^tjv agyr) (o, 160) sagt, da ja dieses wort dem verse toU- 
kommen entspricht. Eine hauptforderung an die opferthiere 
war die, dafs sie vollkommen, frei von allen fehlem und 
gebrechen waren, was Homer durch TkXuogy Tshjsig be- 
zeichnet, von denen er das letztere (das sa von riXog schwin- 
det vor i}ug* vgL piMiiuQy jif*(piyv^Hg) nur da braucht, .wo 
TÜUioff dem yerse nicht genOgt. Dasselbe bedentet nun 
'Ijvig von der wurzel av Tollenden, wovon avuv, ayt- 
01^«* besonders bei Homer und Herodot in gebrauch sind. 
"Uvig ist demnach perfectus; ig ist ableitend wie in r^d- 
ffig, aber der dichter hat das l lang gebraucht, wonach 
das wort nur als paroxytonon geschrieben werden kann. 
Die Verstärkung des a (Homer hat in avuv das a meist 
lang) ist viel weniger auffiiUend als in ijxunogf wo daa a 
privativum verlängert ist, in fjXaoKsiv statt akdaxntv. Anch 
in ijiofi) ^Aedg» tiUäiog zeigt sich diese art der verlange- 
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niDg; denn der stamm ist aJt, wovon dla^&at, aXalveiv^ 

wogegen aXaog wohl von wurzel Aa, nicht schauend. 
Mit ijkog nagel hat 7)?,6g wohl gar nichts zu thun, damit 
f^Xog nicht die hartköpfigkeit, die dummheifc, sondern die 
thorheit besetdmet wird. 

Die fityaga axioBwa bieten in hinsieht der ableitnng 
keinen zweifei. Hugo Weber stimmt darin mit Gocbel 
überein, dafs oxwevrcc hier nur auf die dunkelheit des 
abends und der nacht zu beziehen, da das beiwort nur in 
diesem falle gebraucht werde. Aber sehen wir selbst zo* 
Das beiwort findet sich bei fifyaQa nnr in der Odyssee« 
Dreimal in dem verse: MviiavijQsg S* ofiddrioetv itvct fuh- 
yaga öXLoevra (et, 365. ^, 768. (T, 399). An der ersten die- 
ser stellen ist es noch nicht abend; denn v. 422 heifst es 
von den freiem, sie hatten sich am tanze und sänge bis 
anm abend erfreut, dessen ankuuft dann bezeichnet wird. 
Ebenso ist es an der zweiten stelle. Nach jenem verse 
geben die freier ans meer, ziehen ein schiff an dasselbe, 
rüsten es aus, besteigen es, nehmen ein mahl und erwarten 
den abend (786). Nur an der dritten stelle ist es bereits 
abend ((7, 306) und man hat die feuerbecken angezündet, 
welche den saal erhdlen sollen. Da wftre es nun gar un- 
geschickt, hätte der dichter andeuten wollen, daili der saal 
dunkel sei, obgleich es an der gewöhnlichen beleuchtung 
nicht gefehlt habe. Wenn x, 479. t//, 299 die ^kyccQct beim 
Schlafengehen oxioevra genannt werden, so sind diese frei- 
lich jetzt dunkel, aber dem dichter liegt es fern, hier an 
das dunkel zu erinnern; denn ohne licht gingen weder die 
geführten des Odysseus bei derKirke, noch Teleniach zur 
ruhe, sondern dieiierinnen trugen immer eine fack^. A, 333, 
Vj 2, wo es von den Phäaken heifst: Krß?j&fi^ d* eoxovvo 
itaza {liyaga axioevra^ ist es nackt, aber auch hier wäre 
die andeutong der dunkelheit unpassend, da es iqi .palaste 
des AlkinoQS nicht an hinreichender beleuchtung gefehlt 
haben wird, ja dies finden wir ausdrücklich 17, 100 ff^ be- 
zeugt. Widerlegt sich nun hierdurch vollkommen die an 
sich der epischen weise widersprechende behauptung, axio- 

2* 
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9vra deute auf die donkelheit des abends und der aacht, i 
80 kann es nur ein stehendes beiwort des haiises sein mid 
den gegensatz zur helle außerhalb des haoses bezdchnen; 

das haus, und insbesondere der männersaal ist schattig, 
dunkel, weil er von aufsen abgeschlossen ist und das 
licht nur durch wenige, hochangebrachte fenster herein- 
ftUt Wenn Groebel bemerkt, Homer habe viqua axio&na 
nur voo nnbila procellis condensata et conglome- 
rata gesagt, so hätte Weber dies nioht ohne weiteres glau- ' 
ben sollen. Homer sagt i^, 374 von einem ballschläger, er 
habe den ball :7oti vi(fuc öxioavra geworfen, und in der 
freilich späten stelle 591 heifst es von dem gotte, der 
die zweige der bftume, wenn Tantalos frachte daTon pflikk- 
ken will, hoch emporschnellt: avBuog gintaaw novk vi' 
(pect ö/AoevTcc. Hier ist von einem besondern zustande der 
wölken, von einem dunkeln, stürmischen himmel gar nicht 
die rede, sondern tioti vi(fea axioapra wird allgemein ge- 
hraucht, wie wir zu den wölken, zum himmel sagen; 
üxiostg ist also hier stehendes beiwort und mnfs eine cha- 
racteristische eigenschaft bezeichnen. Die wölken sind 
schattig, dunkel im gegeusatz zu den lichtem des him- 
mels, die allein helle verbreiten. Die wölken dachte Ho- 
mer sich als dichte undurchsichtbare schichten, wo- 
her auch der bekannte bildliche gebrauch des vitpog von 
nnzfthligeu scharen. In der Ilias ist freilich an zwei eti- 
len von einem stürme die rede {£, 525. Af, 157), an der 
dritten wenigstens von einem bewölkten himmel (v/, 63), 
aber daraus folgt nicht, dafs das beiwort axioeig hier die 
schwärze der wölke bezeichnen soll. Von wirklich schwar- 
zen wölken braucht der dichter X, 309 igifiswög, wo 
cxu^hftm gleichfalls in den vers gegangen wftre, and 
188 steht so xvdvsov vifpog. Die oQea axioevra wurden 
sich leicht durch den trüben, dunklen anblick der bersre 
aus der ferne erklären, wäre das beiwort auch bei ibneo 
nicht stehend. Dunkel sind die berge nicht allein wegen 
der dunkeln färbe der erde (vergl. yäia ftilaafa)j sondern 
auch weil sie meist dicht bewaldet sind, wie der dichter 
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351. t, 431 sagt, mit wald umhailt Nicht blola in 
der ferne, sondern auch in der nfthe sind ihm die berge 
dflster, wie erde und meer und der wolkenhimmel. 

KriQsa xrsQst^eiv weist uns auf ein xrigog hin, das, 
wie das erhaltene xtigag^ xtiag, xriavov, xitjfia, xr^vog^ den 
besitz bezeichnet, und auf eine Weiterbildung yon wonel xrcr, 
auf eine wurzel xtsq hindeutet, da sieh die snffixe ta und av 
sonst nicht mit q yerbunden zeigen. Krsißst^siv heifst nun 
besitz th um verbrennen und deutet darauf, dafs dem 
todten zu ehren Sachen, die ihm zugehört hatten, verbrannt 
wurden. Homer fügt, um den begriff stärker auszudrücken, 
noch xriQut hinzu, wie er sagt x^vv x^la&<u u. IL Mög^ 
lieh ist es, dais scrigog einen bestimmten theil der habe, 
etwa die kleidung und rflstung oder die dem verstorbenen 
«□gehörenden hunde und pferde, bezeichnet habe. Mit dem 
Patroklos werden seine pferde und hunde verbrannt (^^^ 
171 £f.)i Elpenor die Tevxict (^, 74). Bestimmen 

]&(st sich darüber nichts, da xviQog eben nur in dieser Ver- 
bindung vorkommt. Wie XT9QdSßw von xri^g^ so muüs 
XBgai^nv von einem xkgag stammen; ob aber dieses xiQug 
das gangbare wort sei, so dafs xegat^ew eigentlich vom 
stiere gesagt worden wäre, der mit den hörnern einen 
oiederstöfst, oder eine bildung von wurzel xsq {xatQHv) in 
der bedentong verderben, wagen wir nicht za ent- 
scheiden. 

Die Stadt Lakedämon heifst J5, 581. <y, 1 xoü.ri xrjva)^ 
taoa. Hohl heifst die Stadt, insofern sie in der tiefe liegt,* 
i^6Tt fiiv iv xoilojiQ(fi X^Q^V ^^i^' Tiokscog idafpog^ sagt 
Strabo. Krirmiq will man schlundreich erklären nnd 
auf die Schlünde beziehen, wdche die dortige landschaft 
durchziehen. Aber xtirm^g ist beiwort der Stadt, nicht 
der landschaft; denn nur so kann auch die stelle der Ilias 
gefaist werden*), obgleich die dortige Unterscheidung einer 



*) Mit dem oi S' «*/ov oder l^ov werden im schiffskatalog nur namen 
der Btädte, nicht der landachoft verbundeu, uud tc fügt immer eine ueae Stadt 
hiasii. Vgl. V. 5ft9. 6S9 f. 646. 
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Madt Sparta Yon einer Stadt Lakedftnoa sich sonst mxAi 
findet, vielmehr JSmxQxri und Aam9et(fjLW9 in der Odyssee 

dieselbe Stadt bezeichnen, während in der Ilias, mit aus- 
nähme jener einzigen ^ dem spätem scbifiskatalog angehö- 
renden stelle ^TiaQTTj von der Stadt, y/ccy.edctifiwv von der 
landschaft steht. Die frage, ob dar schiflbkatalog froher 
als die ersten, gewifs am spätesten gedichteten baefaer der 
Odyssee, bedarf weiterer Untersuchung. Ist aber xijTweaßa 
bei wort der stadt, so kann es nicht auf eine eigenschaft 
der landschaft gebn. ylaxeöaifim' ^ die landschaft, heifst 
in der Ilias (r, 443), wo Helena sehnsOchtig ihrer gedenkt, 
iQovuvij; Sitagtii hat kein beiwort in der Ilias. Die Odys- 
see nennt die Stadt sifp^a (A, 459), evm'xoQog (r, 414. o, 1), 
wie xa/M^ogog von xoQog Platz (l^, 260. «,4.318), auch 
xaXhyvvai^ (1^,412) und dia (J, 2) trefflich; denn Ötog 
heifst bei Homer nie göttlich, was t)berall &eiog ist, das 
anch mit besonderer kraft wie unser himmlisch dingeo 
beigelegt wird, vrie&tJov noroTt &etog x^Q^^^ wohl tinr m 
der Odyssee *). Als beiwort von Troia, Mykene nnd Athen 
finden wir tvQvdyvict, Sollte nun y.T]Tojeig bei Lakedämon 
nicht gleichfalls auf die weite der Stadt gehn ? Das beiwort 
fiByaxijTtjg vom schiffe und meere beweist, dais xifTog auch 
die bedeutung weite gehabt haben muis, wonach zn ver» 
mnthen, daib die anch von ihrem massenhaften um* 

fange im gegensatz zu den gewöhnlichen fischen ihren na- 
men haben. Liegt hier ein stauun y.ar zu gründe, wovon 
xad in xddog (Gurtius I, 108) eine modification sein konote? 



*) ZndQXfi J, 62. AaxiSalfiotv S89. i48. Die dritte stelle r, 8S7 

ftlU in eine interpolation (386—389). 

*) Jlov yivo!; von der Artemis I, 538 steht in einer späten stelle, aber 
auch der späte dichter hat ohne zweifei dtoq so nicht gebraucht, sondern 
4Mo¥ gesagt. Umgekeliit ist ^^,84 4kttov statt ^fov'O^vtfmyoc >a aehntb«m; 
denn Homer hat nie den genitiv ölmi, sondern dafür immer ^ttoVj und ob- 
gleirh er Odysseus im norainativ, dativ und accusativ nie ^«105 nennt, so 
sagt er im genitiv immer ^rioii oder &(£om 'O^vaai^ns; Schien ihm Atov 
des digammas wegen nicht wohllautend? Aehnliche beobachtungen werden 
noch manche bei Homer sn machen sein. So sagt er vriaoj i» dfKpigviijf 
aber *IOäxri afuptaXta (JCt] h afäfftffvtij 324 gehört zu einer interpolin 
tionj, womit man vergleiche, was man tlber den gebrauch der a^jectilT» «nf 
oitq und ^itq bemerkt hat (.Krttger dial. 22, 7. 4). 
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Kijvajug würde ein xtjTwg oder xjjtwg voraussetzen, wie 
w^ui von ivgu>Q kommt, das die deckende finsterDifs 
beieicliiiety ^ eDdimg wire dieaelhe wie in wq^^ iS^tigj 

Wir babeD Insher schon mehrfach anf die zeit der 
abfassung der einzelnen gesänge und stellen hinweisen müs- 
sen. In allen iuUen, wo die etymologie von der bedea- ' 
tuDg ausgehn mala, ist diese von der gröfsten Wichtigkeit; 
denn mag man anch nicht in abrede stellen ktonen, dafe 
miflUlig in einem epfttern gesange ein anadrack in einer 
ursprünglichem bedeutung gebraucht sein könne als in ei- 
nem altern, im allgemeinen wird man doch annehmen müs- 
sen, dafs die bedeutung eines Wortes in den altem gesän- 
g«n ab onprAnglioher gelten muis ala die in jüngem sich 
findende, and man wird einen mlchen fingerseig nicht an* 
ÜMT acht lassen dürfen. Ueberhaupt wird die endliche 
ansscheidung der zahlreichen Interpolationen und eine chro- 
nologische Unterscheidung der einzelnen theile der homeri- 
aolien gesiage, die freilich nor das ergebnifs der allerein- 
dringendsten foFBchung sein kann, der richtigen beurtheilang 
der homerischeo spräche eine nene sichere grandlage ge- 
ben. Bei den interpolationeii ist sehr wohl zu beachten, 
dafs der rhapsode oft etwas ungehöriges einschob, eine 
behauptung, die freilich auf den ersten blick auffallen muis, 
aber eine genaaere nntennchung bietet uns die unzweifel- 
hafUsten belege, daih die rbapsoden ait gans gedankenlos, 
ohne richtige auffassung des snsamnenhanges , eingescho» 
ben haben. Das kann denn auch für die erklärung und 
für die bestimmung der bedeutung eines wertes von Wich- 
tigkeit werden. £in beispiel bietet die stelle 7^, 313 fi. Ne- 
stor rftth dem Telemach: < 

Mal ^Hog fXYi drj&a SofAmp ehto t^X* ÄXaXfiao, 

xxri^axd rc ngoXinav avdgag t iv ooifft douoiüiv 
. ovTO) VTiEQCfidkovQy ^)} TOI xazd nctVTce cpdyu)Oiv 

xrrjfxata Öaaadf4,evoi>, öv dk rtjvcifjv oöov eWyg. 
Nestor kann die reue des Telemach, im falle dafs die 
freier wllumid derselben afles ankebren, nicht iSkr eme 
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Tergebliche, sondern er mois eie für eine verderb- 
liche erklären. Dies mafste demnach in rrjiwg liegen, 

und man könnte somit das wort, wie es aneh in dieser 
zeitschriit geschehen , mit ttj-Ttj man gel in yerbindoDg 
bringen, so dafs xir^aioq beraubend, yerderblich hielse. 
Indessen spricht hiergegen der sonstige sprachgebrancb, 
nnd die hindeutnng auf die yertiieilnng der habe neben 
dem aufzehren scheint uns so ungeschickt, dafs wir dea 
letzten dieser verse (wiederholt o, 13) als einen ungeschick- 
ten Zusatz ausscheiden zu müssen glauben, worin denn 
anch das schiefe im ansdmck rrjvaiog nicht mehr auf&Ut 
Es kann hier nichts anders heiisen als im homerisdien 
hymnus in Apoll. 540 thö rieht, wie auch ravötog von 
Ibycus als i^idiaiog gebraucht ward. Den Zusammenhang 
mit Taig grofs (eigentlich gewachsen) hat man längst 
erkannt. Vgl. in dieser Zeitschrift II, 296. Die bedeutong 
grofs geht leicht in die Ton ftbergrofs, Termessen, 
thöricht über, tfie endnng aog ist eine Weiterbildung, 
wie wir sie in nvyovaiog von nvy(av {nvyov^Mg), ivuxvaiog 
(doch wohl IviavT-aiog^ nicht kviavT-iog)^ cf i?,orijaiog^ ixov' 
aiog u. a. finden. In dem aiog blois eine euphonische Um- 
wandlung von Tiog zu sehn, geht wohl nicht an, da er als 
Suffix nicht zu leugnen steht, wie in ito|off, ro|oy, So^a^ 
iu)fi\p6g^ rmd ein avagatog neben ä^tog nicht ans blolsem 
wohllautsgeftlhl sich gebildet haben dürfte. Weniger wahr- 
scheinlicher dürfte es sein, dafs rrjvoiog geradezu aus der 
Wurzel sich gebildet, wie öicc7i(e)Qvaiogj &akvaia. 

Als mittel, die ursprüngliche bedentnng eines Wortes 
zu ^kennen, sind die Verneinungen desselben zuweilen xa 
benutzen. Was ^mug eigentlich bedeute, ergibt sieh aus 
dem gewöhnlichen gebrauche nicht. Vergleichen wir da- 
gegen dessen negation vrjmog stultus, so erkennen wir, 
dafs f^mog ursprünglich verständig bezeichnet haben 
mQ8S& Die wnnsel des wertes hat man richtig in ftp ge- 
funden, aber ich erUftre das wort abweidkend von Auf- 
recht (V, 401) erreichend, treffend; vijmog ist der 
welcher nicht trifft, abirrt. Aus der bedeutuug ver- 
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ständig ging die von got, mild hervor. Von wie gans 
▼eraofaiedenen aoaohaanngen die beeeiclinangen des guten 
in den sprachen ausgegangen, liegt denllidi vor, vnd kt 

es besonders bezeichnend, dafs diese gerade die verglei- 
chungsgrade von gut von verschiedenen Wörtern herge- 
nommen, als ob sie keine der einmal gebildeten bezeich- 
nnngen fahren lassen wollten. Das grieohisGhe hat anch 
für wahr mehrere bezdchnongen: neben dem das wirk* 
liehe sein beeeiehnenden kreog^ irv/iog^ knfTVfAog die nega- 
tiven dkrj&rjg nicht verbergend, vrjf.UQTy)q nicht ir- 
rend, atQExrig nicht verletzend» unverbrüchlich, 
Yon worzel tfh occidere, die wohl nrsprQoglich das ge* 
waHsame wegndimen beaeielmet, woher ich trahere dar^ 
auf besiehe mdLT^Qxvog^ rgsxvog sweig, wie xXadog von 
xXav. Oder wäre es nicht verdrehend, und a-rgaxrog 
(spindel), torquere zu vergleichen?*) Nach Benfey wäre 
aTQ^xrig unzweifelhaft, nach Kuhn (I, 180) untrüg- 
lich, nach Gurtius (III, 410)**) nnnmwunden. Anf ^e 
sahireichen homerisohen wdrter, welche bei Homer den be- 
griff bestftndig, fortdauernd bezeichnen, habe ich in 
Höfers Zeitschrift II, 1 11 hingewiesen. Dafs die dagegen 
von Leo Meyer vorgebrachte deutung von vuj/.sfUTjg nicht 
begründet sei, bemerkt Cartius I, 289. Wie vtaksfAiig mm 
oltfAog Ter derben yoransBetat (vgL äpifiog, ovkmfwg, xed* 
le^og)^ 80 können vwxsXog und vwxeXijg nnr von einem 
männlichen oder sächlichen öx^log kommen, in der bedeu- 
tung stärke, yvie ^yvoug, u/vQog fest, stark heifsen. In 
aarefLqifis möchte ich jetzt doch lieber das verstärkende a 
sehn, wie in dansgxvs^ da wnrzel azEficp (skr. stabh^ wo- 
Ton stambha) eigentlich das feststehen bezeichnet, dann erst 
das treten, stampfen. Eben so Terhält es sich mit ccTegd- 
fivog^ da rigefivov (vgl, ßsleuvov) das feste bezeichnet. Te- 
Qi^vov hat wohl ein o verloren, wie auch nach Curtius 
(grundzüge 1, 182) das von Kuhn (IV, 41) beigebrachte 

*") Diese anch von andern schon aufgostellto erklänmg von nxnf/.t'it; 
scheint mir jetzt bei weitem der von mir früher aufgesteUten vorzuziehen. A. K. 
**) Jetzt U, 56 mit Döderlein unverdreht. 
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skr. taras stärke. Steht ja öTBQkfxvio^^ nebeo ategtog. 
Das lautlich nahe Hegende t£^>/i/ bat mit tiQSfAVov, äräga- 
fivog nichts zu thuQ. 'läfioxog weils ich nicht ganz sicher 
za deoteo. Wire es vielleioht unmArAig? £0 könnte ein 
fco-YOtf oder /«e^toy» gleidh ^f^, sa gronde lisgen (ftg^. 
ffo<«rofiv «o-Tov, ßqoV'tri von u. a. bei Pott etym. fop- 
edbnngen II', 550). Moroq oder ^orov charpie gehört 
vielleicht mit ^hoq zusammen, wie wir ja den Wechsel von 
£ oder o mit i mehrfach in wurzeln, wie no ue in, finden. 

Auch die glossen der lexikographen sind bei der er- 
kläning homerischer Wörter yon gro/ser wiehtigkeit; nur 
h&lt es oft schwer das rein erfundene oder auf falsohsr 
lesart bemhende von dem wahren an soheiden» Und anoli 
in der benntsang solcher glossen ist besondere Sorgfalt 
anzunehmen. So war es z. b. ein mifsgriflf, wenn man des 
Hesychios diavöijg, txoXvxqovioq^ KgijTeg zum nachweise 
benutzen wollte, daXs in dy)v ursprünglich ein i nach ö ge- 
standen; denn Siavdi^g ist ohne zweifei mit öia zusammen- 
geseUt, wie ätMtx^t dazu höchst wahrscheinUoh ▼erdosr 
ben, wenn nicht etwa dieselbe wnrxel wie in MnQf'^ 
gronde liegt Lobeok yermothete olav;/^-, Schmidt ver- 
gleicht das tarentinische aldavrjg. Die vermuthunjr ()ic(vi)g 
würde auch der buchstabenfolge entsprechen; man könnte 
am^ als ableitung fassen, wie in cciavtjgy aldavrjg oder die 
Wurzel äv vollenden darin Sjshn. Jedenfalls hat öiavS^ 
mit nichts zu thun, wenn man nicht etwa den letalen 
theii ans avä erkUren wül, was höchst unwahnch«n* 
Hob sem dürfte. 

Cöln, den 4. September 1862. H. Dflntzer. 
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Di« «rkllning von yAlM ak eineai oompc nümii ist, so 
viel ich sehen kann, zuerst von dem ehrwürdigen gründer 
der Sprachwissenschaft aufgestellt, oder wenigstens von ihm 
dftors io sobutz genommen. In der zweiten ausgäbe der 
▼ergl. gnunm. (§. 123) erUftrI pro£ Bopp die ervte eilbe ▼en 
ydXa als flbemet des ahr« go, kuh, und iUs, Amrffv»e, ab 
haebstftbllcb dasselbe als das lat. lac, laetis« »In den 
compositen", fahrt er fort, »wie yXaxro(pdyog ist die kuh 
so bescheiden, sich blofs durob ein y vertreten zu las- 
sen.'' Nachdem prof. Bopp auch das irländisobe b-leachd 
(ftr bcKleacbd)| Ä analoge keltisobe benennnog dar mMi 
beigebraobt) ist wobl an der riebtlgkeh dieser etymologie 
nicht mehr zu zweifeln. In ßovrvQov ist ßov ebeofalls be- 
zeichnung der kuh, was ohne ein starkes etymologisches 
mikroscop schwerlich noch in dem franz. beurre entdeckt 
werden könnte. Das eineige) was bedenken errsgt, ist die 
eiklSning des zweiten thdls des oompositiimsy Xth Assrro^ 
lac, laetis. Prof. Bopp acbligt tor, la<$, laotis auf das skr. 
duh, melken, zurückzufahren. Er nimmt ein participium 
dukta, statt dugdba, ftlr möglich an, erlaubt dann die 
guninmg des u zn äa, nnd betrachtet a im ki, und grieok. 
als TerstQmmelong des gona^okals. In beeng a»f die mO|^ 
liebkeit der gunirung im participinm beruft er sieh anf das 
ind. aukta für ukta. 

Ohne auf eine Widerlegung dieser gewifs nur als noth- 
behelf gegebenen erklärung von lac, laetis^ einzugebn, ver- 
suche ich eine leichtare surückiiobmng des wortes auf die 
skr. Wurzel raj. Von dieser wurzel haben wir unter ande- 
rem das skr. räjas, was namentlich im yeda sehr häufig 
vorkommt. Seine ursprüngliche bedeutOng scheint mir 
glänz zu sein ; es wird aber im veda fast ausschliefslich in 
bezug auf den luflkreis oder das wolkenmeer, zwischen der 
erde und dem liimmd, gebraucht. Von belegsteilen, die 
sehr zahlreich sind, Ähre ich nur einige der bedeuten- 
deren an. I, 62, 5 : 



Digitized by Google 



28 Mftx MttUer 

Grinanah aogirobhih dasnia vi var usbasa süryeua 

gobhih andbah 

Vi bhlbny&^ aprathayal^ Indra saDu, diva^ raja^ üpa- 

ram asiabb^ya]^ 
Gepriesen yon den Anguras, o etarker, hast do mit dem 
morgenrothf der aonne nnd den glanawolken das donkd . 
geöfihet; dn hast, o Indra, die höhe der erde ausgebreitet, 
du hast den hiftkreis unter dem himmel gefestigt. 

Die Sterne sind an dem höchsten himmel geschlagen 
(1,81, 5: badbadhe rochana divi), aber die sonne füllt mit 
ihren strahlen den mittleren luflkreis (I, 84, 1 : rajas stfrya^ 
n4 r&pmibhilhi). Der wind weht hier und die wasser strö- 
men bindordb (VII, 87, 2; V, 53, 7). Anf seiner y(Mrderen, 
i. e. östlichen bälfte schmückt sich die morgenröthe (I, 92, 
1; 124,5), an seinem fufse liegt Vritra, der die wasser 
gefangen hält (I, 52, G); aber an (lersell)en stelle wird auch 
der besieget des Vritra, Indra, geboren (IV, 1, 11). 

Der hervortretende character des rajas im veda lieig^ 
jedoch nioht darin, dafs der luftkreis licht ertheilt, sondern 
dals von dort regen und fracbtbarkeit kommen. Ich bin daher 
geneigt anzunehmen, dafii rSjas zuerst glänz, dann wasser, 
als das glänzende, und dann erst wölken (the welkin) be- 
deutete. So wird I, 124, 5 rajas aptyam, der wäfsrige him- 
mel, erwähnt. Das auge der sonne ist bedeckt vom rajas 
(1, 164, 14), und Savitar bedeckt den höchsten himmel 
(dyÄm) mit schwarzer wölke, kjrishndna r&jasft (1,35,2; 9). 
Der ansdruok rÄjasah yisaijane (V, 59, 3) ist synonym mit 
avatÄsya yis&ijane (VIII, 72, 11), und bedeutet „beim her- 
auslassen der wölke", i. e. beim regen. Wo rajas im plu- 
ral gebraucht wird, läfst es sich oft am besten durch wöl- 
ken übersetzen. 

1,35,4: Krishna rajänsi t&vishfim d4dfaÄna^ 
Savitar, der die schwarzen wölken krAftigt. 
1, 166,3: Uksh&nti asmai pnrA riy&nsi pÄyasa (cf. III, 62, 16), 

Die Mamts fHUen ftlr ihn viele wölken mit milch. 

1,187,4: t&va tye Pito rasäh räjansi änu visthitah. 
Diese deine säfte, o Pitu, sind über die wölken verbreitet. 
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V, 63, 5: rajänsi citra vi caranti taDjivah 
Die blitze g^a durch die bunten wölken. 
In andern steilen jedoch mufo rajdnei als woIkenhUnmel ge- 
Ikfet werden, namentlich wo von den drei wolkenhimmeln 

trljii räjänsi, in analogie mit den drei erden und den drei 
höchsten himmeln die rede ist. Cf. IV, 53, 5. Der dritte 
Wolkenhimmel kommt öfter vor (IX, 74, 6), und I, 164, 6 
werden sogar sechs himmel erwähnt: Vi yali tasttobba 
shat imIL rijAnsi) er der diese sechs himmel gründete. Im 
dual ist räjasi dasselbe als dyA^ftprithivi, himmel und erde. 

Die frage ist uun, kommt rajas noch in der als seiner 
ursprünglichen angenommenen bedeutung von wasser im 
Tcda vor. Das nirukta (IV, 19) giebt diese bedeutong, nnd 
zwar in derselben reihenfolge die oben angenommen. „EtM^o 
rajateh; jyoti raja neyate; udakam raja noyate; loki 
rajänsy ucyante"; „Rajas von raj, glänzen; das licht wird 
rajas genannt; das wasser wird rajas genannt; die weiten 
werden die rajas genannt^. Dies hat aber wenig zn be- 
deaten, nnd auch S&yana, der rajas oft dorch wasser er- 
klärt, würde fär unsere zwecke nichts helfen. Nun findet 
sich aber in dem hymnus an die Sindhn folgende stelle, 
X, 75, 7: 

pari jrayänsi hharate rajansi adabdha sindhuh. 
Die unbezwingliche Sindhu führt die wasser über die wet- 
ten feMer. 

Hier kann räjänsi nur wasser bedeuten, nrsprfinglieli 

das helle nafs. Leiten wir nun lac, lactis von derselben 
Wurzel ab als rajas, wasser, so würde lac das helle weifse 
nafs bedeuten, oder noch deutlicher in yäJiM, ydXaycio^^ das 
weifse nafs der kuh. Was die bildung Ton lac, lactis be- 
trififc, so ist es kein partidpium, sondern ein snbstantiy, 
im lateinischen mit ti gebildet. Es wird als masonfinum 
sowohl als als neutrum gebraucht, und im nominativ ist 
die form lacte statt lac die volksthümlichere, und also wohl 
die ältere. Selbst lact wird als nominativ von grammati- 
kern erwähnt. Lac, lactis Tcrhält sich also zn rajas, wie 
mens, mentis zn manas, nnd würde im skr. rak-ti sein« 
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Das griechische yaXa^ yaXaxro^ ist sobwioriger. Hier 
erscheint das r hinzugefügt, ähnlich wie in «vaj, arorx- 
Tog (alter plural civaxeg)^ und wie in vv^, vvxTog. Setzen 
wir Qun ein p^aAa, ydkor^og voraus, so wäre hier ^o/, ohn^ 
BQ£ix, einem skr. räj zu vergleioheB* Dais aber das grie- 
ciuaehe einst die form djas Dwt wiYerftndert besa&t seigt 
Bich schlagend in dem homtrisehen yUyoßf mkik und ia 
dem sp&tern fvyXayrjg^ reich an milch. Dieses yXayog ist 
genau go-rajas, während ivyXapig ein skr. sugori^as sein 
würde. 

Die andere etymologie von lac und /aila, unterstatzt 
von Pott, Benfey, Curtius und theiiweis yan Grimm, ist 
bypotlietiseh and enmu^gelt bewieiseodar amdogie«* D«r 
stamm soll yXay sein, welches doroh ßkay, filay auf pLEly 
in ccfAilyuv^ mukere, zttrllckgeflQhrt wird. Erstens also ein 
Übergang von ß zu y auf griechischem boden, während 
gegen Bopp urgirt wird, dafs der stamm für kuh (skr. go) 
im griechischen und lateinischen .nur mit b anlauten könne. 
Zweitens aber eine erweitening von yXay zu yaXay^ die, 
obgleioh selbst toh liobeck gntgeheüseD, doch im grieobip 
sehen dosoh nichts hervoigenifen schemt Das goth. mi- 
luks, milch, Iftfet sich auf otftikyeiv^ mulcere, skr. marj, 
zurückftihren; vielleicht auch lac; aber das griech. ydXa 
führt auf andere spuren, und weist sich als eines der äl- 
testen composita im griechischen aus, und zwar als ein 
compositum, das, wegen seines gnttoralen anlaute, der yor- 
heUenischen periode seinen nisprung ytrdankL 

Max Mailer. 
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Die verba perfecta*) in der nibelnngen- 

dichtnng. 

(8. ausgäbe von Karl Lachmann. Berlin 1851). 

Der unterschied der verba perfecta und der verba im- 
perfecta zeigt sich im gotischen und im althochdeutschen 
noch weit durchgreifender als im mittelhochdeutschen. Den 
naohsteheadeii Terseiohiusseii soll eine kurze beepreohnng 
der in £wt allen gliedern der indogeraMmiechen eprachsippe 
bemerkbaren ecfaeidung dieser verba feigen (vergl. eehsdir. 
IV, 191 ff.; beitr. I, 500 ff. II, 127). Dabei wird das 
gotische und althochdeutsche thuniichst berückeichtigung 
finden. * 

L 

Verzeiohnifs der Terba, deren praeseasfom 

futnrfunction hat. 
A. 

Antwurten; 1« sg. ind. 1846,4. arnen; 3. pL ind. 2012,4» 

B. 

Bednrfen; l.Bg.ind.1717,2. 2.6g. ind. 1019,2. — begän; 
8. 8g. ind. 922, 4. — beginnen; 3. sg. opt. 976, 2. 
1563, 2. — behaben; 3. sg. opt. 402, 3. — beliben; 
1. 8g. ind. 1922, 3. 3. sg. ind. 2069, 3. — besten; 3. sg. 
ind. 364, 1. 1. pl. ind. 1824, 2. 2119,4. 2. pl. ind. 2005, 
4« 2126, 1« 3. 8g. opt. 1532, 3. — beswaeren; 3.8g« 
ind. 2268, 3. — betrHeben; 3. sg. ind. 2177,3. — be- 
warn; 1. sg. ind. 908, 4. 2. sg. ind. 2186,4. 3. pl. ind. 
314,2. — bieten; 3. sg. opt. 1796,2. — bringen; Lsg. 
ind. 364,3. 449,3. 601,1. 618,4. 942,1. 1342,2. 1800,3. 
2306, 1. 3. sg. ind. 88, 1. 235, 4. 238, 1. 239, 3. 1070, 3. 
d.plar. ind. 1655, 2. 1781, 3. — bfiesen; 3. sing. opt. 
1197, 3. 

D. 

Dienen; 1. sg. ind. 159, 4. 3. pL ind. 114, 4. — dunken; 



Aqgoit SeUflidMr, die drafaNlia aptadi«. Stattgwt 1880, s. SS6. 897. 
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3. 8g. ind. 1800, 1. — dürfen; 3. sg. ind. 2209, 4. Ein 

besonderer später folgender artikel über das verbum ,,mu- 
gen^ wird sich auch auf dieses wort beziehen. 

E. 

E&bieteo; Lsg. ind. 1099)3. 1345,3. 1354,3.— engel- 
ten; 2. Bg. ind. 1860, 4. ^ entrihten; 1.8g.ind.2206,2. 

— entsHesen; 1. pL ind« 1930, S. — entwtehen; l.ag. 
ind. 1716,4. — erbeiten; 1 pl. ind. 446,4. — erbiten; 

1. sg. ind. 50, 2. — erfaren; 1. sg. iud. 818, 4. — erfin- 
den; 1. sg. ind. 178, 3. 58(), 4. — ergan; 3. sg. ind. 1475, 

4. 3. sg. opt. 328, 2. 1272,4. 1275, 1. 1532,4. 2055,4.— 
erkennen; l.pl. ind. 1791,4. 3. sg. opt. 875, 3. — er- 
lAsen; L 8g. ind. 400, 4. — erlonben; 3« sg. ind. 812,3. 

— ermanen; 3. sg. ind. 2299, 4. — erreichen; 3. eg. 
ind. 1920, 4. 1958, 4. — erwerben; 1. sg. ind. 483, 3. 

2. sg. ind. 112, 4. — erwinden; 1. sg. ind. 801, 2. 828,4. 

— erziugen; 1. sg. ind. 790, 2. 792,3. — erzürnen; 
1. 8g. ind. 457, 2. 

F. V. 

Vehten; 3. 8g. opt. 2043, 3. — verdienen; 2. 6g. ind. 
1202,3. — verenden; 3. 8g. opt 193, 3. — verirren; 
2. 8g. ind. 2207, 2.— yerliesen; 1. sg. ind. 406, 4. 603,4. 

3. sg. ind. 818, 3. 1. pl. ind. 177, 3. 417,3. 420,3. 14()8,4. 
1912, 4. 2. pl. ind. 1599, 2. 1. sg. opt. 843, 3. 2087, 3. — 
versagen; 3. sg. ind. 498, 3. — versehen; 3. ind. 
2177,1. — versin nen; 1. 8g. ind. 146, 2. — versma- 
ben; 3. 6g. ind. 704, 3. — verswenden; 2. 6g. ind. 1215, 

4. — finden; 1. 8g. ind. 78,2. 2. sg. ind. 642, 2. l.pl. 
ind. 934, 3. 1563,3. 1577,3. 1738,2. 3. pl. ind. 590, 2. — 
fliehen; 3. sg. opt. 888, 4. — fragen; 3. sg. opt. 2240, 
3. — frumen; 3. sg. ind. 1993,4. — füegen; 3. sg. 
ind. 1824, 3. 3. sg. opt. 974, 2. — föeren; 1. sg. ind. 
704, 4. 1. pl. ind. 1421, 4. 2. pl. ind. 1624,4. 3. pLind. 
1204, 3. 

G. 

G&n; 3. 8g. ind. 395,3. 402,4. 788,4. 1823,3. 1922,4. 
1. pl. ind. 374, 3. 689, 1. 773, 3. 3. pl, ind. 1591, 3. 3. sg. 
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opt 772,1. 810,4.— geben; 1. sg. ind. 224, 3. 1112,2. 
1354, 4. 1490, 3. 1624, 3. 1628, 2. 1843, 2. 1852, 3. 

2095.2. 2. sg. ind. 332, 2. 567,4. 1475,3. 3. sg. ind, 832, 
3. 1030,2. 1175,3. 1177, 1. 1188,4. 1215,3. 1821,4. 
1825,4. 2012,4. 2208,1. 2315,4. 1. pL iod. 24»,d. &pL 
ind. 313, 3. d.8g.opt2136,3. — gebieteD; 2.sg.ind. 
469,4. 501,4. 567,3. 1206^3. 1346, L 1757,3. S.sg. 
ind. 997, 3. 3. pl. ind. 1800,4. — gevahen; 3.8g. ind. 
1852, 1.— gefallen; 3. sg. opt. 490, 4. 1347,1.— ge- 
füegen; Lsg. ind. 1336, 8. 3. sg. ind. 16,4. 3.sg»opt 

1152.3. — geleben; 3. sg. ind. 1150,2. — gelegen; 
3. ^g. opt. 1135, 4. — geleiten; 1. sg. iod.2277,3. — 
geligen; 1.8g. ind. 2277,3. 3. sg. opt. 114, 3. geI5* 
nen; 1. sg. ind. 2045, 4. gelten; 2. sg. ind. 2241. 3. 

— gemllejen; 3. sg. ind. 193,4. — genieten; 1. sg. 
ind. 997,2. — geniuzen; 3. sg. ind. 804, 1. 2312, 1. — . 
gerasten; 3. pl. ind. 1562, 4. — geraten; 3. sg. ind. 

1146.4. — gereden; 2. sg. ind. 1153,4. — geriten; 
1. Bg. ind. 2207, 4. 8. pL ind. 1480, 4. — gerümen; 2. pl. 
ind. 1396, l.-- gerQOchen; 2. 8g. ind. 1175,1. 1177,2. 

1389.3. 2.plind. 126,2. 1387,4. — gerfleren; 3.^. 
ind. 2138, 8. gesagen; 3.pl.ind.822,3. <^ gesoha- 
men; 1. sg. ind. 287, 4, 1206,4. — geschehen; 3. sg. 
ind. 16, 3. 400, 3. 614, 4. 1028, 2. 1032, 2. 1085, 4. 
1144, 2. 1411, 2. 1709, 4. 1730, 2. 1795, 4. 2312, 2. 

3. sg. opt. 511, 1. 1048, 4. — gesehen wen; 1. pl. ind. 
1118,2.— gesehen; 1. sg. ind. 2142, 4. 3. sg. ind. 2073, 

4. l.pLuid.672,3. 3. pL ind. 470, 3. 1215, gesen- 
den; 3. sg. opt. 2127,2. — : gesigen; 3. pL ind. 1948, 2. 

— gespringen; 3. pl. ind. 1966, 3. — geslkmen; 3.Bg. 
ind. 601, 3. — getragen; 3. sg. ind. 1150, 3. — getrou- 
wen; 1. sg. ind. 853, 4. 2126, 3. — geturren; Lsg. 
ind. 670, 3. 2264,4. 3. sg. ind. 2188, 2. 3. pl. ind. 339, 4. 
934,3.— getaon; 1. sg. ind. 1720, 3. 1880,2. 2.sg.ind. 

1143.4. 1160,4. 2114,4. 2300,4. 3. sg. ind. 156, 2. 621, 
4. 849,2. 942,4 1150,3. 1152,3. 1197,2. 1212,4. 
2031,4. 2122,4. 2149,4. — gewahsen; 8. sg. ind. 

Z«itidir. f. vgl. spradill ZIL 1. 3 



Digitized by Google 



84 



Martens 



1027,3, 1854,3. — gewerrcn; 3. sg. opt. 1232, 3. — 
ge wi nnen; 1. sg. iod. 402, 4. 2. sg. ind. 1844,3. 1. pL ind. 

1048. 3. — gezemen; 3. sg. ind. 1112, 2. 

H. 

Haben; 1. sg. ind. 1204, 3. 1720,3. 1920,4. 2288,2. 2.8g. 
ind. 448, 2. 1. pl. ind. 288, 2. 2. pl. ind. 1958, 4. 3. pl. ind. 

1033.4. 1480,4. 3. sg. opt. 769, 3. — heben; Lsg. ind. 

1846.2. 1. pl. ind. 1099, 2. — heizen; 1. sg. ind. 1030,2. 

1288.3. 2. sg. ind. 1702, 4. — helfen; 1. sg. ind. 64, 2. 
826,4. 1716,1. 3.8g. ind. 143,4. 1841,4. 1854,3. 1967, 
4. 2004,2. 3. pL ind. 930, 2. 1028,3. hoeren; 2. pl. 
ind. 711, 3. 3. Bg. opt 341, 4. — houwen; 1. pL ind. 
1948, 3. 

J. 

Jagen; 3. sg. opt. 874, 3. — }elien$ 3. sg. opt. 1096, 2. 

K. 

Klenken; 1. sg. ind. 1901, 4. — komen; 1. sg. ind. 449,3. 

450.3. 602,1. 791,3. 866, 1. 2. sg. ind. 1479, 4. 1485,3. 

2186.4. 3. 8g. ind. 237, 3. 333,2. 523,3. 714,2.4. 1207,4. 
1345,4. 1482,4. 1488, 1.4.1592,1. 1663,4. 1766,3. 
2060,4. 2209,2. 2279,3. l.pl. ind. 388,2. 488,4. 832,2. 

875.4. 1075,4. 1151,3. 1527,4. 1757,3. 1942,4. 3.pl. 
ind. 256, 3. 447, 1. 727, 1. 1351,3. 1372,1. 1441, 1. 

. 1586,4. 1588,2. 1653,4. — kunnen; 1. sg. ind. 10, 4. 
128,2. 367, 1. 513.1. 1039, 1. 1261, 1. 1563,1. 1666,1. 
189^, 2. 1921, 4. 1923, 1. 2153, 4. 2205, 3. 2269, 4. 

2274.2. 2288, 3. 2. sg. ind. 1424, 1. 1988,2. 3. 8g. ind. 
17,3.4. 498,2. 812,2. 888,4. .1823,3. 2188,3. l.pLind. 

1352. 3. 3. 8g. opt 2034, 1. — Ancli bei diesem worte 
verweise ich anf den spftter folgenden besonderen arti* 
kel Über das verbum „mugeu". — kündenj 1. sg. ind. 
1390,2. 

L. 

L&zen; 1. sg. ind. 448, 2. 490, 1. 1346, 1. 2. sg. ind. 469, 4. 
601,1. 3. 8g. ind. 1426, 3. 1487,1. 1553,3. 3.8g. opt 
862, 2« 1757, 1. 2059, 3. — leben; Lsg. ind. 15«, 1. 
1852,3. 2053,4.-- legen; 1. sg. ind. 828» 3. l.pLind. 
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1563. 3. — leisten; 1. sg. ind. 1844, 4. 2. 8g. ind. 523, 4. 

— leschen; 1. 1^. ind. 603, 1. — ligen; 3. «g. ind. 601,2. 

— Idnen; 3. sg. opt 2299, 4. — lougen; 3. sg. ind. 
1709,8. — lobsD; 8. sg. ind. 818, 8. 1085,3. 1090,4. 

M. 

Machen; 1. sg. ind. 1354, 1. — manen; 2. sg. ind. 1206,4. 

— meren; Lsg. ind. 704,4. — mugen; aber daeees 
yerbum soll später ein eigener artikel handeln. — mfie- 
zen; 1. sg. ind. 1028, 2. 2. sg. md. 14, 4. 771, 1. 1496, 4. 
2186, 8. 8. sg. ind. 144, 1. 1846, 8. 2207, 3. 1. pl. ind. 
374,4. 1442,4. 1451,3. 1765,4. 2043,1. 2204,4. 2.pl. 
ind. 1480, 3. 2005,4. 2040,4. 3. pl. ind. 145, 4. 444, 2. 
475, 3. 1520, 4. 2012, 3. 3. sg. opt. 1022, 2. 1094, 4. 

1448. 4. 2129, 1. 

N. 

Nemen; 1. sg. ind. 2123, 8. 2. sg. ind. 1183,8. 3.8g. ind. 
997,3. 1112,1. 

P. 

Phlegen; 1. sg. lud. 1895, 3. 

B. 

Hüten; 3. pL ind. 1186, 2. 3. sg. opt 1188, 4 rechen; 
2. sg. opt. 2095, 3. — reden; 1. sg. ind. 2041, 4. — ri- 

ten; 1. sg. ind. 704, 1. 1232,4. 1453,3. 2277,2. 2.8g. 
ind. 2206, 3. 1. pl. ind. 310, 2. 1522,3. 2. pl. ind. 1624, 2. 
1853, 2. 3. pl. ind. 145, 2. 642,2. — riuwen; 2.8g.md. 
2123,4.— rümen; 1. sg. ind. 705, 3. l.pl. ind. 1095,1. 

S. 

Sagen; 1. sg. ind. 182, 1. 349, 1. 351, 1. 496,2. 711,3. 
1350, 1. 2142,3. 3. sg. opt. 1307, 2. — schaffen; Lsg. 
ind. 601, 2.— scheiden; 2. sg. ind. 1112, 3. 3.sg.ind. 
2043, 2. 2.pL md. 309, 1. — sehenden; 3. sg. ind. 
2091,3. — sehen; 2.sg.ind. 1459,3. 3. sg. ind. 1392,3. 
1879,3. 1. pl. ind. 375, 1. 2. pl. ind. 194, 3. 8. pl. ind. 
162,2. 2058,4. 3. sg. opt. 1048, 3. 1096, 1. — senden; 
1. sg. ind. 1966, 4. — sin; s. wesen. — slahen; Lsg. 
ind. 1759, L 2209,4. 2. sg. ind. 2123, 2. — soln; Lsg. 
ind. 303, 1. 3. 448» 3. 589, 4. 591, 4. 853, 3 : das sol ich 

3» 
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immer dienen. 1091,2. 1131,4. 1138,2. 1162,3. 1254,2. 
1404, 4. 1800, 1. 1921, 1. 2027,2. 2053,4. 2. sg. ind. 
771,4. 2288, 2. 3. sg. ind. 488, 3. 490,2. 827,4. £m 
punctum darf offenbar naoh diesem verse nicht stehen. 
829,4. 872,8. 1852,2. 1855,4. 1938,2. 2027,4. 2081,4, 
^MMyifiSlkv 4 '2291,4. 1. pL md. 174, 3. 490,4.^639,1. 
874,1.910,3. 1024,3. 1562,8.1595,1.1847^.4:1942,4. 
2018, 2. 2. pl. ind. 931. 4. — stan; 3. sg. iml. 329, 3. 

1480.2. — sterben; 3. pl. ind. 1 lU, 2. — s tri teu ; 3.pl. 
ind. 1717,2. rr- sümeu; i. pL ind. 496, 3. .8,,sg»opt. 

TellüB; a» sg. opt 1069, 4. <^ tonfen; 8. sg. opt. 1202,3. 
— tragen; 1. pl. ind. 1879, 2. — troesten; 8.8g. ind. 

1027.3. — trouw( n; 1. sg. ind. 483, 2. 816,2. — tuon; 
1.8g. ind. 85, 1. .S75>, 4. 4(;9,4. 577, 1. 605, 1. ()40, 4. 
67r>, 1. 72(s4. SO.'), 3. 812,3. 828,2. 848, 1. 1014,3. 
1200, 2. 120i;, 3. 1913,1. 2. sg. ind. 224, 4. 3. sg. ind. 
497,4. 867,4. 1086, 1. 1266,2. 1459,4. 1948,3. 

1. pL ind. 1858, 1. 1475, 2. 2. pL ind. 2208, 4. 8. ig. opt. 
(tl421,2.— iarreo; IvSg. ind. 1842, 2. l.pljittd^ 1059,8. 
-t^^pl.indf9S0, 2. Lsg. opt. 770,4. twingen; Lsg. 

iud. 603,3. , r ' ' ! :r . 

' - U. 
Uebi^rwijuleji;. I. sg. iacM252, 4. 1. pL ind. ^159, 3. 

Wullen; 1. sg. ind. 224, 4. 803, 2. 470, 4. 505, 4 520^ 4. 

JfT,2. 801,3. 810,4. 974,2. 1X81,3. 1215,4.;M^t. 

.1T66, 2. 1844, 1. 1929, 4. 1071, 4. 2045, 3. 2274, 2. 

2284, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 867, 4. 3. sg. ind. 402, 2. 

1867,2. 3.pl.ind. 1351, 1. 3. sg opt. 523, 4. — wellen, 

wein; 1. sg. ind. 1412,3. — wenden^ I. pl.iod. 194, 4. 
..,.2.pl.ind. lf)45,2. 3. sg. opt. 1X83,3. -.t-.i werben; Lsg. ' 
;triDd.303,3. 3.i|§.iMU8^9,&^werd«n| Lsg. ind. 885^4. 
1. '402,8. 1062,3. 2. ig. ind. 16,8. 406,4. 8. sg. ind. 164 4 
^}?194r4 881,8: 566^8. 942,2. Km^At. 1150,4. 1179,2. 
fMÜ02, 2. 1812, 1. 1420, 2. 1488, 4. 1698, 2. 1852, 1. 
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2136, 1. 3.pl. ind. 1207, 2. 1717, 2. 3.sg. opt. 107, 4. 
328,4. 1562,1. 1846,2. 1854, 1. - wern; Lsg. ind. 
160,3. 626,3.— wesen; 1.8g. ind. 1841,4. 1843,1. 
2. 8g. ind. 1197, 3. 1479, ^^%.^k^ 409^4»^ 494%4. 
188%^ 9031, 4. ^3040, & 8209,4. 1. ind. 4. 
^^4074; ti%1994,ia. :8. iA..iiid.'83» 9« ^1. sg. opt. G03, 8g. 
opt. 603, 9.^^, 9. 1424, 2. 1971, 4. 2115, 3. 2284, 3. — 
wisen; 3. 8"^. ind. 2197, 2. — wizen; 3. pl. ind. 1824, 2. 
— wurken; 1. pL ind. 34^, — wünnen; 3.üg.ind. 

1197.3. «.:.■,..> .--A :ti j r '> . . 

2reig«n; Lsg. jod. 1579,1. 9305,3.-^ ceilMr es teiira.-iig. 
o^tiMMi^lUwtgtei 8. 8g. opt. 90dOi4.W lerriwiD; 
8. 8g. opt. 164, 4. — zfirneD; 3. 8g. ind. 447, 8. 1823, 4. 

2. pl. ind. 910, 3. .* ♦ 

n. 

Verzeichnifs der verba, deren perfectform func- 
tion des plusquamperfects hat. 

B. 

Befinden; 3. sg. ind. 167,4. 989,4. 684,4. 828,4. 1079,4. 

1489.4. 2158,4. — began; 3. sg. ind. 1524, 4. 1692,3. 

3. pl. ind. 1418, 3. — begraben; 3. sg. ind. 1043, 1. 3.sg. 
opt. 1005, 3. — bekennen; 3.8g. ind. 429,4. — be- 
liuhten; 3. 8g. ind. 1640, 2. — benemen; 3. pl. ind* 
1081,3.— beecheiden; 8. eg« ümL 19, 9. — besitsen; 
8. flg. ind. 1840, 8. 8. 8g. opt 1880, 9* — betwingen; 
8. sg. ind. 9987, 8. — bieten; 9. pl. opt. 9371, 4. 8.pl. 
opt 315, 3. — biten; 3. 8g. ind. 1927, 1. — bringen; 
3. 8g. ind. 198,3. 1324,4. 1514,1. 3. pL ind. 635, 3. 3.sg. 
opt 821, 4. 1335,2. 

D. 

Dngen; 8. flg* ind. 118,8. — doen; 8. sg* ind. 1985, 9. 

£. 

Bnbieten; 8. sg. ind. 1487, 8. entUden; 8. pL ind. 
1521,1. — erbieten; 8. sg. ind. 088, 4, 1021, L er- 
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finden; 3. sg. ind. 46, 3. 151,4. 257,2. 637,4. 1051,2. 
1266,4. 1344,4. 1438,1. 1774,1. 3. pL ind. 199, a. 274, 

2. d.8g.opt819,d. 949, a. 1871,1.— erg&ii| 3. ag. 
ind. 849, 3. 3. sg. opt. 548, 1. — ergeben; 3. pl. opt 
2278, 3. — erholen; 3. sg. ind. 209, 3. — erhören; 

3. sg. ind. 500, 4. 1627,4. 1932,1. 3. pl. ind. 2194, 1. — 
erkennen; 3.8g. ind. 52, 3. 80.4. 1697,3. 1722,1. — 
errechen; 3«^«]nd. 2023, 2. — ersehen; 3. sg. ind. 

3034.2. 1507, 1. 1700,3. 1710,1. 1780,1. 1851, 1. 
1918, 1. 2221, 1. — erslagen; 2. sg. ind. 2267,2. — 
ersprengen; 3. sg. ind. 877, 1. 879, 1. 3. pl. ind. 887, 3. 

— ersterben; 3.8g. ind. 1083, 1. 2092,3. — erstri- 
ten; 3. sg. ind. 665, 3. — ertagen; 3. sg. ind. 750, 1. » 
erziogen; 3. sg. ind. 779, 4. 

P. V. 

Verbieten; 1. sg. ind. 2247,4. — Terjehen; 3.8g. ind. 

561,3. — Verliesen; 3. sg. ind. 978, 3. — vernemen; 
3. sg. ind. 61, 1. 110,2. 343,2. 407, 1. 650,3. 1101,1. 
1637,1. 1845,1. 3. pl. ind. 138, 4. 1031,1. 1366,3. — 
Tersinnen; 3. sg. ind. 923, 4. — yersnlden; 3. sg. ind 
408, 2. 897, 4. — verswenken; 3.sg. ind 636,1. — 

— finden; 3. sg. ind. 39, 3. 148, 1. 206, 1. 499, 1. 3. pl. 
ind. 1278, 4. 3. sg. opt. 715, 4. — volkomen; 3. pl. ind. 
547, 1. 3. sg. opt. 2155, 1. — y o Isprechen; 3. sg. ind 

1121. 3. 2111, 1. 

G. 

Geben; 3. sg. ind 716, 2. 3. pl. ind 752,3. — gebieten; 
3. sg. ind. 885, 4. 424,1. 634,1. 1230,4. 1325,3. 1589,2. 
1605,1. 1927, 1. 2066,3. 2090,3. 2213,2. - gebin- 
den; 3.sg.ind.454, 2. 461,3.462,4. 1466,4. 1504,4. 

1535.1. 1675,4, 1995,2. 2002,2. 2052,2.— gebiten; 
3. pL ind. 1195, 1. — gebrechen; 3. sg. ind. 431, 1. » 
gedienen; 3.8g. ind 1806, 1. — gef&hen; 3. sg. ind. 

2208.2. — gefreisohen; 3.8g. ind. 52,1. 485,4. 1656,2. 
3. pl. ind. 1567, 2. — gefrumen; 3. sg. ind. 540, 3. — 
gehoeren; 3. sg. ind. 51, 1. 546,2. 640,2. 808,4.915,4. 
993, 1. 1154, 1. 1214, 1. 1802, h 1925, 1. 2035, 3. 
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. 2180,3. 2188,4. 2285,1. 3. pl. ind. 756, 1. 1707,1. 

2054.1. — gelaufen; 3. sg. ind. 923, 3. — gelegen; 
3. 8g. ind. 633, 2. 3. pl. ind. U78, 3. — geligen; 3.8g. 
ind. 436, 3. 756, 3. — geloben; 3. sg. ind. 570, 1. 2143,1. 
3. pl. ind. 2144, 2. — genemen; 3. sg. ind. 5(n, 1. 661,4. 
1126,4. 1771,3. 3. pl. ind. 165,4. 1571, 1. — geraten, 
nhd. rftten; 3.8g.ind.526,4. 554,1. 1334,1. — gera- 
ten, nhd. wohin gelangen; 3. sg. ind. 900, 1. g6- 
ren; 3. 9g. ind. 1534, 4. — gerihten; 3. 8g. ind. 1503, 3. 

— gerften; 3. 8g. ind. 1547, 1. — gerneken; 3. 8g. 
ind. 2210, 2. — gerümen; 3. sg. ind. 1935,1. — ge- 
schehen; 3. sg. ind. 571, 1. 777, 1. 1195, 3. 1331, 4. 
1600, 4. 1857, 4. 1940, 3. 2023, 1. 2169, 1. 2235, 4. 
2297, 1. — gescheiden; 3. pl. ind. 1815, 1. — ge- 
schoiiwen; 3. 8g. ind. 850, 4. — gesehen; 3.8g. ind. 
47,1. 73,4. 131,3. 137,3. 271,3. 285,4. 640,2. 793,3. 
851,1. 912,3. 1046,4. 1281,3. 1306,1. 1564,3. 1778,1. 
3. pl. ind. 730, 4. 1263,2. 3. sg. opt. 780, 2. 1960,3. 2pL 
opt. 1355, 3. — gesellen; 3. sg. ind. 1743, 1. — gesin- 
gen; 3.^. ind. 300,1. 1004,1.«— gesitaen; 3.8g.ind. 

666.3. 1297,1. 1549,2. 1807,1. 3. pl. ind. 758,1. 1298,3. 

1607.2. 1699,1. 1946,1. 3. pl. opt. 1836, 1. — gesU- 
gen; 3. sg. ind. 201, 3. — gesprechen; 3.8g. ind. 362,2. 

457.4. 605,4. 671,3. 1046,3. 1195,2. 1353,3, 1802,1. 

— gestän; 3. sg. ind. 899, 1. — getragen; 3. sg. ind. 
38,3. 3. pl. ind. 485, 3. 779,1. 1521,1. 3.pL opt. 1209,1. 

— getreten; 3. sg. ind. 1888, 1. — getriaken; 3. sg» 
opt. 919, 4. — getrackenen; 3. pl. ind. 1189, 3. — 
getuon; 3. sg. ind. 1822, 2. — geturren; 3. sg. ind. 

459.1. 526,2.— geweinen; 3. sg. ind. 1040, 2. — ge- 
winnen; 3. sg. ind. 168, 4. 186,4. 294,3. 335,2. 368,1. 

476.2. 525,4. 764,1. 1305,4. 2256,1. 3. pl. ind. 424^ 1. 
821,1. 2011,3. 3. 8g. opt 106,4. — gewurken; 3.8g. 
ind. 66, 3« 

H. 

Haben; 3. pl. ind. 222, 2. 1. sg. opt. 1544, 4. 2. 8g. opt. 
1725, 4. 3.eg. opt. 927, 3. 3.pL opt. 905, 3. he- 
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ben; 8. 8g. opt. 1731, 1. ^ hoerett; 8. pl. iild* 168» 1. 

549, 1.' 

J. 

Jehen; 3* ag. ind« 6^ 1. 

E. 

Komen; 8.pLiiicL40,4. 166,3. 176,1. 264,3. 396,1. 
885,4. 473,2. 495,4. 589,1. 634,4. 712,2. 720,4. 

748,3. 754,3. 1166,4. 1182,1. 1244,1. 1247,1. 1370,1. 
1423, 1. 1558, 1. 1561, 1. 1568, 3. 1656, 1. 1809, 1. 
2013, 1. 2014, 1. 2180, 1. 3.8g. opt. 1006, 1. 1238,3, 
3. q>i. 81, 1. 86,1. 186,4. 1115,4. 1367,1. 1370,4. 
1485,8. 1682,2. 1652,8. — kunnen; 8. ind. 98, 1. 
281,8. 506,4. 780,1. 859,4. 905,2. 1010,2. 12d8,4 
1569, 2. 1630, 2. 1820, 4. 1884, 2. 1895, 4. 1981, 4. 

2098. 2. 2215, 4. 2220, 4. 2223, 4. d.pL iad. 237,4. 648,4. 

1211.3. Cf. nimigeii«'. 

L. 

Laden; 8.q;.md.682,4. — ligen; 8. sg. ind. 1829, 1. 

M. 

Mugen; s. den besonder eo artikel über dieses verbum 
(HO. IV). 

N. 

Nemen; 3. pl. ind. 99, 3. 3.8g. opt. 258^1. 

P. 

Phlegen; 3. pL ind. 89, 1. 8. sg. opt. 2211, 1. 

Queman, ahd.; 3. pl. ind. 1571, 2. 

S. 

B&teni 8. ifg. ind. 38, 1. ^ ringen; 8. ig. ind. 503, 4. — 
rften; 8*%. ind. 228, 8. 970,8. — rtteren; 8.flg.iad. 
749,8. 

S. 

Sagen; 3. sg. ind. 81, 4. 863,2. 3. pl. ind. 1514, 3. — se- 
hen; 3. sg. ind. 19, 1. 561,4. 3. sg. opt. 133, 1. 3. pl. opt. 
183,3. — sin; s. wesen. — sitaen; 8. sg. ind. 347, 1. 
8. sg. opt. 1311, 1. — alagen; 8. flg. ind. 187,1. 1506,8.* 
3. pl. opt 941,4. aniden; 3. sg. ind. 858, 4. * sola; 
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2. sg. opt. 1725, 4. 3.8g. opt. 281,3. 780, 1. — sprechen; 
3. 8g. ind. 131, 4. — striten; 3. pl. iad. 1561, 1. 

T. 

Tragen; 3. pk opt 1364, 4. — troetten; 8. fg. ind. 
1089,8^ tiioDi 8. lad, 1877, 8. 8.pLind.2318,2« 
8. 1^. opt 208, 8« 1089,4. li78,L 1469» 4. 1517,8. 
1928,4. 3. pl. opt 970, 2. 

U. 

Underwinden; 3. sg. ind. 484, 1. 

W. 

Werden; Lsg. ind. 673,3. 3. tg. ind. 21, 1. 3. 35,2. 47,4. 
51,2. 147, 1. 198,4. 288,4. 424,2. 578,8. 682,1. 
751,2. 945,8. 966,2. 977,8. 1041,1. 1555,1. 1772,2. 

2187. 2. — wesen; 8. 0g. ind. 1832, 2. 1. sg. opt 1565,2. 

8. 8g. opt 214, 3. 632,2. 927,3. 983, 1. 1161,4. 1307,3. 
1813, 4. 1863, 2. 1990, 2. 2135, 1. 2157, 2. 2215, 4. 

2232.3. 2257,4. 3. pl. opt 1910, 3. — wissen; 3.8g. 
opt 133, 1. 3. pL opt 970, 1. 1986, 2. 

Z. 

Zemen; 8. ig. opt 1054, 2. serffteren; 8. ag. iad. 
619,4. — sieben; 8.8g. opt 13,2. 

Waldenburg, Kanton Baselland im juli 1862. 

Heinrieb Martens. 
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WeichbUd. 

Alle bisherigen versuche, das in mittelalterlichen ur- 
kmideDy besonders Lübecks und der norddeutschen städte, 
eme so groike roUe spielende work wigbelde absoleiten 
oder xa erkUretti siiid, wie man anerkennen mnls, TenuH 
glttokt — Hol^ilich wird naelilblgender ' ▼ersoeb näher 
zum ziele treffen. 

Die Schreibweise des Wortes variirt in den dieser Un- 
tersuchung zu gründe liegenden quellen und Urkunden viel- 
fach. Es kommen vor: wigbelde, wichbelde, wie- 
beide, wigbilde, wigbel, wigbelede. Die zuerst 
angeführte Schreibweise bildet die regeL Wigbilde kommt 
selten yor. 

Nach unserer meinang heifst Wigbelde wörtlich: 
kriegsbau werk, befestigung. 

Dafs Wig, Wie, Wich krieg und kämpf bedeutet, 
bedarf keines be weises *). 

Das wort beide, bilde in der bedeutung bauwerk 
ntnls sich schon sehr frah ans der deutschen q»niehe tot- 
loren haben. Unseres wissens hat es sich nur in dem eng- 
lischen build und in the bield (obdach, hütte) des schot- 
tischen idioms**) noch erhalten. 

Das wort wigbelde selbst kommt in dreierlei auf 
den ersten blick sehr verschiedenen bedeutungen vor. Er- 
stens als bezeichnung von Ortschaften, die von Städ- 
ten nnd dörfern unterschieden werden. Man bat hierbei 
das wort bisher meistens durch flecken erklftrt» z. b. bei 
„rolle der wismarschen leinweber von 1415 Tho deme 
Ersten dath niemandt schal In dem vorbenomeden Ampte 

*) Nebenbei wollen wir folgende interessante wortcr citiren. Bewi- 
gben; Grautoff thl. I p. 165 heifst zum krieg ausrüsten. Wichspei; 
Grautoff thl. I p. 206 s kleiner krieg, scharmtttzel. Wichhus; Grautoff 
an manchen stellen =s ein halb nrndes oder ein eckiges, in die stadtmaner 
älterer Städte eingeftigtes thnnnarüges gebäude, diente mit geschtttzen verse- 
hen zur vertheidigung der manem und stadtthore; mitunter nach Reimar 
Kock ZOT einstweiligen Unterbringung von gefangenen. In Rostock ist dies 
wort noch im gebrauch. — Wichhushauptmann ist noch hente in Neubran- 
doibarg eine bürgerliche Charge. 

W. Scott. Antiqnaiy. Chapt. IV. 
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synes sulues werden, he en hale efle bringe tuge, brieue 
rma der stadt, dar h« lest gewaaet efte gedieoet lieft, dath 
syoe h a n J hmg Tnde aehte gnd 871m, Were oaer dath he 
were edder qweme Ytai wighbelden edder dorpenn, dar 

men nine Ingesegele hedde vnd brukede, so mach he datt 
mith twen guden Luden betbugen, dath syne baudehnge 
vn6ß achte gadt syno. Dafs diese erkläruog aber nicht 
den begriff des wertet erechöpft, wird eiae yergleioliiuig 
dojenigen eteUen in GrantoA diRmiken, wo wigbelde ab 
beseidinang eines ortes gebraucht ist, beweisent Xkeil I 
p.44. 81. 254. Tbl. II p. 4. 7. 106. 141. 463. 468. 503. 
507. 516. Bei der grofsen mebrzabl dieser stellen er- 
g^ebt nämlich der Inhalt oder der Zusammenhang unver- 
koinbar, dals wigbelde einen befestigten ort bezeich- 
net, wobei noch zu bemerken ist, dafe TieUaoh dieselben 
orte, die Uer wigbelde heifsen, an andern stellen dessel* 
ben buches oder in andern nahezu gleichzeitigen Urkunden 
durch riot, hus und Castrum bezeichnet werden. Mei- 
stens waren die genannten Ortschaften allerdings wohl 
flecken oder onbedentende aUdtohen, ond dais die chroiui» 
aten sie als wigbelde aosaeichnen, geschah sicher dämm, 
weQ die befestigung eben die hanptsacfae an ihnen war. 
Dafs Städte befestigt waren, Yerstand sich im mittelalter 
von selbst. 

Als beweisstQok diene folgende stelle: Dosuives toch 
faertich olrik Tan stargar de in de marke van bran- 
denborch nnde bestallede en wigbelde Tredeborg. 

He Steg over de muren to en in, und wan id, nnde do 
he id gepuchet hadde, do stickede he id an, unde brande 
id mestich uth« GrautoiBT thl. II p. 463. Noch bezeichnen- 
der, aber com abdmck au lang ist die stelle: thL II, 
p. 503. 

Die zweite bedentung des wertes ist die noch heute 

gebräuchliche: die begränzung des Stadtgebietes. 
Item si aliquis infra civitatem vel intra civitatem infra 
marohiam civitatis vel wich bilde se intro miserit, vel 
aooeperit qnid^iid de reboa civitatis etc. Labeoker ni^ 
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kiindenbach thl. I, CLXV (um 1250) Nemo potott aUum 
pfropter homieicliiiiii infira CivitatiB marclnain im wikbeUt 
perpetratu oitare eto. lastitui Lnfaieaarit WmitftuL mo- 
aoinent inadit Tom m, p. 6!^. Item ei Ibnao Bargen» 

sium aliquis extra termioos Marchiae sive Wichbeide Qb- 
▼itatis fuerit occisus etc. ibid. 

Van wiobel deme Hechte. So gedan Eecht alae 
wi iiebbet in uneer etat, alio gedao hebbe we also vem 
alee nnee wioMde rekei u&de waiet Wes^pbaL mominieni. 
inedil Tom III, p. 652. Spitere Tariaate dieser beaüifr- 
mung: so och baten der stad also verne als er veltmarket 
linde vriheit unde ere lantwere keret. Hach älter, lüb. 
recht Cod. U* art CXCU anmerk. 

Veri^eicht man hierm noch folgende pacaUelete U e n: 
Umme ecolt nnde nppe Erve ne mach ne Man tnghen iie 
ne hebbe Erve alse Goet alse tein March binnen Wio- 
belde. umbesetene Lude moghen tughen slaghe unde vech- 
tioge, unde that se thar af wethen. Statuta Stadenda de 
anno 1279. Senckenberg eelecLjnr. Thl. II, p. 2^. Q« 
▼eritatem aliqoam probare yel testificari debuerial; -septft 
md domicilii infra mnnitionem civitatis continebont* ei 
non habuerint testari non possunt. Hach Cod. I, art. LXVII. 
(anno 1188 — 1226), so wird wohl kein zweifei übrig blei- 
ben, dafs auch dieser bedeutong der ursprüngliche simi des 
Wortes „befestigung* zo gründe liegt 

Die dritte bedentnng von wigbelde ist rente oder 
sine» Auch diese bedentung des wertes ist noch hente 
nicht ganz und gar erstorben, denn nach Pauli lüb. zu- 
stände leiht ein richtiger Lübecker sein geld noch diesen 
tag auf wiboldsrenten aus; wie aber das kriegeriacbe 
wicbeide zu man so friedseligen bedentnag gekommen sein 
kann, ist ein verwickelter handel, und ohne erUntemng des 
wigbelderechtes gar mdit sn begrdfen. Das wigbel« 
derecht im weiteren sinne heifst nichts anderes als das 
stadtrecht, das bis zur stadtscheide geltung hatte. So 
gedan Becht alse wi hebbet in unser Stadt, also gedan 
hebbe wo also verre alse unse wicbeide reket ande warei. 
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Was aber wigMdereoht im engeren sinne bedeutet: 
quod tarnen quäle sit, ne a pravis et perrersis hominibus 
aliquid malignitatis in postemum emergat, hic nominatim 
ezprimimus. Scilicet ut eas (areas) hereditario iure 
possideant et oivitati omnem jnsticiam fadumt, et si cui 
widitiQius a^t ezpoaioioius volnntM ^larit, primo MmA 
«rearn warn com edifidis, qae in ea eontrazi^ eodem pte- 
<»o, quo flikero emenda sit, ollbrat. Quam si Toloerit, ae» 
ceptet; sin autem, libere illam vendat, salvo censu mona- 
sterii. Si abbas domi non fuerit, VIII illum diebns ex- 
peetet; postea, quod ejus vicario, cui ipse haue potestatem 
pennitit, yisnin fuerit, fiat. Si quis antem TenditieDem 
Tel ezpositionem üdoerit, et abbati vel ejus prcrritori aream 
soam oon obtnlerity U** lolidos abbati aat ijns ▼ioario pei^ 
s^dyat. Simüiter qoi censmn snom ultra itatutom tefini* 
num IP" dies neglexerit, I solidum persolrat. Lübeckiscbes 
urkundenbuch 1. abth. no. VI (bald nach 1182) mit folgender 
registratur : Arnold abt des St. Jobannisklosters zu Lübeck 
beurkundet die bedingungen, unter welchen einige von den 
Stifter des kkwters, bisebof Heinrich I von Lftbeek auf 
•einen mittoln für daa kloster erkaufte gmndttfloke «areae 
in prefitta dvitate eivili Tel forensiinre quod wigbeledke 
dicitur^ ausgetban sind. 

Eine andere authentische interpretation des Wigbelde- 
recbtes lautet: Quicunque habet aream to "wichbelde rechte 
nnde datur sensus annuatim et si possessor aree censum 
non dederit XIIII diebns post paaolia yel XIIII diebne post 
tehun beati miehaelis, si dominus aree vult ezeqni corani 
•droeato is qni oensnm non dedit tempore statato advcH 
oato Uli— eol. eomponet et censum dablt dnplo et si In 
area quicquam edificavit uemini vendere poterit edffieia, 
vel edissipare nisi domino cujus est area primum exhibeat. 
et si yelit secundum estimationem bonorum vivorum emat» 
Hach. Cod. II art. LXXXVH (a. 1294). 

Wir haben also unter dem namen wigbeldereehi e^ 
nen erbrinecontraot ¥or uns Aber eine area mit jflhrlidiem 
festbestimmten zins, dem Torinnftreciite des erbpaohtstfiokes 
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und der darauf befindlichen baulichkeiten auf Seiten des 
Verpächters, strengen strafen bei säumiger Zinszahlung, und 
dem verböte gebäude abzabrechen oder zu verkauÜBJi, ohne 
•ie vorher dem Verpächter za kaafe anzueteUen. 

Diee rechtaiiistitat spielte l&r die eptwiokdang der 
bflrgerlichen verhillniese der norddentsolieii stidte, in spe- 
oie Lobedas, «ne seltf wichtige rolle. Nach Paafi -kam 
bei der gründung der stadt der grund und boden dersel- 
ben in den besitz der verhältnifsmäfsig wenig zahlreichen 
üunilien der vornehmen und reichen altbürger, so dafs diese, 
sogleich mit den geistlichen Stiftungen, fast als die allei- 
nigen beaitser der städtischen bodenflAchCi die in areis oder 
warten abgetheilt lag, anenseben sind« 

Von diesem beutae des ,,fri torfaobtig Egen* hing 
das recht dieser familien, den rathsstuhl zu besetzen, mit 
ab. Für die rasch zuströmende menge der neuen bürger 
der Stadt mufste grund und boden zum häuserbau abge* 
treten werden. Der verkauf hatte Schwierigkeiten, begrün- 
det in dem starren familienreohte, das verAoisening von 
grandbesits nnr nnter zostimmang aller famiKep^ieder ec^ 
lanbte; in der natOriichen abneigung der altbfirger, nene 
familien in den besitz des „firi torfachtig Egen*' kommen 
zu lassen, und diesen damit ansprüche an den mitbesitz 
des rathsstuhls einzuräumen; in der Schwierigkeit, die es 
ohne zweifei für den groisten theii der neuen bürger hatte, 
das geld für den reinen ankauf von gmndbemts an&n- 
briogen. 

Ans diesen gründen worden die Worten gans oder 
theUweise zu er bp acht veräofsert, sehr warsebeittlich ver- 
kauft. Das recht, den zu ostern und michaells fälligen 
pachtschilling successive oder auf einem brette durch erle- 
gung einer angemesseneu geldsumme abzulösen und so zum 
freien eigenen besitz so kommen, wurde im anfang wohl 
nor ausnahmsweise den erbpftchtem gestattet, doohschmnt 
man mit der zeit mit der einriomnng dieser beingnils li- 
beraler geworden an sein. Gleich nadi dem greisen brande 
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SU Labeck (1276) warde es ausnahmaloees gMOtz, daün alle 
solche raiten Ablöebar son saUton« 

GXXY. dor eoe ghemene not to baodan na deme gra- 
ten Inrande wart dat reeli ghemaket, dat al dat wiobelde 

ghelt dadt vordmer to qucme men weder kopen machte 
io umme also vele alse it gekoil wart. 

CXXVII. Wc so aver sit nppe wortinse dat Tor dem 
biaade was tmde dat dho dat reeht hadde dat men it niefat 
wader copen miicdite dat schal ok oa Toidniier to kopende 
licghen des Scholen aver se nnder tuschen over en dreghen 
ofle se moghen kunnen se des nicht over en dreghen men 
schalet bringhe vor den rat so wo it den de rat set un- 
der en also schalet stede wesen ans weder rede. Hack 
Cod. n. . 

Ohne isweifel whrd dies rechtsinstitot seine beneonuDg 

von dem objecte desselben erhalten haben. Die areae wur- 
ten, um welche es sich handelt, werden wie noch heute die 
wurten in mecklenburgischen bauerndörfern mit einem erd* 
aufwarf and zaim befiriedet gewesen sein. Den namen 
Wigbelde daflEkr werden wohl die ersten grflnder derselben 
ans Westpbaleo mitgebracht haben, und dieser name wird 
schon in den ersten generationen unverständlich geworden 
und seine eigentliche Bedeutung in Vergessenheit gerathen 
sein. Ein zeugnÜs .für diese ansieht hat uns eine inscrip- 
tion des wismarschen stadtbuches, gesehrieben swischen 
1250—1260, erhalten. Dieselbe lautet: 

Radolins friso asngnayit et looayit aream snam moo- 
lao custodi porte de qua ipse et heredes ipsius percipiet 
quolibet anno octo solidos et hoc iure civili (na Stades 
rechte) qnod vulgo haggerseymrechte wigbelde- 
seym rechte didtur. 

Das wart „haggerseymrechte* kt im stadtbnche dordi- 
strichen, nnd es versteht sich von selbst, daüs beide werte 
niedergeschrieben worden sind, um sich gegenseitig zu er- 
klären. WeÜM man, daü» das alte s&chsische wort „seim^ 
grSnse heilst, so sieht man ans dem werte hagger, sann, 
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einhägang, weldiM dar stadtsoiireiber hier mit Wigbelde 
synonym anwendet, die ursprüngliche bedeatung des Wig- 
beldes wieder an das licht treten. — Dafs dies wort aus 
Westphalen eingewandert sei, läfst sich daraus vermuthen, 
dafs eine groAe ancahl der ältesten Iftbischen patricierfa- 
milien die namen von wettpkiüsehen oftioluifteii ak Dmiup 
Uennamen f&hrteo, und dala in Leivin Sohflcking's romane 
Paul BroncUiorat noeh in nenerer seit ^ westphSliaeber 
bauer mit der ehrenbenennung „wehrfester" angeredet wird, 
die sich mit wigbelder*) vollkommen deckt. 

Das eben geschilderte wigbelderecbt ward in L&beck 
und den Städten des labischen rechtes von grolser Wich- 
tigkeit bei der entwiokelong des geldverkohrS) der darek 
das kanonische recht, wdches geld auf ainsen zu Ttrlmkem 
Terbot, sehr gehemmt und eingeengt wurde. In stidten, 
deren lebhafter handels- und gewerbeverkehr eine freiere be- 
weguDg des capitals zur nothwendigkeit machte, konnte ein 
solches verbot nicht aufrecht erhalten werden ; man umging 
es durch den rentenkauf. Wer geld brauchte und es an- 
geliehen erhalten konnte, verkanfte die bedungenen ainsen 
als jährlidie reute, und swar, da die alten als praktische 
knte Tom persönlichen kredit nicht vid hielten, aus lie- 
genden oder stehenden erben. Hierbei kamen ganz von 
selbst die statutarischen und gewohnheitsrechtlichen be- 
Stimmungen des wigbelderechtes in anwendung; man ver- 
lieh seiu geld nach wigbelderecht, und das wigbelde, 
dessen eigentliche bedeutung niemand mehr kannte, glitt 
in die bedeutung „rente^ hinflber* Der Schuldner 
▼erkaufte wigbeldegeld oder schlechtweg wigbelde aus 
seinem gmndsttlck, unter denselben bedingungen, unter 
welchen wurten ganz oder theilweise zu erbpacht ausge- 
than wurden. Wer sein wigbeld nicht pünktlich an den 
gesetzlichen oder verabredeten terminen entrichtete, unter- 
warf sich eo ipso den strafen des wigbelderechtes, und es 



*) Wigbelder hei£Ben in einer stelle in Grautoffs Chroniken die bewob- 
ner einu irigbeldes. 



Digitized by Google 



41 



▼erstand sich von selbst, dafs der insolvente aehuldner, 
wenn er sich nidit anders heUSen konnte, das grondstttck, 
ans dem er das wigbelde verkanft hatte, dem gläubiger 
auflassen mufste, so gut wie der vererbpäcbter sein grund- 
stück zurücknahm, wenu der erbpächter ihm nicht gerecht 
ward. Persönlich waren weder der wigbeldeschuldner noch 
der wnrtenpfiohter weiter verhaftet — Durch die statnta- 
lisohe Verfügung gleidi nach dem großen hrande, dals al- 
les wigbeldegeld von nun an rückkäuflich sein sollte, er- 
hielt dies institut seinen abschlufs. Die noch bleibende 
Schwierigkeit, dafs der rentenkäufer sein capital nicht wie- 
der kündigen konnte, wurde wohl nicht sehr empfunden, 
da bei der grolsen realsicherheit, mit welcher dasselbe 
fnndirt wnrde, die wigbelde wie beut cn tage gute hypo- 
theken von band zu band verkauft werden konnten. Auch 
hielt man sich später durch Verabredung zu stadtbuche 
die gegenseitige kündigung frei. 

Von der seit, an welcher wigbeld als bezeichnnng die« 
ser art reuten in gebrauch kam, eiiosdi der name wig* 
beldsgeld oder wigbeldssins fÖr den erbpachtzins der ver- 
erbpachteten wurten, und wurttinze trat an dessen stelle. 

Aber auch der name wigbelde in seiner neuesten be- 
deutung erlosch allmählig, seitdem geistliche genossenschaf- 
ten und gottesh&user sich lebhaft bei den rentenkänfen be- 
iheiligteu, und man kein interesse mehr daran hatte aus 
furcht vor den geistlichen rügen und strafen, den zinsen- 
verkebr durch einen gebeimnilsvollen namen zu verschleiern. 
In der letzten hälfte des 14. Jahrhunderts kommt das wort 
in diesem sinne schwerlich mehr vor. Es hieis ein£M$h 
redditus nnd rente. 

Wismar. Techen. 



Z«itsclir. f. Tgl. spraehf. XII. 1. 4 
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Das praeteritiim rediiplicatum der indogenua- 
uischea sprachen und der deutsche ablaut"^). 

Nicht ftber ibnotioii ond wesen des praeteritum redn- 
plicatuin wollen wir spreclien, sondern rein lautlich Über 
die form desselben, und deshalb sei auch dio art und ^vcise 
der besprechung rein formal gehalten. Das bisher über 
diesen gegenständ gesagte lassen wir unberücksichtigt, we- 
nigstens citiren wir nicht Angstlich jede stelle, wo vielleicht 
derselbe oder ein Ähnlicher gedanke m finden, wenngleich 
wir bemerken, dais Holtzmanns nntersnchung<m nns grofsen 
einflufs für das verständnifs des ablauts gehabt haben ; hier 
wollen wir blofs die gegebnen formen selbst analysiren. 
Wir beginnen mit der endnng. Dieselbe lautet für das 
activ im: 



BMukrit: 


griechifchen; 


goChisohen 


a 


a 




ithd oder tha 


ag 


t 


a 


c 




iva 


fehlt 


U 


athus 


et rar 


nts 


4tU8 


arov 


fehlt 


imi 




nm 


& 


€tT$ 


«!> 


«8 




an. 



Das praeteritum rednplicatnm ist ein ursprüngliches (soge- 
nanntes praesentisches tempus) und hat demnach auch die 
ursprünglichen endungeu zu fordern, d. h. die des praesens. 
Dieselben sind im: 



*) Obwohl die im folgenden oxxf^siiz entwickelte theorie nur eine weitere 
aosfbhrung von HoUranaiin's ansieht ist, glaubten wir ihr doch bei der im- 
mer noch zu «rwirtenden entscheidiiiig dm finge, dn«ii plats in d«r ieit- 
Bchrift iiiclit vorsagen zu dtlrfen, weil sie die oonaeqnenzen mSglichst nach 
allen seilen zu ziehen bemüht ist und dadurch einen wohl beachtenswcrthen 
beitrag zur beurtheilung jener ansieht giebt. Wir bemerken übrigens , dafs 
der aoftats nns beieits vor längerer seit sngegangen ist, als die abhandlnng 
Ton Giein »ablant, zednplUcation n. s. w." noch nicht erschienen war. 

Dio redalttion. 



Digitized by Google 



dM pneteritum raduplioatnm der indogm. apnu^hfln u. i. w. U 



■anakrit: 


griecfaiieheB: 


gothiMh«! 


ami) ami 


a 


<e 


an 




is 


atl) au 






ävas, ^7as 


fehlt 


08 


athas, atbas 


ezov 


ats 


atas, 4ta8 


troy 


fehlt 


ftmaa, limas 


OfitV 


am 


atha, dtha 


m 




anti, toti 




and. 



Daraus ersehen wir: 1) die ursprünghchen endungen des 
praesens waren: ämi, asi, ati, avas, atas (denn indisch th 
ifit nur eine spätere entwicklong ans altem t), atas, 
ata, anti (die noch Alteren kfinmieni nns liier nicht); 2) die 
endungen des praeteiitnm sind gegen die des praesens sehr 
ahgesohwfteht, am meisten im sanskrit, am wenigsten im 
griechischen; 3) das sanskrit zeigt im praeteritum einen 
Wechsel des tones in betreff der endungen, das griechische 
nicht. Also, dürfen wir schliefsen, ist der accent vielleicht 
schuld an dieser Verschiedenheit der endungen des praete- 
ritums im sanskrit, sowohl unter sich, als von denen des 
praesens. 

Die erste verbalklasse des sanskrit hat den accent auf 
der Wurzelsilbe, die sechste auf der endung, die erste hat 
gnna der Wurzelsilbe, die sechste nicht, also, schlieist Holts* 
mann nut recht, das guna ist apumlaut des betonten wur- 
zelvocals, der unbetonte lautet nicht um. Verba der er- 
sten klasse, wie vahami, vacämi, pätämi, deren wiirzelvo- 
cal a ist, also von der wurzeliorm CaC (C bezeichnet einen 
beliebigen consonanten), yerlftngem a nicht, d. h. a auf a 
kann keinen nmlant wirken, oder nach Bopps (kl. gramm. 
s. 21) aiuidmck, a hat kein guna, ä ist vriddhi zn a. Die 
gothischen starken verba folgen mit wenigen ausnahmen, 
wovon nachher, der ersten klasse. Je nach dem wurzel- 
vocal haben wir drei klassen zu scheiden: wurzeln mit a, 
mit n, mit i, z. b. vah, mc, mih, deren praesens ist v&r 
h&mi, rödmi, m^h&mL Dem entsprechen griechische for- 

4* 
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men wie 6^«, cf ei yco, Xsino), Es ist also hier das giina 
des gricch. t; ein ev^ das des i ein u. Wurzeln der sechs- 
ten klassc sind im saosbrit tud, dip, mit dem praesens tn- 
dami, dipItmL Die ansahl dieser wnrzdn m denen der 
ersten klasse verliftlt si<^ wie 150 : 1000 (Bopp vgl. gramm. 
I, 204). Wurzeln mit a sind in dieser klasse selten, Bopp 
a. o. führt raajjati an, die wurzel sad bildet sidami. Da- 
her fällt es nicht auf, dais diese conjogation im griechi- 
schen mit wenigen ausnahmen, wie yU^ofim, gesdiwnnden 
ist, und anoh in den erhaltenen Wörtern ist der aooent der 
ersten klasse wieder gidch geworden, doch erst zn einer 
zeit, als die umlautwirkende kraft schon erloschen war. 
Aus dem gesagten folgt, dafs die betonung der Stammsilbe 
alte regel war, von der jedoch eine anzahl verba abwi- 
chen, indem sie die erste silbe der suffize betonten. Diese 
abweichnng fand schon so frtth statt, dafo dadurch der 
umlaat der wnrzel aufgehoben wurde, weil man seine Ur- 
sache noch im ton und folgenden a erkannte. Auffallend 
erscheint sidami für sadami von sad, allein denselben Vor- 
gang haben wir in der bildangssilbe der neunten klasse^ 
wo die formen des ring, praes. act. 

prinami, prinäsi, priiutti 
neben dem dual, und plur. 

priniviis , prinfthäs, prinitas, 
prinimas, prinitd, pri^anti, 
SO wie die formen des med. 

prln^ (für pil^^), piinfoh6, pr£ntt^ 

prinivahe, prinim&he, prinidhv^ 

neben 

prinäthe, prinate, prinate. 
In prinanti und prinate ist der das suffix schliefsende to- 
cal ausgefiedlen, das a gehört der endung, da das sanskrit 
in allen klassen anti, ate als endung fiKr das nrspr Angfichere 
nti, nte oder te gebraucht. In den andern formen aber 
steht überall nä, wenn die silbe betont, ni wenn sie nicht 
betont ist. Das griechische suiEx ist vtif wie in ddiAvrnAi^ 
SäfAViig, daixm^t^ im plur. zu SafAvafAW yerkOrct, wie in 
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allen plaralformen von Bopps zweiter bauptklaase der vo- 
cal des wognlar kurz eracheint. Es bat also aaoh hier 
das grieobisohe filtere fcNrmeiti nnd es Tertritl mdisebes t 

ein a, gerade wie in öidaini, und wir haben die richtige 
Proportion*): 

sidami zu vähami, wie priuimas zu pri^^ilkmi. 
Es ist also die scbwficbimg eiDes onbetonteD a zu i scbon 
fOr das saoskrit erwiesen und swar vor der tonsUbe. Die 
secbste ssnskritklasse sahen wir den orsprAngiicben aocent 
der Wurzelsilbe auf die erste suffixsilbe rücken und zwar 
so früh schon, dufs dann der umlaut aufgehoben wurde. 
Diesem zugc folgte die spräche in der zwischen sanskiit 
nnd gothisoh liegenden Übergangsperiode, wie HoHsmann 
xiehtig mnHunAist, nnd alle yerha &st rftcktsn den aooent 
anf die erste suffixsilbe; allein das sprachgeföhl war erlo- 
schen, der umlaut wurde nicht mehr aufgehoben, es trat 
nor die Schwächung ein, die wir in sidami und prinimas 
sahen, d. h. a warde zu i oder auf deutschem gebiet za i. 
So wurden aus ▼Ähi^mi, röcfimi, m&täad für rauoämi, mai- 
hkm die stufen viblC, nuc&j mübUt oder mit lantTerscbi»- 
buug, Wiederbetonung der wurzel und ktirzung der endung 
vi'ga, *liüba, *mfga (goth. *meiga). Nachdem so ein einwir- 
ken des accents auf die vocale erwiesen, gehen wir zum 
praeteritnm Aber. 

Oben wurde der acoent des sanskrit als mnthmafsliche 
Ursache der Terschiedenbeit der endungen des praet. redupl. 
sowohl unter sich, als vom griechischen bezeichnet, das 
eben gesagte erhebt diese muthmafsung fast zur gewils- 
heit. Die formen des praet. redupl. nun für die wurzel- 
formen CkiC nnd GiG sind im: 

■anakrits grieoliiicli«ns gothischen: 

bibh^da, XiXomce^ bait, 

bibheditha, XmutTiagy baist, 

bibheda, kmome, bait, 



*) Die Proportion ist insoturu uicht giuu richtig, als »ie Uie «luauLitut 
des i nicht berücksichtigt hat. Aiun* d« ttd. 
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Sanskrit : 


griechiaehea: 


gothiachen: 


bibhidivä, 




bito^ 


bibhidithus, 




bitarts. 


bibhid^tos, 


XtXointnoVj 




bibhidima. 




bitam, 


bibhida, 




bitu]>, 


bibhidüs, 




bitun. 



WeoQ wir das sanskrit nod griechische verglachen, 8o 
Bmd in bezog auf letzteres zwei ftUe möglich, es ist enft* 
weder das gana des griech. ploral ein nrsprüngliches nnd 

dann fordert es auch die betonung der Wurzelsilbe, wie im 
griechischen, als die ursprüngHche , oder es ist nach fal- 
scher analogie entstanden, wie später &a oiäcc, IBfAiv ge> 
sagt wnrde oZdo, olS^o^cy. Wir nehmen erstem Utk ai^ 
weil 1) der aooent d^ praesens der ersten Hasse dardi- 
weg auf der Wurzelsilbe ruht, 2) weil das praet. redupl. ein 
praesentisches tempus ist und sicher der analogie des prae- 
sens folgte, 3) weil es naturgemälser ist, dafs der aocent 
im singnL nnd plor« eines tempus dieselbe stelle habe, und 
im sing, ist der acoent des sanskrit dor richtige, wie der 
nmlaui beweist, das grieclusohe zog ihn spftter nadi seinen 
gesetzen zurück *). Demnach setzen wir das uisprüngliche 
praet redupl. an, wie folgt: 

bubaüdhämi wie baiidhami, 

bubaüdbala wie baädhasi, 

bnbaddhaü wie baddhati, 

bnbaüdh&Tas wie bai&dhftvas, 

bubaiidhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaiidhämas wie baddhÄmas, 

bnbaddhata wie baüdhata, 

bubaüdhanti wie baüdhanti. 



*) Ohne uns auf eine ausführlichere Widerlegung dieser gründe einsn- 
lassen, wollen wir nur bemerken, dafs poavoIiI die geschichtlichft entwicke- 
lung des griechischen im besonderen als auch die ihr vorangegan-cno der 
nraeit, wit A% sieh durch vergleiehuDg mit veda und vidma, vait und vi tum 
•igtoM, diMo tfnufam» doeh su einer lehr bedanUieiMii madit. Aiun. d. led. 
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SO dafs nur die redaplioation den unterschied bildete, denn 
die suflixe ta*) und si in der 2. pers. sing, sind gleiches 
Ursprunges* Dieser form entspricht das griechische noch 
ziemlich genau, so wie das Teraiiiselto got. aig, aigan» 
Wie aber daa aanakiit aohon im ^pnmm aus der enrten 
klasse die seckste durch TefTflckung des acoents auf die 
Suffixe und demzufolge nichtumlaut entstehen liefs, so folgt 
sie auch hier ihrem zuge zur betonung der sufflxe; wie 
dort das deutsche einstimmte, so auch hier; und wie dort 
daa griechisdie nur Tcreiiiflelte fcrmeD eulsteheD lieis, ao 
auch hier nur oJSvt tSfi^p, hier wie oben in yUxopiai mit 
sp&terer surückziehung des acoents auf die alte stelle. Die 
folgen dieser accentveränderung, die sich nur auf dual und 
plural erstreckt, sind folgende: 1) der accent geht auf den 
bildnngsvocal a, so bleibt dieser vollwichtig gewahrt, aber 
daa a der endung ▼eiflüchtigt sich zu der omlaul dar 
Stammsilbe wird au%eliob^ es wird also ans 

bubaüdhatas ein bubudh4tas; 
2) der accent rückt auf die letzte siibe, so behalt diese a, 
der biidungsvocal wird i, der umlaut der Stammsilbe hört 
9ia£f es wird also aus 

babaüdhftmaa ein bnbhudunä. 
Bleibt der accent auf der Stammsilbe, so bleibt entweder 
der biidungsvocal a und die endung fällt ab, oder die en- 
dung bleibt und der biidungsvocal wird i, so also 

bibheda neben bibheditha. 
AbgeMen ist die endung in 

bubödha und bubndhiii 

verstümmelt in 

bubudhiva und bubudhima, 
alles sicher deshalb, weil das praeteritum durch rcduplica- 
tion umfangreichere, Ton nur einem accent zu beherrschende 
und darum mehr dem verderben ansgesetate formen zeigt 
als das praesens. Ueber bubudhüs nachher. 



*) Dei vei£i hätte ivohl daran gethan, sich Uber ansetzung dieser tonn 
aiunipiOchMi; man erwartet wohl richtiger tra oder iha* Anm. d. red. 
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Dm gotbische ist, wie im praesens, so aach hier der 
indischen Schwester in Betonung der suffixe gefolgt, und 
zwar im praeteritum schon in früherer zeit als im prae- 
sens. Denn in diesem (dem praesens) ist der alte umlaut 
niolit mehr aufgehoben, nur geeehwftcht, im praeteiitom 
aber wird er ganz aii%ehobeDy weil man seine nisaehe 
noch f&hlte. Der aiog. 

bait, baist, bait 
zeigt den regelrechten umlaut, und die endungen sind im 
laufe der zeit verstümmelt. Der dual und ploral 

bitu, bituts, bitum, bita)», biton 
neben dem praeeeos 

beitos, beitata, beitam, beiti^, beitand 
seigt aolker dem niditandaiit dee wnraelTOoals das eohwi- 
chere u neben a im sufEx. Dasselbe u haben wir in der 
sanskritform bibhidüs imd zwar unter dem ton; nun aber 
ist es ein unding, dafs betontes a zu u werde; es mufs 
also das u von bibhidüs entstanden sein, als man nooh die 
woiBelsilbe betonte*). Wir haben also etwa die reihe 

bibhaidanti, bibhaidont, bibhaidos, biWdAB. 
Die form bibhafdont steht mit den formen bnbadhiTA, bn» 
badlum& und auch bub6dha und bubudh4 auf einer stufe 
in bezug auf die verderbnifs der endung, es mufs diese 
also vor sich gegangen sein, als noch die Wurzelsilbe be- 
tont war. Genau wie bibhidüs nun verhalten sich die go- 
thischen formen bitu, bituts, bitum, bitaj^, bitmi. ffier 
gieng der aooent nioht bo nnregelm&fsige wege, wie im 
aanakrit in bibhidim& neben bibhidiftoa. Die alten formen 
biUiaidftvas, bibhafdatas, 
bibhafdämas, bibhaidata, bibhaidanti 
wurden geschwächt zu 

bibhaiduv, bibhaiduts, 
bibhaidom, bibliaidat, bibhaidunt. 



*) Liegt doch bei naoUblgendeiii naaal nicht g«ns «nfoer d«m b«nieh 

der moglichkeit, man denke nur an die entwicklnng des meist betonten un 
ans ursprttnglicbem an, an die des und «nt Attti, enti und anderes. 

Anm. der red. 
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dann rückte der accent auf die enduug, und der umlaut 
iiörte auf^ also 

bibhidü^ bibhidüts, 

bibhidüm, bibhidüt, bibhickui, 
oder deataoh mit abM der redt^fioatioo, lentTenchiebuDg 
und deutschem accent 

bitu, bituts, bi'tum, bitu]>, bituQ. 
Im gothischen praesens blieb der hildoogsvocal meist 
gewahrt, nur die zweite und dritte person singol. und die 
sweite plur. eofawiditen ihn su i Die eehwiefaung in i 
ist regdrecht, und wSre wohl auch durch alle personen 
hindurch vollzogen, wenn sie früh genug eingetreten wäre. 
Allein weil im praesens der accent nicht einen so grofsen 
räum zu beherraclien hatte, wie im praeteritum, so wurden 
die alten vollen Tooale Hoger nuTersdirt erhalten, und die 
Schwächung trat nur in den formen ein, wo die Tcrwandt- 
schaft der zischlanto s und ]> mit i dieselbe begünstigte. 
Die regelmäfsige Schwächung des tonlosen a ist in i, des- 
halb mala uns die Schwächung des bildungsvocala im prae- 
teritom zn u auffallen. Wir setzten die reihe 

bibhaidanti, bibhaidont, bibhidün, bitun 
an, allein die sweite form mOrste nach analogie des praes. 
bibhaidint lauten. Sprang nun der accent auf die suffix- 
silbe, so verlor die Wurzelsilbe den umlaut, sie war also 
noch empfindlich gegen tonschwäschung« Sollte die suffix- 
gilbe unempfindlich geblieben sdn gegen tonsteigemng? ge- - 
wift nicht» Es ward aus dem ans tonlosen a entstandenen 
i durch wiedwbetonnng u, so dafe beim wechsd des accents 
die Wurzelsilbe schwächer, die suffixsilbe stärker wurde, 
und dadurch das gleichgewicht des worts blieb. Wir ha- 
ben demnach fOr die sweite stufe der oben genannten for- 
men anzusetzen 

bibhaidiy, bibhaidits, 

bibhaidim, bibhaidit, bibhaidint, 
und die schwftchungsreihe ist 

bibhaidauti, bibhaidint, bibhidün, bitun. 
Dals in bilon die Tocale der form bibhidün trotz verän- 
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dertem ton blieben, bat seinen grund in der bereits erlo- 
pchenen Sinnlichkeit der spräche, für deren erlöschen auch 
die wiederbetoDung der Wurzelsilbe selbst als der bedeut- 
samsten ein zeugnifs ablegt. 

So viel über die regelmAfaigen wurzeln von der form 
CuO und CiC, gehen wir jetzt über sn der form OaG. 
Umlaat Ton a durch a haben wir oben als nicht möglich 
gesehen, und deshalb werden wir als nrformen des praeterit. 
redupl. einer wurzclform CaC, z. b. tau, folgende ansetzen: 

tatänami wie vusami^ 

tat4nata wie vasasi, 

tattoati wie vÄaati, 

tatiuiftTaa wie vAa&TaSy 

tatimatas wie Ttetaa^ 

tat4natas wie vÄsatas, 

tatänamas wie väsamaSy 

tatanata wie vasata, 

tatananti wie vasanti. 
Dem entspricht das griech. 

yiyova^ yfymng, yfyoifi, 

— yeyopatw, yey6p€tW0¥f 

yeyovafievy yeyovara, ysyovckft, 
wieder sehr genau. Im sanskrit dieselbe eutstelluug und 
Schwächung der en Jungen, wie bei den wurzeln CuC und 
CiC? Wie uuu aber die Wurzelsilbe? In bibhidimii neben 
btbh^, bubadhimi neben bubodha ist das a des omlauts 
geschwunden, oder, rein ftniserlich betrachtet, die Wurzel- 
silbe erleichtert sich durch ansstois eines a. Obwohl nun 
bei den wnrzeln CaG gar kein nmlant stattfindet, so folgt 
auch hier die spräche der analogie, d. h. der rein äulser- 
lichen weise, sie wirft das a, obgleich wurzelliaft, heraus, 
sobald der accent von der Stammsilbe weicht. Es entstehen 
also die formen 

tatnivi« tatn^thus* tatn4tnff^ 
tatnimä, tatni, titnds 
und auch tatnith&, da neben der betonnng tatan(i)tha auch 
das sufEx betont wird. Dies sind die formen, welche in 
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den vcden noch sich finden, im gewöhnlichen sanskrit fol- 
gen dieser weise noch die wurzeln 

han, jaa, khaa, gam, gbaB, 
deren pluraL lautet 

jaghoimi^, jajiuiii&, iwkhnimA, 
jagourni, jakahimi, 
und die wurzeln mit r, denn in 

cakrva, cakrathus, cakratus, 

cakrma, cakra, cakrüs 
ist, wie cakr-4Uius, cakr-atne, cakr-a, cakr-üs uuwiderl^- 
lioh beweisen, r nichts anders, als ein r zwischen zwei oon- 
aonanten, vielleicht mit esnem leisen yocaliachen nachklang, 
da ja zwischen r nnd ▼ oder m em i ausgefallen ist, denn 
es sollte fdr caknri, cakrm& lauten cakr-iva, cakr-imd und 
lautet auch z. b. von dr und pr dadriva, paprima neben 
den vollen formen dadariva, paparima. Und dies wird wolil 
überhaupt die eutstehung der r-vocals sein, d. h. r entsteht, 
wenn in fiJge von tonloaigkeit die silbe ar das a verliert, 
es kt also ar nidit gnna von f , sondern f schwftobong von 
ar« Aber die spräche gieng nocb weiter, die Verbindung 
eines r mit vorhergehender muta ist ihr genehm und formen, 
wie cakratus werden im allgemeinen nicht weiter verändert. 
Aber Verbindungen wie tu oder welche sonst nach ausstols 
des wurzelvocals, wie er in tatnatus geschieht, entstehen, 
sind ihr zu hart. Deshalb wird der anlaut der wurzel vo- 
calisirk und versdunilzt mit dem a der redupUcationssUbe 
zu e, also 

tenivd, ten4thus, tenatus, 

tenima, tena, tenüs, 
wie die meisten formen des klassischen sanskrit lauten. Ge- 
hen wir jetzt zum deutschen über, so haben wir hier die- 
selbe Sache, wie bei den wnrzdn CuG und GiC. Dort war 
aib, aignm, freilich mir eine wmael iC, der alten form und 
betonnng tren geblieben, und auch hier haben wir mag, 
magum, wie griech. yiyova, yeyovafAev neben ind. tatana, 
tatnima. Es ist fast, als hätte die spräche absichtlich im- 
mer eine dunkle spur zurückgelassen, damit man erkenne, 
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welchen weg sie gegangen. Im übrigen ist aber auch bei 
den wurzeln GaG das deutsche dem sanskrit gefolgt, je- 
doch in seiner etwas abweichenden weise, die wir schon 
bei den wnneln CuC nnd GiG kennen lernten« Die Suf- 
fixe werden also aUe das n sogen neben dem a nnd i des 
praesens; der wurzeWocal mnfs geschwunden sein, wie im 
sanskrit. Es siud also formen anzusetzen, wie 

gagbü, gagbüts, gagbüm, gagbü^, gagbün, 
die aber nicht existiren, sondern wie im sanskrit zu 

' gebu, gebuts, gebum, gebuj>, gebnn ' 
geworden sind. Und diese ▼ocaliairang des wnrselYOcals 
bat im dentsohen auch die Terba mit r ergnüsn, es ist 
wie im umskrit 

cakratos, cakima, 

80 im gotbischen 

babruts, babrum 
geblieben, sondern ebenfalls 

bemts, bemm 

geworden, wozu das sanskrit schon die anfibige zdlgt in 
jeriTÄ neben jujany& yon worzel jr und Uxivk von wnreel 
tr. Auch die wurzeln von der form CCaC, welche im 
sanskrit die wurzel rein erhalten, also z. b. cakshäma, ca- 
kshamima, folgen im deutschen dieser zusammenziehung, 
so dafs wir z. b. brak, brekum haben. Auch hierzu zeigt 
das sanskrit schon die anfange in den bei Bopp kl. gr. 
§.401 genannten formen trep6, tredm& n. e. w. von den 
wurzeln trap, tras u. s. f. Nehmen wir die wurzeln der 
form CaCC, so hätten wir hier als urform zu erwarten: 
babändhämi, babandhata, babandhati, 
babandhavas, babandhatas, babandhatas, 
babandhämas, babandhata, babandhanti. 
Auch hier zeigt das griechische sich der alten form treu 
in nhfor&a, msUv&afuv. 

Aber auch das sanskrit muls hier seinem kämpfe gegen 
die wurzelvocale ein ziel setzen, formen wie babhndimÄ 
sind unaussprechbar, bhendima konnte nicht ohne die zwi- 
acheuötufe babhndima werden, und so blieb nur zweierlei 
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übrig, entweder das a der wurzel blieb, oder es wnrde zu 
dnem leichteren Tocal geBchw&cht. Ersteren weg schlug 
das Sanskrit eio, es seigt 

babandlihri, babandh&tiis, babandhtks. 

Das deutsche wählte den zweiten, a schwächte sich zu u 
und so entstand neben 

band, banst, band, 
ein bnndn, bondnts, — 

bnndam, bimdu^, btmdnn« 
• Eben diesen lant zeigen anch die praeterito prae s cn tia mu- 
num, skulum, kunniim, obwohl ein einfacher consonant folgt. 
BeJ&anntlich wirft schon veda im sanskrit die reduplicatioa 
ab, und dasselbe ist auch bei man, skal, kan geschehen, 
so da& bei ändenmg des aooents die formen bereits 

mÄnAmi, miuiata, m&nati, 
mäntwas, manatas, manatas, 
manAmas, manata, mananti 
lauteten, woraus nur munuts, munum werden konnte, sieht 
mennts, mennm, ond ebenso skulom, kunnum. 

Nor eine nebenform dieser klasse sind die worseln von 
der form CarC, wekhe sich &st ebenso wie CaCC veriial- 
ten, also griechisch 

im sanskrit jedoch 

dadirpa, dadr^TÄ, nicht dadarpivA, 
da r dm ausfidl des wnrzelvocals erlaubt. GoÜiisoh )»ara, 

J^aursnm, wie band, bundum, da das gothische r, wie wir 
schon bei herum, nicht babrum, sahen, nicht die exceptio- 
nelle Stellung des indischen r oder r einnimmt. Die wur- 
zeln von der form Ca, Ci, Cü, Ci z. b. ni sollten orsprOng- 
Uch lanten 

nin&ylbni, nin&yata, nin4yati, 
ninäyavas, nindyatas, ninayatas, 
ninäyamas, ninäyata, ninayanti. 

Davon bildet das sanskrit natürlich den singol« 

ninija, niniötha, (nin&ya), 

und mit ab&ll des a des nmlaats, wie in den andern war- 
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zelformen, den dual, und plural. 

oinyiva, ninyäthus, ninyätus, 
mayimkj ninya, uinyüs. 
Demnach miüs das gothiscbe z. b. von feia bÜdeo: 

fai, £ut, hij 
fija, fijats, — 
fynm, fiju>, fijuD, 
wobei im dual, und plural. das i vor j als bülfsvocal ein- 
gescboben ist, da formen, wie fju fjuts u. s. f. zu hart 
sind. Die einscbiebung dieses bülfsvocals findet sich schon 
im Sanskrit in den wurzeln von der fonn Ga and GCu, 
sowie Cü und CGü, a. b. 

^^niTüs ftr ^oprväB von ^roy 
dodlmnmÄ dndhyimÄ ron dha. 
Eine eigentbflmlicbkeit des ablauts zeigen die drei verba 
]>iYa, sniva, diva, welche nach analogie von keia die wurzeln 
}>u, snu, du vorauszusetzen scheinen. Darnach müiste das 
praeteiitum 

]>aa, ^Tom; snan, snoTom; dan, dnviim 
lanten mit einschiebnng des n vor y, wie des i in fijom, 
in der that aber haben wir die plorale 

|>evum, snevum, devum, 
so dafs in der reihe Civa, Cau, Cevum, Civans die wurzel 
als Cav aufgefafst erscheint, welche der analogie von giba, 
gaf , gebum zu folgen hätte. Diese formen vermitteln uns 
den fibergang zu einer ferneren unregelmäisigkeit des san»- 
kiit, welche eine anzahl verba betrifift, in denen die wareel 
einen halbvocal enthält. Denn wie die halbyocale in den 
verbis concavis des arabischen und den schwachen verben 
und des hebräischen eigenthümlichkeiten hervorrufen, 
so auch in den indogermanischen. Wir sprechen von den 
wurzeln vac, vad, vap, va^, vah, yaj, welche also alle der 
form VaG angehören (V ist uns der typns f&r die halb- 
Yocale), Die ursprOngKchen formen sind also, a. b. Ton vao: 
▼aT&oimi, TavAcata, yavAoaü, 
▼av&c&vas, vaväcatas, vaväcatas, 
vavacamas, vavacata, vavacanti, 
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woraus dann mit accentäuderung werden sollte oacb ana- 
k>gie von tan: 

oder mit Tersclimekang 

voeiT&, TOCÄthus, vocätus, 
vocima, vocÄ, vocüs, 
so dafs vavaca, vocima dem tatana, tenima entspräche, nnr 
mit o für e wegen des aufgelösten v, dagegen vou yaj mit 
e yaydja, yejimä. Allein es wird in dieser wnnselfbfm der 
halbTOoal, nicht das a als eigendieher wuixelTOcal ange- 
sehen, und dedialb nidit die sUben va und ya, sondern Uols 
n und i ab rednplication gesetst Wir haben also 
flir vavaca, vavcima, vocima 

ein uvaca, uvcima, ücimä, 

für 7&yAi% yayjima, yeyima 

ein iy^jA) iyjim4, ijima, 

also eine doppelte elision des a im ploral., nftmlich in der 
Wurzel- und in der reduplicationssilbe. Ganz analog smd 
die wurzeln svap, vyac, vyadh von der form GVaC, so dals 
für sasvapa, sasvapima, 

vavyaca, vavyacima 
in die reduplicationssilbe blols u und i tritt, im dual, und 
plaraL a ausfällt, also 

snshT&pa, snshupimÄ, 
Tivy&ca, Tivioimi. 
Wir haben also hier den umgekehrten fall, wie im gothi- 
schcn H^^? sniva, diva, wo sich wurzeln von der form Cii 
und CCu in die form Cav, CCav wandelten, während im 
Sanskrit die form VaC und CVaC in ÜC und CUC über- 
gieng (U ist uns typus für die yocale u und i). 

Wir haben bis jetzt die singularformen der wnrzefai 
CaC, (Gar, VaC,) und Cü als 

tatÄna, cakara, uvdca, ninaya 
angeitihrt, allein daneben findet sich für die erste person 

tatana, cakära, uviica, ninaya, 
welche form f&r die dritte person die einzige ist Das 
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griechische praeteritum wie Xikomaf yiyova, Timov&a zeigt 
gegenüber dem praes. ksinu), *yim^ *nivd-fa ebeoj&Us ein 
beBtreben, den worzelTOoal, der — nicht za vergessen — 
nrspr Anglioh den ton hatte, henrorsnheben, denn das o der 
praeterita ist stftrker als das « des praesens. Aas diesen 
beiden thatsachen sehen wir, dafs die spräche das bestre- 
ben zeigt, das ganze gewicht des wertes in die Wurzelsilbe 
des praeteritum zu legen, so lange sie den ton hat. Da 
wir nnn die betonnng der Wurzelsilbe ursprünglich als al» 
len Personen des praeteritum eigen angenommen haben, so 
können wir neben der form des praeteritum mit einfachem 
Umlaut (guna) auch eine form mit gesteigertem umlaut 
(vriddhi) annehmen, der natürlich auch das a der wurzeln 
CaC trifft Wir setzen also hiernach neben den weiter 
oben angegebenen ursprünglichen formen aneh diese vor- 



tatlkU&mi, 


ninKyftmi, 


tatanata, 


ninayata, 


tatitnati. 


ninayati, 


tatunavaa, 


ninayavas, 


tatHtnatafl, 


nintyatas, 


tatänatasy 


ninfyatas, 


tatKnftmas, 


nintyftmas. 


tatanata, 


ninayata, 


tatAiuanti, 


ninayanti, 



von denen im gewöhnlichen gebrauch des sanskrit nur die 
erste und dritte person singnl. gebUeben sind. Allein dafs 
solche formen wirklich durch alle personen da waren, zeigt 
wieder das griechische in formen, wie ri&rjna, Ti&tßa, 
nitptjvay deren langer vocal in allen personeu bleibt. Die 
praesentia lauten i^aAAw, (pcUvwj beide der vierten sanskrit- 
klasse entsprechend, von xk&n^a fehlt ei. Betontes IL des 
sanskrit zeigt sich im gothischen als o, wir h&tten also 
diese formen ndt o zu suchen, und werden somit auf Ghrimm's 
vierte ablautsreihe geführt, a, o, o, a. Die verba des go- 
thischen, die ihr folgen, sind diese: 

agaii, alan, anan, batan, daban, dagan dragan, draban, 
#*^<£Mlan, fra^jan, standan, graban, haQan, hlahjan, hli^an, 
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malan, ra|>jan, sakan, 8a))an, skaban, skapjan, skaj^jan, 

slahan, svaran, )>vahan| vabsjan, vakan. 
Von diesen entsprechen 

bafjan, hlabjan, ra^jao, skapjan, fraijaD, akaljan, yahijaii 
der vierten aanskritklasse, wie solioii Bopp vgl. gramm. 1. 
pag. 208 will, and deshalb ist anzunehmeo, dafs auch die 
flbrigen verba frflber der vierten klasse folgten und das j 
erst später answarfen, zumal auch obige griechische formen 
mit langem vocal der vierten conjugation angehörten. Eine 
bestätigung erhält diese muthmaisuDg noch diuroh die dr« 
gotbiscben verba 

laia, lailo; vaia, vaivo; saia, saieo; 
deren praesens für laja, vaja, saja steht und eben&Us der 
vierten Uasse angehört Die verba der vierten klasse im 
Sanskrit zeigen ohne ausnähme dea accent auf der Stamm- 
silbe, es hat sich keine nebenklasse entwickelt, wie neben 
der ersten die sechste. Die vierte klasse des saoskrit zeigt 
ferner ein streben nach verl&ngemng des wurzelvocals, wie 
die wnrzeln Cam, Civ, so wie mad, denselben stets ver> 
Ifingem (Bopp> U. gr. §« 303). Aus diesen thatsaohen folgt 
also, dsSk der aocent und die beschwerung der Wurzelsilbe 
schon dem sanskrit für die vierte klasse genehm war, ob- 
gleich wegen des y das a der endungen keinen umlaut wir- 
ken konnte. Dieses bestreben nach betonung und länge der 
Wurzelsilbe dehnen das griechische und deutsche auch auf 
das praeteritum redupHc^tum aus, das griechisohe 

goihisohe 

hof, hofinn; lailo, lailonm 
beweisen deutlich, dafs hier von einer äuderung des accents 
nie die rede war, so wenig wie im gothischen praesens 
dieser klasse, welches das a ebenfalls erhielt und nicht zu 
i schwächte, wie in der ersten klasse. Nur ein gothisches 
verbum der vierten klasse hat sich der betonung der ersten 
Uasse angeschlossen, wir meinen 

bidja, ba]7, bedum, bidans, 

Ziitaehr. f. vgl. sprachf. XU. 1. 5 
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and zeigt dammfolge die voeale deraelbeD. Biermil wftren 

denn die starken verba des gothischeo erklärt mit aus- 
nähme der verba, wie 

aalta, saisalt; stauta, staistaut; 

skaida, skaiskaid; slepa, saizlep; 
imd teka, tattok, weiche uns alle su einer klane su ge- 
hören scheinen, nftmlich nur ersten, und awar haben wir 
in diesen Terboi die ftberbleibsel dieser kbsse, welche der 
alten betonang, die sonst nar im griecbiscben and den ver- 
ben der vierten klasse bewahrt ist, treu geblieben sind. 
Darum der ungeschwächte vocal des praesens a, au, ai, 
nicht i, iu, ei, darum die Übereinstimmung des plur. prae- 
teriti mit dem sing«, darum der gleiche vooal des praete* 
ritnm mit dem praesens, denn teka, taitok Terhftit sich 
wie im griech. *yivm zu yfyopa, da sowohl e als o einem 
indischen entsprechen. Anch slepa, saizlep gehört mit 
teka, taitok in eine klasse, nur dafs es auch im praeteri- 
tum das e bewahrte, doch einzig in dieser klasse, denn 
teka, reda, grata, leta, svera, blesa 

bilden 

taitok, rairod, gaigrot, lailot, saisvor, baiblos. 
Die linge des a im praesens dieser verba hat ihren gmnd, 
gleich dem Ungen yocal des praeteritam, in der betcoung 

der Wurzelsilbe, denn die verwandten spracheu zeigen kur- 
zen vocal der würze], wie 

slepa neben iud. sväpämi, 

teka neben lat. tango oder tage, 

reda mit lat. ratus, u. a. 
Und nnn noch ein wort aber die in allen zuletzt be- 
handelten verben sich findende reduplication. Wir halten 
dieselbe ftr alt und echt, nicht wie Holtzmann (Aber den 
ablaut p. 64) fiir erst später sich ausbildend auf deutschem 
bodcn, denn obwohl wir sie iu den oben genannten 26 ver- 
ben der vierten klasse nicht finden, so hat sie doch in den 
drei verben vaia, laia, saia derselben klasse und in den 
verben der ersten klasse, welche den alten accent wahiv 
ten, statt, nur halten wir dies ai nicht für den diphthon- 
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gen, sondern fÄr den kurzen laut e, der sich in diesem 
falle aus dem reduplicationsvocal abschwächte^ wie in 
?Moi7ia, fiifiova^ ri&tjTia, 
pepuli, pepigi und vielen andern. 
Dieses ergebnils ist nicht so anilallend, wie es zuerst schei- 
nen mag, finden wir doch auch aipistanle und gaiainna 
fllr das griechische kmavokrj, yievvce, so dai's wohl ai und 
au überhaupt im gothischen gleich dem französischen ai 
und au gesprochen worden sind, bald lang, bald kurz (vgl. 
Rumpelt, deutsche grammatik I, p. 181; Stamm, Uifilas 
p. 293). Doch dies nur nebenbei I Auf die Untersuchung 
des parücipium praeteriti wollen wir hier nicht eingehn. 

Ueberschauen wir nun unsere Untersuchung noch ein- 
mal, so dürfen wir folgendes als die ergebnisse hinstellen: 

j) das alte praeteritum reduplicatum hatte die endun- 
gen und den ton des praesens der ersten klasse der indi- 
schen yerba; 2) das anlautende a dieser endungen wirkte 
umlaut auf den Torhergehenden und betonten wurzelvocal, 
und zwar entweder einfachen, so dafs a blieb, u und i zu 
au und ai (indisch o und e) wurden, oder gesteigerten, so 
da/s aus a, u, i ein ä, au, äi ward; 3) dem alten ton und 
damit den alten endungen blieb das griechische am treu- 
sten, außerdem aber haben eine anzahl deutscher verba 
erster und alle deutschen verba vierter klasse den alten 
ton und somit den umlaut in allen personen geschützt; 
4) die verba des sanskrit, so wie der grölste theil der 
deutschen verba erster klasse haben die alte betonuug der 
Wurzelsilbe nur im sing, praeteriti geschützt , im dual und 
plnral aber verändert, wodurch der wurzelvocal verändert 
wurde, d.h. keinen umlaut annahm; 5) von falscher ana- 
logie geleitet, warfen auch die verba von den formen CaC, 
VaC, CVaC das a der Wurzelsilbe in den formen des dual 
und plural aus, woraus dann ein zusammenschmelzen der 
reduplications- und Wurzelsilbe stattfand. 

Nach diesen gegebenen gesicbtspunkten dflrfen wir nun 
die staricen gothischen verba folgendermafsen ordnen: 

5* 
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OS Pauli, das praeteritom MdspUettnm dar indog. spiacta 11.S.W. 

L, vethtk der i. «anakriddasse .mtspreoheiid, 

A, mit Wahrung des alten tons, 

1) wurzelvooal a, 

a) ohne Terliii|;ennig: 
salta, aaisalt, aaiaaltam; 

mag, xiiaguia; 

b) mit Terltogenrng: 

a) slepa, saizlep, saizlepnm; 
teka, taitoky taitokom; 

2) wurzelvoca] u: 

ataota, staistaut, staistantum; 

3) wurzelvocal i: 

akaida, skaiskud, skaiakaidum; 

•ig» wgwn? 

B, mit änderuDg des alten tons, 

1) wurzelvocal a, 

a) mit znaammengezogner redapficadon: 

giba, gaf, gebnm; 
l^iva, ]>au, ^eviim; 

b) mit abgeworfiier redaplioation : 

binda, band, bondom; 
kann, konnam; 
skal, aknlnm; 

2) wnrzelvocid a: 

ginta, ffftut, ffuimn; 
dang, dogam; 

3) wurzelvocal i: 

beita, bait, bitum; 

vait, vitum; 
keia, kai, kijnm; 

IL, yerba der 4. aanakritklaaae entsprediend, mit wahrong 
des alten tons, 
wurzelvocal a: 

a) mit erhaltener reduplication: 
yaia, vaivo, vaivoiim; 

b) mit nbgeworfner reduplication; 
of) raj^ja, ro)>, ro)?um; 

fi) fara, for, forum; 
og, ogum. 

Greifswald. Pauli. 
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EiHdiifyog. 

Von prof. Ludwig ist io d. zeitschr. X, 450 eine neue 
etymologie von 'Exäsgyog Tersucht worden^ wonach das- 
selbe den „fernabwehrenden, aosweiohendeDy 86lne gesohoese 
fernhaltendeii^ gott beseiohnen soll. So gern ich mm an* 
erkenne^ dafs die bisherige etymologie Yon 'Exdtgyog an- 
haltbar sei: so kann ich mich doch mit der dcutung des 
hm. Ludwig ebenso wenig befreunden. Hr. Ludwig stützt 
seine erklärung angeblich auf eine vedische aualogie. In 
den Yeden soll nämlich „merkwürdiger weise von dem 
schütze, den Bndra gewährt, die wursel varg gebraucht 
sein". Schon das ist nii^t richtig. Ich Alge zu den stel- 
len, die hr. Ludwig aus dem Atharva Veda ftir seine an- 
sieht anfuhrt, noch folgende: pari no rudrasya heti'r vrnakta 
pari tveshäsya durmatir aghay6h: es verschone uns Kudra's 
geschofs und des ungestümen hafs gegen den boshaften. 
V. S. XVI, 50 und ganz ähnlich: B. V. S. II, 33, 2 und 
V. S. XVI, 12. Wie man sieht, kommt an aUen diesen 
stellen einfaches varg, von welchem ausgegangen werden 
mafste, gar nicht vor und daun ist zweitens von einem 
schütze Rudras hier nirgends die rede. Im gegentheile, 
gerade an diesen stellen wird Budra recht lebhaft als fem- 
treffender, tddtender gott gedacht, der seine verderblichen 
geschosse, blitz und krankheit, auf die erde schleudert. 
Der geängstigte mensch, der den blitz neben sich einschla- 
gen und die senche seine brüder huiwegraffen sieht, fleht 
den fturchtbaren gott an, wenigstens ihn und seine beer den 
za Yerschonen. Und diese bitte um schonnng änisert sieb 
nicht blofs durch p&ri no yrnaktu; der Inder wird meht 
müde, immer neue phrasen ftlr denselben gedanken zu er- 
finden: mä no rudra takmanä mä vishena nah sam srä 
divyeurii^nmä-anyatrasmdd vidyütam pätayaitam: Quäle uns 
nicht, fiudra, durch hitzige krankheit, nicht durch gift, 
nicht durch himmlisches feuer; anders wohin als auf uns 
lafs niederfiillen diesen blitz A. V. S. XI, 2, 26. prioranca 
dhanvauas tvam ubhayor artnyor jyäm-yap ca te hästa isha- 
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vah parä tä bbagavo vapa; Löse von den beiden enden 
deines bogens die sebne, und schleudre abseits die pfeile 
in deiner band. V. S. XVI, 9 s m& no gdshu pürushesbu 
m& ^ho HO aj&viaha-Aiiy&trogra Tartaya: nicht naeh 
unaeren kühen, mftnnem, nioht verlange naoh unseren zie- 
gen und schafen; anderswohin wende dich, sdiredtlieherl 
A. V. XI, 2, 21 vergl. A. V. S. XI, 2, 19. V. S. XVI, 52 
und insbesondere R. V. S. I, 114, 7 und 8. Es ist daher 
endlich drittens: pari no yrnaktu, nicht einmal eine oha- 
rakterifitische phrase bei dieser bitte um Schonung und so- 
nach die Tcdische analogie, auf welche hr« Ludwig aioh 
•tt&tati gar nicht vorhanden. 

Dagegen eneheint Rndra in den veden vonngsweise 
als tödtender, schielseüder gott, ja diese Vorstellung wui^ 
zelte so tief in der pbantasie der Inder, dafs Hudra selbst 
da, wo wirklich von seiner abwehr und seinem schütze die 
rede ist, gern als kämpfender, siegender gott dargestellt 
wird, YgL R. V. S. H, 33, 2 und V. S. ZVI, 5. Mannig^ 
üiich. eind daher auch die epitheta, die sich auf diese seine 
eigenschaft beaiehen. Er heifst vyftdhin, nivyftdhüi, ▼«> 
wundend, angreifend V. S. XVI, 18 und 20. ghätm, hantär 
tödtend A. V. S. XI, 2, 7. V. S. XVI, 40. äsyant, schiefsend 
A. V. S. XI, 2, 17. avabbedi'n, zerspaltend V. S. XVI, 34 
und dürevadha, ferntreöend V. S. XVI, 40. 

Angesichts solcher belege scheint es mir überhaupt 
nicht anlftasig, ohne zwingende gründe mit der traditionel» 
kn bedeutong von 'Ettdigyoq zu brechen. Das ganze al- 
terthum Ist aber darin einstimmig, dafs unter 'ExaBgyog 
der ferntreffende gott zu verstehen sei und auch im Homer 
z. b. II. V, 439 — 444 ist es sichtlich ein synonym zu ^xa- 
rijßokos* Auch ist Artanis sicherlich nur in diesem ainae 
iTcakQyti genannt worden. Das zähe festhalten an dieser 
bedeutnng ist um so beaohtenswerther, als dieselbe mit der 
bedentung d«r emzelnen beetandtheile in Widerspruch zu 
stehen 6<^en, was zu anderweitiger erklärung reizen muiste. 
Wenn man nichts desto weniger auf der bedeutung „fern- 
treffend^ beharrte, so mufs diese bedeutung uralte und un« 
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zweifelhafte tradition gewesen sein, die auch dann noch 
haftete, als man das verständnifs für den zweiten theil des 
compositums längst verloren hatte. Wir haben daher bei 
der etymologie Ton *£xätgyog nicht nnr diese bedeotnog 
SU wahren, sondern auch fHa den zweiten theil des com- 
positnms eine wurzel anzusetzen, die sonst innerhalb der 
griechischen spräche entweder ganz oder wenigstens in der 
bedeutung von ,^ schieisen, treÜen^ verloren ist. Ich er- 
kenne als diese wurzel skr. aar}» loslassen, schielsen, griech» 
das natflrli^di in der oomposition sein s Tdllig einbft- 
Isen molste, wie ixrd in Sixmmwa, Vielleidit lieCse sich 
jedoch die traditionelle bedeutung von' £xäe()yog auch ans 
würz, varj rechtfertigen, wenn man erwägt, dafs vaij eine 
der von sarj vielfach ähnliche bedeutungsreihe entwickelt 
hat. In E. y. VII, 6, 5, 5 cit. yon Benfey S. V. Gloss. 
heist es: trini ^trshA parU vark, er schlug drei köpfe ab, 
d. h. er schlenderte sie seitab. R. V. 8. 1, 54, 5: ni yad 
vrnakshi pvasanasya mürddhani ^üshiiasya cit vraüdino ro- 
ruvad vana, was Benfey Übersetzt: wenn brüllend du nie- 
der aa& haapt des schnaubenden, des schwachen Qushna 
gar stürzest den wogensohwalL Orirat n« Oco. I, 415. 
ifidro yäh Qüsbnam a^üsham nyavrnak, der den gefräfsigen 
Cushna niederwarf (extirpated, Wilson) R. V. 8. 1, 101, 2. 
Aus solchen stellen wenigstens scheint hervorzugehen, dafs 
einfaches varj auch die bedeutung „werfen, sclileudern 
entwickelt habe, ähnlich wie auch das sinnverwandte tjaj, 
verlassen, zur bedeutung „abschiefsen*^ gelangte. 

In beiden ^en ist die traditionelle bedentung von 
'ExasQyog gerettet. 

Prag, im november 1861. 

Dr. J. Virgil Grohmann. 
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H. Wedewer, zur Sprachwissenschaft- Freiburg im Breisgau 1861 

gp«bt in vier abbandlangen über die \sichtigkeit and bedeatoDg 
der spräche for das tiefere verständnifa des volkscbarAk- 
ters» mit besonderer berScksicbtigaiig der deotscben spräche 
(nsch lut, wortbedentDiigy wortbildang, grammatischen fbnnen 
and satsban); 6ber BafiFon*s aussprach «le style est Thomme 
m&ne*'» mit besonderer berficksichtigaog des deotsehen stfles; 
fiber ^e bedentong der ranmanschanang nnd Ober die be* 
deatong der seitanschanang aof dem gelnete der spräche — - 
in recht ansprechender darstellang beachtenswerthe winke fiber 
die bedentong and den gewinn der neueren sprachfoiaclinngi 

O. J. Aaeoli, pvolnaimie ai coai di grunmatiea compawla e lingoe 
«nientali lalU adT icadamU KkiitHieo-totterarU dl IDano. Mümio 
1S6S 

legt jedenfalls ein erireolicbes zeagnlfs daf8r ab, daCs auch jen- 
seits der alpea diese Stadien immer mehr -grond and boden ge^ 
Winnen. 

Einen interessanten panct aus der gescbicbte der deutschen 
spräche behandelt 



Ob Stier» eber die ftbgnanmg dar a um d art» ioi knlaeiBe. Wittenb«fg 
18ttS (oaterprogr.). 

Diese durch ein paar sprachproben und eine karte illastrierte 
abband lung zeigt das allmähliche vordringen der hochdeutschen 
laute. Während alle mundarten des behandelten bezirks im nie- 
derdeutschen e, 6 für mhd. ei, ou ubereinstimmen, hat sich i, u 
nur in den nördlichen (etwa bis zur Elster) gehalten, ist in den 
sudlichen mit dem nhd. ei, an vertauscht; die consonanten sind 
(aufser dem allgemein erhaltenen p f3r hochd« pf) mannichfaltj« 
ger gemischt 

C. A. F. Mahn, etymologische untersudiiuigeii tlber geographische da» 
mcn, dritte lieferung, Berlin 1861 

▼ersacht nicht eben glScUiehe dentongen ans neaeeltischen 
dementen, ohne dem historischen lantwandel gebfihrende recli- 
nnng za tragen. So werden anter Y. (Biannschwdg» die Oker 
und der Klint) der flnfoname (Orokare, Chdkara) ans ir. obha 
und orag als «felsenflofo*, der klint ans ir. eUonta, gSL 
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da einte (geneigt) als »hügel" gedeutet, unter VI. der Brocken 
und das MtjXißoxov oQog des Ptolemaeus ans w&l. moel (berg) 
und brock (dunkelgrau), ja sogar VIII. die Weichsel, wo sich 
schwerlich celtische reminiscenzen finden möchten, als uisg^ 
tuileach ( uberfluthendes wasser), woraus gntch. oviazovXai ent- 
standen sein soll. Selbst unter VIT. (Paris und Lutetia Parisio- 
mm) sehen wir weder einen rechten grund, das griechische AoV" 
xorextec oder jiovmtoxia — ans arm. wall, louch, llwch (stagnum) 
und wall, tech (versteck) erklärt — dem lateinischen Lutetia 
vorzuziehen, für welches das altir. loth (palns) ein befriedigen» 
des etymon bietet, noch dürfen wir die deutung der Parisii ans 
waU 'Pat (Speer) und thmfi» (Tigorous) gelten lassen. Somit er^ 
■cheint ans nnr die deutung von IX. Hamburg (Hammabiire} 
ans altd. hamma (kniebeiige) miTenrefflicli. 

Desselben Verfassers etymologische nntersnchnngcn anf dem gebiete der 
romanischen sprachen, specimen JUII^XIV and ZV — XVI, Berlin 
1861 

bebandebi unter interesiftnten Idstorisdien ttscbweisen, die fSr 
minder geLongenes entsehädigen» die w5rter: pistole, als fener- 
gewehr von der stsdt Pistoja (die nebenform in pistolese e^> 
halten), ab mSnM von piastra (ans It&Uen nach Spanien dn- 
gefBhrt) mittelst des deminntiTS piastraola, piastola, pi- 
Stola; pedante ans *ped(agog) ante nnter bemfong anf fid(e- 
libna firatr)ibas ebenso arna span. estai« (bienenkotb) ans iberi- 
sehem er(lacofoi)na (?); bnffet, ursprünglich „pronktisch^ 
vom allfr. baffer «blasen, an fM asen*; aleohol smÜsshi blasi, 
ursprünglich „ausgetrocknet, verbrannt*^, vom nhd. bl&san; ana- 
nas südamerikanisch; ramarro it. (graoe eidechse) von rame 
(aeramen); camus fr. vom celt cam (ältere form cambi); 
abri von apricus, ohne die verkehrung der bedeutnng ganz 
aufzuklären; blague vom ir. gäl. blagh, bladh (rühm, prahlerei); 
span. nino, port. menino (kind) aus *miniminus; bretesche 
vom deutschen brett mit romanischer endnng; fanello it., auch 
faganello von faginus; cahier vom ml. quaternium (= 
qoaternio); Zanni aus Giovanni, tosk. gianni, bergam. 
Zanni; cohue, ursprünglich „markthaile'^, aus niederbret. /rocAt, 
kochu als celtisch vermuthet; ademan sp. port. aus ä de man; 
amapola sp. ( klatschrose , feldmohn) aus dem veralteten pa- 
pola (papaver); qaintal sp. (centner) aus arab. qain'tar (vom 
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lat. centenarius); camphre, altsp. canfor vom arab. kftfAr 

(selbst wieder aus dem ind. karpüra, bindost kapüra); ar- 
dilla sp. (eichhorn), aida prov. (motte) vom bask. ardia 
(achaf, floh); arigaro sp. (signali'euerj vom (pers.) ayyoQOV nvg; 
ascua sp. port. (glühende kohle) voiq bask. auscua (stofi zu 
ascbe), ascua (koblenglutb). 

Dr. Anton Goebel, HoiiMii«a oder etymologiMh« nntorsadiimgen ttber 
winxel 'AN und damit BOBammenhaDgendes. Hflnater 1861 

t'afst unter wurzel (der er folgende begriflfe beilegt: 1 ) hau- 
chen, weben; 2) brennen, warm sein; 3) glänzen, 
leuchten; 4} sehen) etwas weit ausgreifend zusammen: i)dvijQ 
(ebenso (pmg von qj«), wt-^og (das emporgeblasene) nebst dv- 
^ifO&9 ond ip-ijvod-e, ar-rgop (luftloch); 2) «if-^^a^, dtf'OQ-dxhli 
av-ÜQ-axvog', 3) ev-rjvog (sebongliulsend), ve-ijpigf t^vig^ sv-^p-tog^ 
dvg'^viog (cHV^Qmnog), xQ^<j-i]viog, yeQ-fjviog (altersstrahlend), 
alpog (st opwg rühm, rede) ; 4) dv-aivo^ai (zurückblicken), <af- 
-etipofuti (wegblicken), dn-rivrig (wegblickend), ttQOS-^gt ümp- 
-9^7^» ir^f^V (st. n^iHiPis), vfy*f 9^, ov-ag, aoeh -owfff und -tjpoSy 
endlich am, am, icfr^r (angesichts) md skr. anta (endo). 
Wir TermSgen dem vert nur In wenigem beimstimmen, da uns 
sdion die entwicklang der bedevtnngen nicht Sbercengt hat Ab- 
gewiesen werden dagegen af^Q-nnog (wnrzel 0sq in A^si^ 
d&oQij, d^dgm, &$QK»)f tMs (= ifwig}, rgHup (worael Tan), 
iftitig (wnrsel „anhaneheBd^). 

Dr. A. F. Zejfa, de vooiibnlofiai Vaibriooniin fletivatb Ftetlonia I. 
(niahteliapiogrO Maiienwerder IßGl 

handelt in drei paragraphen von wmdki fiberiianpt, (wobei wir 
jedoch dem wf. in der annähme eigener wnrseln I8r die in- 
terjectionen neben den veibal* und pronominalwamln nidit fiil- 

gen mögen) de radicibns veibafibas et verbis primitivis nnd de 
verbis derivatis und giebt eine dankenswerthe Zusammenstellung 
der wurzeln und verba, die natürlich bei der jetzigen mangel- 
hai'tigkeit unsrer kenntnifs des umbrischen manches zweifelliafte 
enthalten mufs, aber auch in den anmerkungen manche neue 
deutungen und beachtenswerthe winke giebt. Dem verf. ist es 
zunächst erfreulich gewesen, eine beitr. II, 437 ausgesprochene 
hofifnung be9t«ätigt zu sehen, indem hier aus celtischen mittein 
gedeutet werden: puoti (coUegium), a.s.w. pim (aggregare)j 
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Spatu, aspatu (vittatus, non vittatus), cf. altir. sp äthe (lilum), 
com. 8p od (vitta), noden (filum), w. 3. yspoden (vitta), wozu 
wir indessen wohl lat. nodus, nicht aber ahd. knote ziehen 
mögen; krapuviu grabovio (venerandus? ) vgl. altir. crabud, 
gen. crabaith (religio), w. crefyd m., sehr ansprechend, doch 
macht der anlaut bedenken. Von andern erklärungen heben wir 
hervor: puni poni (lac) von wrx. po; kutef (occulte) von wen- 
kul (occnlere). 

Ihr. Attg^tift Frankel dM fiitnrtim im griediinditii. SpmdigtMiiifliiflialMr 
vemdL Oöttiogen 1861 

wendet sich zunächst gegen die ableitungen des fut. aus einem 
conj. oder opt., indem er zeigt, dafs in einer classe von futuren 
(tdo^aiy 8rj(o) vollständige präsensform, mehrfach auch schwan- 
ken der bedeutung zwischen praes. und fut. erscheint, und das 
♦Toj = skr. yämi, welches in der dorischen form noch hervor- 
tritt, in demselben verhältnifs zu elfii steht wie töofiai zu edfts* 
paif weniger glucklich erscheint die trennung des fut. pass., dem 
der verf. wie dem iffofiai das j hinter dem a abspricht, von der 
aiialogie der activ formen, und maoche einselnheiteu wie die di- 
recte herleitong des fat act. vom aorist, sowie sich verf. aach 
nicht dazn verstehen kann, fuvcS ans fup(c}fm zn erklären (statt 
aus fiwii^to)»). 
Angost 1862. . H. EbeL 



Dictionnairc cVetymologie fran^aise d'apres les rt^sultats de la scieuce mo- 
derne par A. Scheler, docteur en philosophie et lettre», bibliothe- 
caire du roi des Beiges etc. Bruxelles etc. A. Schnee, editeur. 1862. 
8 maj. 

Wir haben in den letzten jähren aas Belgien mehrere lehr 
wtrlhvolle arbeiten über die franiosische spräche (in ihren ver- 
sohiedeiieii aeitrAomeB nad mmdarten) erfaalteii, namentlich von 
Chr. Gtandg^^nage and von Gacbet Ihnen sehlieCit sich diesea 
gesehichtücbe und veifleiGfaende w&rterbach an, dessen uasieii- 
<%gr und nngemein fleifinger verfiMiscr m allem nnsers Fr. Dies 
QnibeitvoffiBiMa wdiMMt nneikeniit und deasea emageoachafteo 
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für seinen zweck zosammengestellt hat, zugleich aber auch an- 
dere, ältere und neuere forscher kennt und benutzt, und zwar 
ohne jurare in verba magistri. Wir glauben es verantworten zu 
können, wenn wir sein etymologisches Wörterbuch das weitaus 
beste und brauchbarste der vorhandenen nennen. Der kleine, 
aber schwarze und deutliche druck ermöglichte den geringen 
umfang und preis, und dadurch denn auch die wohl?erdiente weir- 
tere Verbreitung des buches. 

Gerne bewiese ich nun dem Verfasser, wie lebhaft er mich 
IQ eigener thätigkeit angeregt hat» indem ich za vielen seiner 
einzelnen artikel fragen und glossen durch die freundliche ver- 
mittelang dieser Zeitschrift ihm und seinen lesem mittheilte. Stoff 
dazu ergab sich leicht durch den reichthum des grofsen gebietes, 
anf welehem auch der beste baameister noch geh&lfen brauchen 
kann. Aber indem ich xa diesem bebufe meine romanistischen 
bronillonB n siohten begann, schreckten mich die schranken 
memer kraft nnd mnbe, nnd nfichst diesen auch die des raomea 
in nnsrer aeitsebriiki So begnfigte ich mich lieber mit den we- 
nigen folgenden sfiteen nnd snsätien, die angleicfa anch den ooi^ 
relativen artikehi in dem romanischen wörterbache nnsers ge- 
meinsamen meisters Dies gelten m6gen. 

1) Bronze leitet der vert mit Dies h. 7. ans brnno. Das 
wort ist. aber eher — ob mit der Sache? — ans dem arisdieii 
Osten gekommen. Bs lanlet dort perdsch baring' nenarmen. 
bghints altarmen. prinC nach der schrdbnng Fr. M&llers, der 
diese bttden Wörter schon im altbaktrischen b)$reg'ya aes be- 
gründet findet Frdlidi stimmt der ▼ocal nicht, and- wdtere 
swisehenstnfen kennen wir noch nicht. Das von Dies eitierta 
mgr« a^ectiv agovtl^ivog ist das ngr. TtQOvrt^ifOsi hauptwort 
laotet ngr. TZQOvvj^og, TtQOvv^og, finQovvT^og. 

2) Ciseau führt der verf. mit Diez v. Cincel lieber auf 
(scilcellus aus) sicilicula bei Plautus, als auf caesus, zu- 
rück; Diez erinnert auch an secuta. Jedoch zeigt die merk- 
würdige lateinische oder ältest-romanische im britoniscbeu erhal- 
tene form kizel (meifsel; mit mehreren ableitungen) als ur- 
sprünglichen anlaut c, nicht s oder sc, wogegen briton. sizall 
f. scheere späteres lehnwort ist, wie die gleichbedeutenden Wör- 
ter kymr. siswrn gal. siosar aus engl, scissar, scifsors. 
Afrz. engl, chisel kann zwar, aber nicht nach häufigen analo- 
gien, aus sisel entstanden sein. Der chorwelschen spräche fehlt 
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uDsers Wissens das iroit; ihr sinslar, linslar aahnlticJn g»> 

hdrt Dicht hierher. 

3) Comble, Dies t. Ck>lmo. Die lierleitong schwankt swi- 
sehen latculmen and eomulns. Wonnf jedoch deutet span. 
cogolmoBcoImo? Worfiber weiteres, aber nicht entscheiden* 
des, in meinen Origines eoropaeae 8* 248— 44. ehunr« aleomn« 
(sebweia.) bair. ealm ist ein altea^ aas enlmen entatandeneti 
raefeoromaniacliea wort Die ostromamache (dakor.) apnwlia liat, 
anfoer dem lat calrae f. edmen, anch hülmii (ehfilm) m. pL 
-ori L eamahBf eoUia ana alsr. ehlumft, in nenalaT. qmidien 
cblnm, cholm n.a«w., woraus ancli daa gteiebbedentande ma- 
gjar. halom. Die frage nach der nrverwaodtsdiaft des slsvi- 
aehen Wortes mit dem lateimsdien, sowie mit dem dealaehen 
holm» Ueibt ims hier eme oflfene« 

4) Consin, Dies Cqgino, aas consobrinns, wolBr in 
angelfliehsischen i^kissen auch mit. eonsnbrinas, cossofrenns 
forkommt Gleiche wstirkende snsammensetaaog zeigen die 
verwandtsdiaftanamen- sard. cnnebia dieim aas eoaTonenlns, 
▼ei|^. oatroman. nnchia firs. oncle; nnd bedootsamer ostrom. 
enscrn r^itbt eönsocer ngr. infutip^egog mitsohwiher. 

5) Fonine, Diez Faina. Die (mit.) catalon. grandform 
fagina deutet auf fagas, wie nhd. bnchmarder aaf die bn- 
che; daher das spätere lat. adj. faginus afrz. falne nfrz. faine 
champagn. favine, wie der thiername -wallon. faweine, deren 
av, aw näher an ou steht. Willkürliche anlehnungen sind die 
XL a. bei Nemnich vorkommenden benenn ungen mustela (foy na,) 
foenaria, fascina. Scheler gibt noch die merkwürdigen rouchi- 
-formen floene, flor^ne, die vielleicht an flearer (frz. flai- 
rer) wb.act.pas9. angelehnt sind. 

6) Grabuge micmac, desordre, qaerelle afrz. grabeuge 
neben greuse, im Jura greuse, prov. grahusa. Diez trennt 
davon afrz. grabouil, garbouil ital. garbuglio gleichwie 
span. garbullo lärmender häufe, Verwirrung. In beiden ver- 
muthet er Zusammensetzung, im letzteren von lat. garrire mit 
dem span. (feminin) buUa u. s. w. verworrenes geschrei aus lat« 
bnllire. Indem wir mit Scheler beiden dinen stamm grab 
oder garb an gmnde legen , stellen wir noch folgende formen 
snsammen» deren bedeotong mehr nnd minder die gleiche ist: 
grabnge = nproT. grabngi, garbugi m. neben graboulh 
nnd garbonl (langaedoe. garbil) m. und garbonlba Hon- 
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norat zieht dazu auch niederlimosin. garguilh; Roquefort gra- 
beller (bei Scheler gr abeler), grabuger, brouiller, disputer, 
grundbedeatang Uiscuter, choisir grabe au choix, examen, nfrz. 
gebröckcl, gruus; Scheler denkt dabei an hd. graben (zu- 
gleich auch mit unrecht an nl. krabbelen), vergl. frz. fouiller, 
fouillis. Nun aber ist obiges nprov. garboulba = portug. ga- 
r ab alba Verworrenheit (wober garabulhento ungleich imd 
riHÜi anzafahlen), dtt ans grabulba entstanden sein kann, TgU 
garalhada neben gralbada geaebrei nach weise der gralha 
oder des gralho lat. graculus; und ebenso stellt aidi itaLga- 
rabnllare (i q. frz. barbouiller bei Venerom« 8. naefaber) 
biateiare, odo«e Tigari« fallere, inquinare in der tnsammensetzung 
ingarabnllare antereinander wirreBiiebeii ingarbagliare id. 
AndeneitB knüpft sieb nnn gar noeb an dloM das gleichbadeop 
tenda piemont scaraboj^» acarabot^» deisea raflenr soara- 
bojesse aioh losammenkrfiniBian bedaotet and den wiedemm, 
wiewobl entfernter f anklingenden itaL aggroTigliacsl (gro- 
Tiglnola fiiidengewinde} entspriobt; piemont searaboni wird 
dnreb loffo, batoffolo glossiert. Wallon. graboaj frs. gra- 
booiller bedentet griffonner^ toire mal, nnd gränst, Tielleiolit 
nur seheinbary ao folgende Wörter mit äbniicher laatfarensang 
wie die obige: pienont. scarabocin neben soribacin i»q. 
ital. aeribaccino kleekser, imbrattafogli, vidleiebt an lat seri- 
bax nur angelehnt, vgl. itaL scaraboccbio papierverkleeksnng. 
Zur Termehmng der rnbrong und des ^grabnge* ersobeint sogar 
die obige gleichung von garabullare und barbouiller als 
eine nicht zufSllige durch die chnrwelschen und ladinischen Va- 
riationen und synonymen: garbugliar, an-, in-garbugliar, 
i ngurbiglier, inbarbügliar verwirren, verwickeln, subst. 
garbuigl, barbügl, ingurbigladüra, adj. gierbuglius. 

7) Leurre, Diez v. Logaro. Schon Kilian stellt zusammen 
ital. logoro, logro (adj. Veneroni), ludro (subst. Yen.) franz. 
lenre, loire nl. luder, loeyer, leure, lore. Stalder stellt 
dazu Schweiz, lörlen il Heere lörre f meretrix, und (mit recht 
das altfranz.) engl. Iure. YeDeroni hat auch die ital. formen 
logar-o, -a leurre. 

8) Mule, Diez v. Mula. Scheler führt die wallon. form 
mole an und adoptiert die herleitung von lat. mulleus. Wir 
setzen hinzu: mit. (concil. Tarrac. a. 1591 ap. Dufresn.) mula, 
beiKil. auch span., jetzt nur gewöbnlicb die ableitung mulilla; 
das wort kommt in den meisten nl. niederrbein. nd. nenfries. 
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mnndarten vor, theils weiblich wie ostfrics. niiile brem. mule, 
theils männlich wie nl. muyl aachen. müll (abll. demin. ostfrie«« 
oMenbiiig. mfiUje siog. helgol. mültjers pl.); aneh Diedertehott. 
mnllia, mools pL (wie nd. aohahe oder lederpantoMa ohne 
backenkder bed.); sogftr polo. mtklj (vii^gal. 1) pL 

9) Plonger» Dies Piombare Briton. ploama bedeutet 
aofwoU frs. plomber» wie plonger, letxterea neben plonia; 
galiseb plnm to plnnge üke Icad, neben plnb to plnmp into 
water n. 8. m. Auf das fallen ins wasser (mergi) besiebt Küiaa 
voTEOgsweise die nL (ancb wetteraaer) synonymen plompen 
imd plotsen. Die dnreh simmtliefae gerasDisebe sprachen ge- 
benden Wörter plamp (gis. plambens) a4i*pianipea tb. wer- 
den wir nicfat von den romanisehen trennen dfirfen. 

10) BaiUer, Dies t. Ballar. Engl, rail ond rally a. d. 
fraoa., niebt aber nd. nL ralien nl. rollen achweis, rahelen 
Sehers, mntliwiUen, neekeiei fiben; nl. rallon (s. fem. ralla 
plaadertasche) bedeutet bei Kilian und dem Theatonista blste- 
rare, onnatlick kallen, vgl. nprov. ralh babil, conversation und 
schwed. ralla plaudern, in welcher bedeutung aber auch das 
lautlich uui'erne iid. nl. ratelen eugl. rattle (hd. ral]eln) ge- 
bräuchlich ist. 

11) Säur, Diez v. Sauro. Vielleicht, wie der farbcnname 
pers-os, -eus, -icus etc. aus Persia, von dem landesnainen 
Syria ital. Soria goth. Saura, da ja auch in der that ital. so- 
riano undsyricum pigmentam (Isidor. Orig. XIX , 17) färben 
beseichnen. 

12) Tramail und Tremie, Diez w. Tramaglio und Tra- 
moggia. Beide wortgruppen mögen wir nicht trennen, da sich 
ihre formen und bedeutungen kreuzen, gemeinsame bedeutung 
etwa netz, geflecbte. Vergl. mnl. (tremye sella gestatoria) tre- 
melle f. nnl. tremel m. hd. des 15. 16. jahrh. trimel, trim- 
mog Schweiz, (bei Maaler und Stalder) trimftUe f. muhltrich- 
ter; mit. tremellum id. (Dufr.). Die neoprov. mandarten ha- 
ben aufser tramalh, tremalh etc. auch die merliiwordigen (mit 
in oder intm? zusammengesetzten) formen en tramalh (in ßar- 
celonetto) mit. (a. 1308 Dnfr.) entremaillnm rete; und neben 
tremiegea tremie entre-mieja, -moeya, «moniha etc. 

18) Baragovin. Dio bekannte ableitong ans briton. bara 
nnd gwtn ist denn doeh nidit gaas aiober. Teigl» n. a. bara- 
portng. «funda span. -bnnda sard. -nnda itaL -buffa verwir- 
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goüin. 

14) Etonner. Für die romanische abstammang zeugt wohl 
nicht unbedingt di« endong des engl, astonish. Sie fehlt -fiber- 
diefo in vielen alten and mundartlichen formen , nie aatone, 
astonne» astoand neben den mgleich prAfixloeen stonndy 
niedenehotti atonj« atonaye, stonaj, stanay, deren letite 
sieh an en^Btnn ags. stnnian (nhd. stannen) ancoAdükfsen 
scheint Das wallomsehe notersebeldet estoner, estin^ von 
estorner assonrdir, wogegen das vermntbUefa einem andern 
stamme aogehSrige afrs. estormir neben estomir n.s.w. (etoop- 
dir» tonner) nicht von letsterem an trennen sein wird. Ans ei- 
ner romanischen form entstellt scheint briton. estlamm sahst, 
estlammi vbw (tonner )» wiewohl die roman. aeitw5rter kein 
snffizloses hauptwort hinter sich haben« Als sonderbarer anfidl, 
wenn nicht als aalehnung, erscheint das ans lat stomaehari 
(nfn. estomaqner refl* in altlat bed.) entstandene aw. eston- 
mak^) das im loodil refl. den magen yoUpropfen, im walloni- 
schen aet. erstaunen, erschrecken bedeutet 

15) Goitre (kröpf am menschenhalse), auch goa^tre, nprov. 
gouitre, lautet churwelsch gntter, gotter, guotter, goasch; 
briton. j 6 torel, chötorel m. id. mit (erweichtem) franz. anlaut 
und mit weiterer ableitung. Die gleichbedeutenden, uns erst seit 
dem 15. — 16. jh. bekannten, deutschen Wörter hd. (oberd.) go- 
der, koder nd. kader mögen lehnwörter sein. Auch an churw. 
gutter, guotter in der bedeutung flasche 8cblie£Bt sich unser 
alter guttrolf u. dgl. m. 

16) Jante (feige), afrz. picard. norm, gante. Mit. camit 
(-68 pl., camis sg.) ist das gleichbedeutende briton. wort cam- 
med f., mit andrem suf&xe kymr. camxuog (weiteres in meinen 
Origines eur. s. 278 ff. v. Canthus). 

15) Kegimber. Sonderbar genug knüpfen sich folgende 
gleichbedeutende Wörter an, welche zum theil formell auf den 
von Diez v. Ghignare besprochenen stamm zuruckgehn: nprov. 
(neben dem entlehnten regimbar) reguignar a.dgl. (afrz. re- 
guignade ruade), sogar remingar; briton. gwinka, dia- 
winka (mit halbem n); wallon. s'regainde se regimberi 86 re- 
beller. Dagegen bedeutet milan. righigna wiehern. 
Bornheim bei Fxankfiirt a.M. im mai 1862. 

Lorena Diefenbach. 
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Ueber die aspiraten und ihr gleichzeitiges Vor- 
handensein im an- und auslaute der wurzeln. 

Die frage, ob es im indogerm&nischeu ursprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben Labe, 
ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundem, dafs, ehe das eanskrit und 
mit ihm die vergleichende sprachforscbaiig auf die klassi- 
sche Philologie einen einflo/s gewann, Tide grammatiker, 
durch das umspringen der hauchung (z. b. in tgixwy O^gi^ 
Sofiai) Teranlalst, fbr das griechische woreehi mit an- und 
. auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die Sprachvergleichung nachwies, 
nie existirten^ wie denn z. b. das goth. I^ragja, so wie auch 
die cel tische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. rgi^^ti 
es verbietet eine form ^gex** ^ ursprflngliche wnrzel- 
form anzusetzen. Es war nattkriich, daCs lÜe von der sprach- 
vergleichuDg ausgehenden forscher im ersten Unwillen über 
jene Veranstaltungen alle wurzeln mit ursprünglich an- und 
auslautender aspirate verwarfen; und es galt seitdem der 
satz, dafs es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der Sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneigung zu 
jener älteren ansieht zu erkennen giebt (ygl. Ahrens grieoh. 
formenlehre §• 152, Schleicher compendiom §« 143). Aber 
ehie eigentliche Untersuchung ist, so yiel ich weÜs, darflber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser Untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch unmöglich auf die sachc einzugehen, 
ohne die streit&age zu berühren, ob die harten oder wei- 
eben aspiraten die ursprünglichen seien. Denn wenn auch 
die wesentlichstflD ergebnisse der Untersuchung Ton der 
beantwortung dieser Streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anschanungsweise und die form der dar- 
stellung bis ins einzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht möglich ist, 

Zeitschr. f. vgl. spracbf. XII. 2. 6 
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derselben hier aas dem wege za gehen. Ich werde daher 
zuerst diese frage behandeb, und erst dann zu der eigent^ 

liehen aufgäbe übergehen. 

Ente ftbhaodltmg. 

Ueber das yorhandenseiu der harten und weichen as- 
piraten vor der sprachtrennung. 

Die frage nach der orsprüngliohen beschaffenheit der 
aspiratan in dem indogermanischen sprachstamme wikrde 
dne sehr yerschiedene beantwortung erfahren können, je 
nachdem man mehr oder minder weit zurückginge in die 
gescliichte der indogermanischen Ursprache. Denn es ist 
ja der Sprachwissenschaft gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener Ursprache fest- 
costelien; sie hat nachgewiesen, dals alle formbildong mil 
wenigen ausnahmen auf znsammenflkgnng bedentnngSYoUer 
und ursprünglich selbstSndiger demente beruht. Ehe diese 
elemente zu vollkommenen einheiten aneinander wuchsen, 
mufs ein zustand vorhergegangen sein, wo das neuange- 
ftigte dement gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haiipt- 
stamme angesetzt war, also der zustand der aggluüniren- 
den sprachen, und diesem wieder ein zustand, wo alle jene 
elemente als selbstftndige erzeugnisse dastanden, sich za 
einem satzganzen nicht anders gruppirend wie etwa die 
gewftchse eines urwaldes, jedes wurzelnd in der uumittd- 
barcn anschauung des gegenständes, und dessen reflex in 
der seele möglichst treu und rein nachbildend und darstel- 
lend, also der zustand der isolirenden (einsilbigen) spra- 
ofaen , ohne ableitung, ohne flezion (vgl. Schleicher comp* 
p.2,d). Je weiter man hier znrOckgeht, je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanischen Ursprache, wie er unmittel- 
bar der ersten trennung der uns bekannten glieder dersel- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersten Spaltung der indoger- 
manischen Ursprache nur harte aspiratcn, oder nur weiche, 
oder keine yon beiden oder beide? Da nur im sanskrit 
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beide gsttimgen deatUch gefloaderi neben einander beete- 
ben, 80 werden wir Ton ihin enszugeheii und zu untersu* 
oben haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, dafs die weichen aspiraten des 
Sanskrit in den celtischcn, germanischen, litauischen und 
slavischen sprachen durch die entsprechenden medien er^ 
setzt werden (vergl. Schleioher compend. §• 169, 178, 187, 
198). Der anschauliohkeit wegen stelle ich hier ftir den 
anlani nnd fiOr den inlavt zn jeder aspirate ein beispiel 
anf, wobei ich das sanskrit Toranstelle, diesem nach der 
reihe das celtische (altirische), germanische (gothische), li- 
tauische, slavische (altbulgarische) folgen lasse: 

1) ghar; — gor, ^ , *gar, gor 
jighar-mi;— gor^aim, „ , (g&]>a-s) gopj^ 

2) dhä; — da, da, da, da 
diUlhami; — d^nim, (ags.)d5, dedn, decd^ 

3) bbrfttar; — brdthir, bröthar, broter-elini, bnitr>% 

4) stigh; — »stig, stig, »stig, *stig 
stighnömi; — (staigre), steiga, (staigü-s), (stiza) 

5) madhja-s; — med>6n, midja, vid-u-s, mezd-u 

6) nabh-as; — nem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 

Ich bemerke zu 1, daiis dem anlaute ursprünglich ein 
V folgte, welches im got. varm-s (für ^grarm-s) allein übrig 
blieb (zeitsohr. IX, 29), dais Iii. g&ra-s „dampf*' bedentet, 
die wnrzehi selbst aber „brennen^ im sanskrit „leuchten* 
(doch ghar-mÄ-s, hitze); zn 2, dafs die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun" bedeuten, im litauischen „legen, 
stellen", in den arischen sprachen beides; zu 4, Jals das 
irische staigre oder staighre, wo die hauchung jedoch ein 
neuerer Vorgang ist, „die stufe" bedeutet, lit. staigu-s ,Jäh, 
vorschnell % ursprünglich wohl „steil", und slav. stiza 
„steig*'; zu 6, dais das hochdeutsche nnd litauische wort 
„nebel, wölke*', die flbrigea „hinunel*' bedeuten, das sans- 
kritwort aber beide bedentungen vereinigt, nnd daA das 
m im irischen nem für b steht (Schleicher comp. §. 169, 3). 
Die annähme, dafs die weiche aspirate des sanskrit sich 
erst nach ausscheidung jeuer 4 Sprachstämme aus der me- 

6* 
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dia entwickelt haben könne, wird durch die ganz ungleiche 
Vertretung, welche die media und die weiche aspirata des 
Sanskrit im germanischen erfuhrt, widerlegt, und dadurch 
die ansieht sicher gestellt, dafs die medien und die wei- 
eheo aspiraten des sanskrit schon vor der sprachtrennang 
swei streng gesonderte lautreihen gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafo die weiche aspirate Tor der tren- 
nnng hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
soheidung des griechischen, und erst dann in dem arischen 
eprachkreise erweicht sei, aber im griecliischen ihre ur- 
sprüngliche härte behauptet habe. Doch hätten wir dann 
in fUnf verschiedenen sprachkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, slavischen nnd arischen) eine er^ 
weiohnng jener aspiraten anzunehmen, und wenn man auch 
ftr die germaidschen, litauischen und slavischen sprachen 
einen gemeinsamen, von den übrigen gesonderten sprach» 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer Aber 
drei Sprachgebiete, die sich nimmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
st&mme mit zu umfassen, zu einem gemeinschaftlichen 
sprachganzen zusammenfiigen lassen, jene eigenthflmlicbe 
erscheinung ausgedehnt; sie mOfste also in ihnen unabhän- 
gig stattgefiinden haben, und die flbereinstimmuDg nur eine 
snftllige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
Jene annähme als sehr unwahrscheinlich. Dazu kommt, 
dafs z. b. das litauische in allen aus dem griechischen ent- 
lehnten Wörtern stets die, erweislich harten, aspiraten fp 
durch die tenues k, t, p wiedergiebt, und dasselbe also zu 
erwarten wäre für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprönglich hart waren. Eine entsoheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwägong des griechischen und. 
lateimschen herbeiführen. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, th, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavischen sprachen be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
manischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in derselben weise wie die tenues des sanskrit vertreten. 
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oder aber, was ich weiter Voten seigen werde, in aberein- 
stimmuDg mit den erstgenaunten sprachen durch die tenues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanskrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnähme 
bildet die Vertretung des in skr. nakhä-s, nakha-m, nakhA- 
ra-8 der nagel, die kralle hervortretenden kh, nAmlich (Gort 
HO. 447, Schldoher §. 123, 1): 

•kr. grieoh. lat. ir. ahd. Uc dav. 

nakhürs, ow^-, nngui-8, longa, nüg»>8, noga(?) 

nakb^aHB, ungula, nagal, nog-üti, 

wobei für das slavische zu bemerken ist, dafs noga die 
bedeutung „fufs" hat, und daher vielleicht nicht hierher 
gehört. Es zeigen eich also in diesem isoUrt stehenden 
beispiele fiberall die Vertretungen der weichen aspiraten 
des Sanskrit, und nirgends die der harten, wobei nnr das 
griechische, da x zugleich die harte aspurate des sanskrit 
▼ertritt, keine entsoheidnng gewfthrt. Bei einer so durch- 
greifenden übereinstimuiung aller übrigen sprachen werden 
wir die abweichunfi: im sanskrit anzunehmen und zuzuge- 
stehen haben, dafs das kh in nakha unregelmäfsiger weise 
für sonstiges gh, und also nakha für *nagha stehe, and 
wir werden weiter unten falle anführen, wo sich dieser 
Obergang historisch verfolgen Iftfst. Wendet man non die 
im obigen festgestellte yertretung der harten aspiraten des 
sanskrit auf die oben gestellte frage an, so gerftth man 
mit der annähme, dafs die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der Sprachtrennung hart gewesen und erst nach der 
abscheidiuig des griechiscben erweicht seien, in noch grö- 
fsere bedräugniis. Denn da die harten aspiraten des saus- 
krit immer hart gewesen sein müssen, wie vor allem ihre 
neignng, sich mit dem (harten) s an verbinden, erweis't, 
so würden, wenn jene schon vor der erweichupg der jetzt 
weichen, als ursprQnglich hart angenommenen, aspiraten 
entstanden wftren, beide reihen der aspiraten in eine zu- 
sammengeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang an 
nur eine lautreihe gebildet haben; aber dann müiste man 
annehmen, dais durch ein seltsames spiel des Zufalles ge- 
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rade diejenigen unter ihnen, welche in den vier ob«! ge- 
nannten sprachzweigen zur media herabgesunken sind, aneli 
im aanskrit mit einer einzigen ausnähme (nakha) sich er- 
weioht hätten, diejenigen hingegen, welche in jenen spra- 
chen durch die harten laute ersetzt wären, auch im sans- 
krit genau in denselben ifiUen hart geblieben wären. Die 
sich f&r eine solche annähme ergebende nnwahrscheinUchr 
keit würde so gro6 sein, dafs sie fbr die sprachwissen- 
ßchaft geradezu der Unmöglichkeit gldohznsetzen wflre, nnd 
es bliebe nichts übrig, als für alle gegenwärtig harten- as-' 
piraten des sanskrit anzunehmen, dafs sie aus den tenuis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weichen 
hanohe des sanskrit ihre erweichung vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansieht erst lange nach der ansscheidung des 
griechischen. Allein auch diese annähme ist, wie sieh aei- 
gen wird, nicht festanhalten, nnd wOrde gerade diejenigen 
thatsachen umstofsen, auf die sich die ansieht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der Vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so sehen 
wir die weichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich- 
falls, wie bekannt, regelmäfsig durch die lateinischen me- 
dian vertreten, selten durch f nnd h. Dagegen ist die Ver- 
tretung derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Fflr 
inlautendes t gleich skr. dh ft&hrt man als beispiele an: 
putare, cutis, pati, putere, latere, rutilus. Allein zunächst 
erscheint es unmöglich, lat. putare zu griech. ;7-i'»9 , skr. 
budh zu stellen, da die diesen entsprechende lateinische 
form *fud lauten müiste, wie fundu-s zu nv&fujv, budhna-s 
bid zu md- u. s. w. (s. n.), und da sich putare deutlich als 
denominativbildung von einem *pu-tn-s zu erkennen giebt» 
Bbenso wenig kann cutis (haut) au der wursel 91yd' gestellt 
werden; es ist ou-ti-s zu theilen und steht für *sca-ti-« 
aus der wurzel sku, bedecken (Leo Meyer vergl. gramm, 
p. 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als Ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn man mit Leo Meyer 
(vergL gramm. p. 393) und anderen das griech. sia(^ in 
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näax^ u. 8. w. za «kr. bädb, badb, also auch zu lit bedi, 
slaT. beda (notb, elend) stellt, so kann pati nimmermehr 

dazu gehürou; die entsprechende lateinische form mül'ste 
*fad oder mit nasal (wie in niv&og) fond heifsen (s. zweite 
abh. no. 5). Sollte pati wirklieb zu der griechischen wur* 
zel 71 aO gehören, so m&Dste diese für path stehen, und 
wflrde also yon den oben zosammengestellten Wörtern ans» 
zQsondem sein. Aber die begriffinf^iiren beider wurzeln 
sind, wenn man von des späteren, durch gegenseitigen etn* 
flnft bedingten gebrauchsweise absieht, keineswcges so nahe 
liegend, wie es auf den ersten anblick scheint; denn wäh- 
rend die Wurzel TiaO- überall auf das empfundene leid zu- 
rückgeht (wie auch die ableitungen nctä-ost Tiaä'tjfia und 
die verwandten nivOogj no&og bezeugen), so bezeichnet 
die lat wurzel pat (wie sie in pati, patiens, patientia sich 
dacatellt) ein Aber sich ergehen hissen ohne irgend ein 
nd&Tificu Man könnte daher flQr das lat« pati in der tbai 
an die wurzel path (gehen) denken, und in bezug auf die 
bedeutung das aus der wurzel päd (gehen) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins unglück gerathen" in vergleich ziehen, was 
ich jedoch nicht vertreten will, i'erner pütere gehört mit 
nif&b) nicht unmittelbar zusammen, sondern erweis't sich 
(seitschr. XI, 91) als intransitives denominativ Ton einer 
partidpialbildung aus der wurzel skr. püj-e, lit püy-6 (fau- 
len, stinken), wovon skr« pü-ti-s gestank, püj-a-m = fiv-o-y 
eiter, und in gleicher bedeutung, aber mit dem neotralen 
sufBx skr. as, lat. us, welches im lateinischen mit schlie* 
Isendem u oder ü stets zu ü verschmilzt (vergl. jus, thüs, 
rüs, crüs) lat. püs. Viel schwieriger sind latcre und ruti- 
lus. Denn wenn sich auch latere ebenso wie pütere als 
dmiominativbildung zu erkennen giebt, und daher die ab« 
atammung yon einem partidp *latus in dem sinne «ver- 
bcMTgen*' vermnthet werden kann, und wenn andererseits in 
mtilns «ch das suffix tilüs leicht absondern liefte (Schl^ 
eher comp. §. 153, 2; Curtius d. zeitscbr. II, 335) : so sind 
doch *la und *ru nicht als wurzeln anzunehmen, sondern 
*iadh i^skr. rah, griech. Aai^) und ""rudh (»kr. rudh-ira, gr. 
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k-^v&'QO') also auf latdnischem gebiete *l«d und *rad. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t yerbonden entweder ss 

(raesus aus rudhta-s) oder st (aestas ans skr. idh griech. 
aid), oder s mit vorhergehender ersatzdehnung (cäsiis) oder 
t mit vorhergehender ersatzdehnung (fütare von fundere, 
thema fad). Nun kommen zwar nicht selten falle vor, in 
denen die ersatzdehnung unterbleibt (Stimulus, famulus, ni- 
iSvis, br^vis, ömitto, dperio, aperio, oSmena, oorpö- 
lentuS) YM, pecüs u. s. w.), aber es bleibt immerhin be- 
denklich, diee auf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies noch immer eher möglich, als in diesen fäl- 
len einen sonst nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. Noch weniger ist der ersatz des 
skr. gh durch c zu begründen. Man hat als beispiele da- 
für fax und trux angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
Wurzel *tru ags. ]>re6v-an (thema 1>ruv), ]>reav-jan, ahd. 
dräw-jan, nhd. dräuen, drohen stellen und c als suffix be- 
trachten. Dies sufBx c ist eine im lateinischen häufige 
Umwandlung des snfiSxes co, wie im griechischen x von xo, 
skr. ka. So steht im griechischen ylavx- neben yXavxo-, 
apvXax' neben cf/vXaxo-j t^t/Aax- neben &vhmf^. So sind 
im lateinischen die suflfize 3c, öc, ic, ic Umwandlungen 
▼on aka, Ska, ika, Ika, und auch in dem suffixe -tri-c as 
skr. tri (genitrix = janitrl) finden wir o als sekundftres 
Suffix binzugefttgt. Ueberdies tritt das sufBx co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p führt man stnpcre = skr. 
stubh an; allein schon das sanskrit bietet uns eine auf p 
auslautende wurzel *8tfip, welche in stöpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Gurt grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erwettemng der mit stha (stehen) 
parallelen wurzel '^sthu oder *sthO (in sth&vira-s, sthftnä 
U.S. w.), deren aspirate späteren Ursprungs ist, darstellt. 
Ferner lassen sich scalpo und sculpo neben griech. ylcafio 
und yXv<p(a, welche in glaber, glQbo in lautlich genau ent- 
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sprechender weise repr&sentirt sind, bierherziehen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dafs 
jene Wörter (soalpo, soolpo) ebenso wie die kunst der Skulp- 
tur, auf die sie sich beziehen, yon den Griechen entlehnt 
seien, und daher das p der damals schon erhärteten aspi* 
rate des griechischen entspreche (Lottner d. zeitschr. VII, 
173). Zwar macht das vorgesetzte s Schwierigkeiten; al- 
lein wir finden dasselbe verbältnifs in scribo verglichen 
mit yQOKpw^ nur mit dem unterschiede, dai's, da hier lat. b 
dem griech. (p entspricht, die kunst des Schreibens oder 
ritzens (und mit ihr das wort) früher von den Griechen 
zu den Hörnern flbergewandert sein mnis, als die des 
meiTselns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
sauskrit regelmälsig durch lat. f ersetzt, gb jedoch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
wechselt. In einigen iiLllen wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlaute durch die media ersetzt. 
Namentlich wird ghr ÜEist häufiger durch gr als durch fr 
ersetzt, so in: 

1) gra-tu*8 als partioip eines *grä, welches zu skr. 
har (haryämi) lieben, gviQch, x<xq (xcüqü)) sich verhält, wie 
umä zu man (Leo Meyer vergl. gramm. p. 352). 

2) grä-men aus einem *grä = nord. grö, grün sein, 
welches zu skr. ghar, 'har in har-it, grün u. s. w. gehört, 
also mit griech. yXori^ germ. gra-s zu vergleichen ist, und 
ebenso mit lat holus (folus) (vgl. d. zeitschr. VllI, 2 14. 265). 

3) grandin- » skr. hrädinf, griech« jj^cUafoc (Cnrtius 
DO. 181, zeitschr. II, 335). 

4) gradior verglichen mit goth. grid-s (s. die zweite 
abhandl. no. 25). 

5) grandi-8 verglichen mit germ. *graut-s, ags. great 
(zeitschr. XI, 179). Ebenso vor 1 iu 

6) gli-sco, 'entglimmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen), 

7) glaber, glubo (s. die zweite abhandl. no. 24). 
Aolserdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) gilvus neben helvus ags. gölu, ahcL geio, nlid. gelb. 
Ferner bh durcb b io 

9) balaena » tpaXaiva, 

10) ball-a blase, bnll-lre ▼ergKohen mit dem altn. bulla 
(ebullire), dem ags. bull blase, welche wahrscheinlich zu 

dein griccb. (fli-io gehören, wovon (fXvATiq^ (flvxvaiva 
blase, blatter (vgl. Curtius grundznge uo. 412 d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ersetz ung der 
weiche aspirate des sanskrit durch die tenuis, denn thüs, 
tus = &vog Ton der wurzel &v-u} (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, und durchaus regehnftlkig daraus 
umgebUdeL Fflr trahere, ziehen, welches, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf eine ursprflngltche wurzel mit an- 
lautendem dhr hinweist, ist eine lateinische mittelform 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickelung den anlaut dr vermied, dr in tr 
verwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weichen aspirate des sanskrit durch 
die media fand auf lateinischem boden ursprünglich auch 
dann statt, wenn die anlautende aspirate durch Zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind con-do, ab-do, 
welche als coinposita nur auf italischem boden entstanden 
sein können, während credo weiter zurückreicht, und for- 
men wie ama-bam, ama-bo (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italischem boden durch Zusammensetzung mit 
der wurzel fu s=s skr. bhü entstanden sein konnten, sichere 
beläge. Fassen wir das ganze der erseheinungen zusam- 
men, so sehen wir die weichen aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die Spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den Spiranten 
erscheint h als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauher und harter laut, der einzige harte 
laut, der den weichen aspiraten gegenübertritt, und zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist wahr- 
scheinlich, dafs auch das f in den meisten fUlen (nAmUch 
nur in den unten zu behandelnden seltenen ftllen nicht, 
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WO es eine harte aspirate dea sanskrit vertritt) nrsprOog^ 
lieh einen weicheren laut gehabt habe; dafQr zeugt der 
Wechsel ▼on b und f wie z. b. unmittelbar in rufus und 
ruber, in ama-bam, ama-bo neben fuo, und aucb die dar- 
stelluui^ dieses lautes durch das zeicheu des grieohibcheu 
digamma. Hieraus wird es wahrsoheiulich , dal's bh zu- 
nächst in die weiche labiale apirana, welche ebeoao wie 
die harte awiacbeu lippen nnd afthnen auagesprochen wird, 
übergegapgen sei, und erst sp&ter sich in die harte modi« 
fikation umwandelte. Jedenfalls wfirden wir, auch von die- 
ser letzteren annähme abgesehen, von der ansieht ausgehen, 
dafs die weichen aspiraten des sanskrit ursprüni^lit Ii hart 
gewesen seien, auch für das lateinische eine crweicbuug 
derselben im groisartigsteu mafsstabe anzunehmen haben. 
Es bliebe also nur das gneobische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche aspirate des sanskrit häufig durch 
die media ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die sich deutlich als späteren Ursprunges bekunden^ durch 
die tenuis. So im inlaute, besonders wenn eine liquida 
vorhergeht, in: 

1) atififf-w^ öTouß'O-g neben ari^fp^vlo^v, arofUf-o-g 
und neben skr. stambh, befestigen, stützen; 

2) ü^ißno-g neben skr. &mbhas wasser, ämbhar fhicht- 
barkeit, ambhrna-s wölke, kufe, womit noch arfQo-g = skr. 
abhra-m dunst, gewölk zu ver<?leichon ist; 

3) oßgifio-g, öfißgifio-g neben skr. anibhrna-s, gewaltig'; 

4) tvfjtßo-g neben skr. kumbha-s, topf, krug; 

5) äXb^aivoty aXd-rtaxta neben aX&aiPia, dl&i}axm und 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) Tihvöcc^ neben Tiv&fu'jv und neben skr. budhua-s; 

7) h/yv-g neben skr. amhü-8 eng, bedrängnils, goth. 
aggvu-s und der wurzel ä^X"^* 

8) Xafiß'ävat, laß^slv neben skr. labh, wo also, wie in 
den folgenden fällen, auch ohne vorhergehende liquida jene 
eraetzung stattfindet; 

9) außago-s neben au^go-gf aveifiat, cxißo-g neben 
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9Ti(p-oq (zasammengedräDgte Schaar), wekhe mit dem in 

1) erwähnten CTiußta skr. stambh verwandt sind; 

10) layio^ neben der zugehörigen wurzel skr. laügh 
(laüghämi) springen; 

11) ye uebeD dem gleichbedeutenden skr. gha, ha; 

12) ^iy-ceg neben den damit gleichbedeutenden skr« 
m&b, mihi, m4ha^s, maha-s, mab4t und der wursel manih 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: magfaÄ»m 
macht, reichthum, maghivan schfttzereich. Die ersetsnng 
durch die media zeigt sich schon in skr. maj-m&n grOfse, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s = fieydXo-g die 
media voraus. Da die wurzel, welclie sowohl im griechi- 
schen als auch besonders im germanischen lebendig geblie- 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurUckweisH, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die filtere anerkennen, welche aber schon 
vor der sprachtrennnng durch das herabsinken der aspi- 
rate zur media die nebenform mit g erzeugte, und zwar 
mit der ausschlielslichen bedeutung „groiis". Einer weite- 
ren Verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) (Ji^a (aus ^Qiä-ja), Qcidi^ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier mufs sich vor der Sprachtrennung 
von der wurzel vrdh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alte, ruoda, ahd. ruota, nhd. rüte enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzel^, da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzel, die Ver- 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitar neben OvyärtjQ, Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von büdungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, indem 
nämlich, wo im griechischen im verhftltnisse zum sanskrit 
eine Umsetzung der aspiration stattfindet, im inlaute, so- 
fern die laute, zwischen denen die Umsetzung stattfindet, 
derselben wurzel angehören, stets der weichen aspirate des 
banskrit die media entspricht. 

Für den auiaut zeigt dich das herabsinken zur media in: 
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15) ßQä^iu) neben skr. bhram-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) ßgex-fi6-g, ßgiX'fMt (ßgB/fi6-g, ßQiyiAct) der hirn- 
8chädel, neben ags. bräg-en, breg-en (das birn). Der be- 
deiitangsObergang ist derselbe, wie ihn got. hYairnei (hira- 
schädel), altn. hiarni (hirn) zeigt Die bedentting hirn- 
8cb&del ist in beiden f&llen als die ursprfiDgliehe za be- 
trachten. Die wnrzel Termathe ich in griecb. q)(jäaa(o (thema 
q>Q€ty) == got. bairga (thema barg), ähnlich wie auch hvair- 
nei auf den begriff „uinschlierson, bedecken" zurückgeht. 

17) ßgif-w, ßXv-ü) neben (fly-ü), welches Curtius (grundz. 
no. 412 d) mit recht zu lat. ilos, abd. bluojan, bloma stellt. 

18) yQtq>0'^, yglsia^ neben der ihm zun&chststehen- 
den germanischen wnrzel grip (got greipan), nnd der fer- 
ner liegenden skr. wnrzel hr d. h. *glir nehmen, ans wel- 
cher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weiterung entstanden zu sein scheinen, 

19) YQciff-o) neben got. grab-an, wo das got. g auf eiu 
skr. gh zurückweist} und, wie unten gezeigt wird, die ein- 
buise der hanchung im anlaute durch die aspirate im aus- 
laute der Wurzel bedingt ist, was auch fiör no. 18 gilt 
Ich Teramthe Zusammenhang mit XQ^^» XQ^f^^^ streifen, 
ritzen. 

20) ßaüxaivo) neben lat. fascinare und 

21) ßa^ci sprechen, beide aus der wurzel cpr], skr. bhä 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser Zusammenstellung habe ich 
für den inlaut die zahkeichen fälle übergangen, wo diese 
erscheinung entweder nur auf griechischen boden beschränkt 
blieb (veigl. anoh die von Gurtins in d. zeitschrüt II, 333 
angeführten maoedonisc&en formen), oder doch die ent- 
sprechende sanskritform mit weicher aspirate sich nicht 
mit einiger Sicherheit aufstellen liefs. Ferner habe ich 
darin übergangen skr. ahäm = kytov = got. ik und hanu-s 
= yevv-g = got. kinnu-s, weil sich hier nicht entscheiden 
l&At, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erscheinung sehen wir endlich auch im sans» 
Joit, obwohl sparsamer, Antreten, nnd zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griechischen zeigt., so dafs wir 
daraus schliefsen müssen, dafs die crzeugung solcher ne- 
benformen mit der media statt der weichen aspirate des 
ssnskrit achon in dem gemeiDsain griechisch-ariachen spraoh- 
stamme Btattgefonden habe, nftmlich in: 

1) atambi^s hanfe (s. b. grashanfe) neben stamblia-s, 
Säule, aus der warsei stambfa, zn welcher sich oben mit 
gleicher Vertretung aTk^ißo) (no. 1) und aTe(;9io u. s. w. (no. 9) 
stellte, und wo artcp-og uns die entsprechende bed^utungs- 
entwickelung zeigte. 

2) iimbu SS» Ämbbas, wasser, griech. öußoo-g (no. 2). 

3) kümbapSt weiblicher kopfpatz, köpf eines keulen- 
förmigen holzes neben kumbh&-s, top^ ^Qg» griech« xvft- 
ßo'Q (no. 4). 

4) jamblniFS neben jambhira^e, zitronenbanm. 

5) kamba-8 neben kambha-s und 

6) pamba-s neben gambha-s, welche Pänini (V, 2, 138) 
anführt, und welche nach ihm etwa die bedeutung „mit 
glQck begabt'' haben mflssen. In den angefahrten beispie- 
len, wie auch in der Wurzel der grammatiker *bund neben 
bnndh, hören, welche aof bodh, wissen, zarflckgehen, zeigt 
sich jene erscheinung nach nasalen. Vor nasalen zeigt sie 
sich in: 

7) maj-man gröfse, majestät neben magha-m; griech. 
fiiYag (no. 12). 

8) gma, gen. gmas und jma, gen. jmas, erde, wobei in 
beziig auf die erweichong des g zu j das obige majmto 
und dieselbe erscheinnng ror v (zeitschr. IX, 29) za vei^ 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ilire Vertreter in den flbri- 
gen sprachen, so im griech. xajud-öigy ;^«««/, x'xuaXo'g; im 
lat. humu-s, humili-s, hom-o, hem-o; im got. guma (mann), 
wo auch das litauische z, slavischo und zendische z auf 
ein urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenn Schleicher in 
seiner schönen darstellung der hierher gehörigen sprach- 
grappe (beitr. I, d96E) noch wegen der foimen x^^f^t' 
Ao-^, x^oiv skr. xam, xma (gen. zm&s, loo. x&mi a. 8. w.), 
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^ni3, ;^i^ovio-^ 893 z&mja>8 zweifei hegt, ob die griechi- 
schen foraen ;^cr/ia^ u. s. w. hierher gehören, so erledigt 
sieh dies Tollkommeo, wenn man das, was Knhn (zettschr. 
XI, 310) über die einsohaltong eines j zwischen einen stam* 
men konsonanten und einen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dafs diese einschaltung, welche ursprünglich rein pho- 
netischer natur sein und dazu dienen mochte, um den Über- 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flQssiger zu machen, vor der Scheidung des grie* 
chischen vom arischen stattfand, so mofste im griechischen 
die Verbindung ghy in übergehen, wie in ^^7^ 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in eh umwandelte, wodurch dann der 
Übergang von ghy oder hy in ksh = x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäfs die formen xam u. s. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltung des j so- 
wohl im sanskrit als im griechischen daneben bestehen 
blieben. 

9) dvftni-m, dvftr neben &vQa^ lati^as, for^, got 
dauro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
schen ein mannigfacher Übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
Übergang derselben in die tenuis möchte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl schwerlich ein beispid finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wnrzel mah, *magh, 
welche mit dem besonderen begriffe „grofs** frühe eine 
form **niag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende form **mak mit dem besonderen 
begriffe der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein fa- 
belhafter Seefisch von ungeheurer länge), lit. makara-s (ein 
langer stock), griech. fiäxoo-g^ pt^j^g^ fjutiuSvo-g hervor- 
tritt: so sdgt uns doch die bedentung einen unmittelbareren 
znsammenhang zwischen den formen mag- (grois) und raak- 
(lang), und die allgemeinere auch durchs germanische hin- 
durchgehende Verbreitung der ersteren form macht es wahr- 
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scheinlicher, dafs diese der letzteren vorherging; so ge- 
langeü wir zu der verschiebungsreihe gh, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältnifs scheint skr. küpa-s, höhluDg, auch öl- 
sohlaooh, lat. cüpa, tonne im verh&itDifs za knmbhapS, 
kdmba-s, und im griechischen die form xvn in xmii (?), 
ava-'inmota im verbSltmis zu xwp in jemrm (thema kwp), 
9tvcp6-q, xv(p-OQ u. 8. w., und za xvß, xvtiß in y.i\^r}, xvußo-g 
(s. o.) zu haben, falh diese formen wirklich zusammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh, b, p vor uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
Wechsel zwischen tennis und aspirate. Allein schliefsen 
Vfir die falle ans, wo die tennis statt der aspirate erst in 
▼erhältniismärsig späterer zeit eintritt, und den nnten zu 
behandebiden fkll, in welchem dieser Wechsel durch eine 
fortr&ckung der aspiratton bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermafsen sicherer fall, in welchem die griechische te- 
nnis der weichen aspirate des sauskrit entspräche. Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sauskrit schon vor der trennung 
▼om griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, ans 
welcher uns schriftliche denkmäler vorliegen, schon erhär- 
tet sein mufs. 

Der häufige Wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, von dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich vorzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

1) skr. sphnr (stofiien, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. acpvga^ acpvgo-v (vergl. hierftlr und für 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d.zeitschr.III,324fir.); 

2) skr. sphar, caus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajänii) griech. ürf aigct^ der ball, ursprünglich der ge- 
schleuderte, wie näXXa aus ndlktn (zeitsohr. XI, 29), wäh» 
rend n in ancttQco, aanaigoi hervortritt; 

3) skr. sphal* (ä-sphSkna, das anschlagen, anstofsen. 
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ä-sphSla das hm- und herschlagen der ohren des elepban- 
^ teo) verwandt mit skhal, wanken, chalajämi täuschen 
(s. u.); hierzu griech. acfdXlcn^ lat. fallo; 

4) skr. sphurj (sphürjämi) rauschen, donnern, wosu 
Curtius (no. 156) mit recht griech. üipdgayfHg^ a^pä^foyim 
stellt; 

5) tf^Wff, fiilsbaiik neben skr. phal-ak»-m, schild, 
hank, ans der worzel phal ftr sphal, ach spalten (zeitsdbr. 

III, 437); 

6) a(pr]v der keil zurückweisend auf eine wurzel *8phan, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie pbana zu dem 
gleichbedeutenden phata, zumal da auch die letzteren aus 
*sphana, 'sphata zu deuten sind, von denen das letztere 
ans der wnrael sphat stanmit (seitschr. III, 437); 

7) ifx^^j ex^9^w¥f axt94a und vielleicht anoh 
cx^^^i welche anf den grondb^priff ,,zersdineiden, zerspal- 
ten" zurückgehen, neben 'skhad zerfleischen, verzehren**, 
xad „zerschneiden, schlachten, verzehren", khäd „zerbei- 
fsen, zerkauen", während x in axeö-^vvvfii^ aiuö'^vttiAav her- 
vortritt (Gurt. no. 294),- 

8) Gxi^^^ <^X^^ neben skr. chid ^abspalten, spalten**, 
▼ei)^eidie Cartins gmnds. no. 295 , wo jedoch eMvai»m 
so dem vorigen an stellen ist, indem hier $ ans « nnr daroh 
den einflnfs des folgenden 9v entstanden ist; 

9) ;^a>llyd-g = khalIna-8, gebüh des zaumes; 

10) 6if r,y.- neben skr. cheka-, biene, mit demselben Wech- 
sel von gutturaler und labialer aspirate nach s, wie oben 
in skhal, spbal, oder wie in aq>äklfa neben chalayami. 

Im Inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechische aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

Ii) fidxfit -f«o;(fo-ff, fidxofJttu, fiox^iofioi ans ^ftc^tedo^ 
fuu (zeitschr. XI, 93), fiaxai^Qu neben skr. maUi& kamp^ 
makha-s Opfer, opferthier, kämpfer, makh-as opfer, davon 
das denominativ makhasye, zu opfern begehren, kämpfen, 
worüber vor allem Kubn's darstellung in dieser Zeitschrift - 
(IV, 19) zu vergleichen ist; 

ZeitMlur. f. vgl. ■pMehf. XII. 2. 7 
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12) 3i6/xo^$ ^f^tXfl nobeo dem fkachbedentaiitei «kv. 

13) xayxdCM neben skr. kÄkhSmi (lachen); 

14) cc&?jQ gen. aL^€()og haehel, schwertspitze, pfeilspitze 
neben skr. athari, lanzenspitze (pfeil); 

15) ^loi^o-q^ getümrael neben skr. raatb, mantb (math- 
n&mi) ^reiben^, spater „in bewegung, Verwirrung setzen**,. 
manthM und math-ana-m (agitatio); ob ftmif&dwi^i dtm 
gehört, entscheide ich nicht; 

16) -^a aU endnng der 2. sing« per£ entsprechend der 
endnng tfaa des sanskrit s. b. olo^&a aas v^tha. 

Bei der vielfachen Übereinstimmung, welche nach der 
obigen Zusammenstellung zwischen der harten aspirate des 
Sanskrit und der griechischen aspirate herrscht, und welche 
sich noch weit grölser herausgestellt haben würde, wenn 
man noch andere gleichfalls wahrscheinliche, aber minder 
sichere fäUe hfitte in die wagschale legen wollen, ist et 
schwer zu glauben, da(s hier nur zofall gehemofat habe; 
▼ielmehr müssen wir annehmen, dafe die harten aspiraten 
des Sanskrit schon vor der ausscheidung des griechischen 
in der gemeinschaftlichen spräche als solche entwickelt wa- 
ren. Aber dann bleibt nur übrig, entweder anzunehmen, 
dals in jener zeit beide reihen der aspiraten (die weichen 
und harten) bereits entwickelt und bestimmt von einandet 
gesondert wareo^ im griechischen aber spftterhin in eine 
reihe susammenflossen, oder auf der andern seite, daft bmde 
reihen in jener seit «looh ungesonderi waren und hemaoh 
nur zuföllig in den Übrigen sprachen (celtiscb, germanisch, 
litauisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren Worten genau entsprechend aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanskrit die har- 
ten und weichen aspiraten. £s ist oben schon nachgewie- 
sen, dais diese letztere annähme geradezu zu den wnmBg 
lichkeiten gehört, so dals also keuie andere wähl übi% 
bleibt, als die erstere annähme. Aus ihr folgt aber, da 
die harten aspiraten des sanskrit auch als ursprüngUch hart 
angenommen werden müssen, nothwendig, dais auch die 
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weicheo ursprönglich d. h. in der zeit unmittelbar vor der 
Sprachtrennung weich waren. Und hiermit stehen alle bis- 
her in erwägung gezogenen thatsachen in vollster harmo- 
nie. Auch ist fiQr das griechische selbst die Umwandlung 
der beiden aspiratenreihen in eine etwas der entwickelung 
des griechischen Sprachtypus durchaus entsprechendes; denn 
während das griechische im gegensatze zum sanskrit die 
vokale durch Spaltung der a-reihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem gröfseren reichthum entfaltete, so schränkte 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner treflflicheu 
abhandlung (d. zeitschr. II, 321) hindeutet, die konsonan- 
tenreihen auf ein engeres mafs ein ; und ebenso wie es die 
vier organreihen (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlaute; denn 
die Zungenlaute des sanskrit sind späteren Ursprungs) auf 
drei beschränkte, so führte es die vier reihen der starren 
laute jedes organs auf drei reihen: der aspirata, media und 
tenuis zurück. Indem es so die zwei reihen der aspiraten 
in eine zusammen zu schmelzen suchte, blieb nur der 
weg übrig, sie entweder alle weich oder alle hart werden 
zu lassen; nach a mufsten sie wegen des harten Charak- 
ters, den dasselbe, wenigstens wenn es nicht zwischen zwei 
vokalen oder zwischen einem vokale und einem andern 
weichen laute steht, behauptet, noth wendig hart bleiben; 
und wir werden in der zweiten abhandlung zeigen, dafs in 
analogie damit die weichen aspiraten zunächst im anlaute 
erhärteten, im inlaute dagegen noch lange weich blieben, 
bis sie endlich auch hier der erhärtung anheimfielen. Die 
einwürfe, welche Kuhn in d. zeitschr. (XI, 302) gegen die 
annähme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treffen weniger die hier entwickelte ansieht, als vielmehr 
die frühere, jedenfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
piraten vor der ausscheidung des griechischen aus dem ge- 
meinsamen sprachstamme alle weich gewesen seien, und 
sich die harten aspiraten des sanskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die regel, welche im gan- 
zen genommen ihre richtigkeit haben mag, dafs nämlich 
die sprachen sich in dem gange vom stärkereu zum schwä- 
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dieren lante bin sb entwickeln pflegen, eiae allgemein gd- 
tende wäre, so würde dies allerdings auch einen schlagen« 
den einwand gegen die vorgetragene ansieht begründen. 
Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickelung, in welchen die ursprüngliche schöpferische 
krafl erschlaffte, nnd einer allm&hlichen entartung mid ver» 
weichliehuog des yolkslebenB nnd damil anoh der flfpf adie 
platc machte, kora &at periodeo, wie sie tu» die indieohe 
geechichte tu. jener Mt, wo die prakritepraohen sieh am« 
bildeten, vor angen stellt, nimmermehr aber für eine zeit 
energischer kraftentwickelung, nicht fQr die heldenzeit ei- 
nes Volkes, nicht daher für die zeit, welche das helleni- 
sche Volk nach seiner ausscheidung durchlebte, sie gilt 
auch nicht f)3r die äufserlich ruhigere zeit, in welcher sich 
die dichtkonst su ihrer hdchsten blQtbe ent&ltet; in ad- 
ober seit wird zwar jede raoheit abgeschüfliMi, aber nioht 
um die apracbe in diarakterlose Weichheit serflieften m 
lassen, sondern desto markiger nnd kräftiger die wesent- 
lichen Charaktere hervorzuheben. Dafs im gothischen die 
harte aspirate {]>) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgemäfs, da sie eben aus der tenuis, nicht aus 
der media hervorging; und dasselbe gilt für die entstehung 
der unächten aspiraten im hochdeutschen und celtiscbeo. 

Bs bat sich ans in der Torhergehenden nntersnchang 
das nnsweifelbafte resnltat ergeben, dais die weichen aspi- 
raten des Sanskrit ancb schon in der asit vor der ersten 
Sprachtrennung als weicMfe aspiraten vorhanden waren, und 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der ausscheidung 
des griechischen sprachzweiges aus dem gemeinschaftlichen 
Stamme auch die reihe der harten aspiraten bostand. Ehe 
wir non den bestand dieser letzteren reihe auch in den 
früheren spracbepoohen nntersncben, wollen wir ihre spA- 
tere entwickelnng in den beiden sprachen, welche die aspi- 
ration vollkommen bewahrten, im saaskrii nttd im griechi- 
schen, n&her ins auge fassen. 

Im Sanskrit sehen wir nach der ausscheidung des grie- 
chischen den bereich der harten aspiraten au umfang au- 
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Tielfach aus der tenuis entwickelte. Wenn z. b. skr. sthä, 
tfshthami neben gr. ara^ i'aTi]fii erscheint, so wäre es zwar 
an und für sich möglich, dals die harte aspirate der ur- 
aprttngliche laut sei, und dieser im griechischen seine haa- 
chung eingebfifst habe. Allein dies wird dadorah unwahr» 
aofaeinlieh, ätSs ancb das grieebiache, wenigatena in ein» 
nlnen dialekten, namentKoh im attiaolien, in gleichem am- 
fimg^ wie daa aaasiant die neigung zeigt, die tenoia in die 
harte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 
gung, welche offenbar beide sprachzweige aus der zeit ih- 
res Zusammenseins Überkommen haben. Die übrigen spra- 
chen geben keine sichere entscheidung, da sie die harten 
aipiraten durdiweg ihrer hauchung berauben, mit der ein» 
■igen aoBnahme, dab daa laieimache daa alte ph in gewia- 
aoi fUlen (a. n.) in f Qbergehen lAftt. Wir werden uns 
daher voilftufig an daa griechische halten mfissen und an- 
nehmen können, dais, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegenüber- 
stellt, die harte aspirate erst im arischen aus der tenuis 
entstanden sei. Hiernach werden wir anzunehmen haben, 
dais th des sanakrit ans t entstanden sei in sthä =s <rra, 
tlohthimi >ton?j«*> hi *sthalSmi » atHkto (athab-m ge- 
gend), in athünä (säule), sihül4-e (groft) neben crrvAo-s, in 
stiiftyira-s und stfa&vira-fl (fest, dick) neben ermfQo-g (pfähl), 
in sthag-ämi = OTty-w, in asthan, asthi (knochen) neben 
oariov^ in patha-s pfad = ndro-g^ in dem superlativsuffix 
-ishtha = -löTOy in dem suiHxe -tha = -ro z. b. in ca- 
turtha-8 (der vierte) = riTagto-g^ ebenso in dem suffixe 
tha der 2. pl. praea. gleidi griech. -re z. b. in bhiratha as 
^pipcrs, wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothiadie 
zengnüa ablegt für die spätere, entatehung des th. Eben 
80 eraeheint kh, ch ala apäter entatanden in khänjämi (hin- 
ken) neben axccCw, und das ch der inchoativbildung z. b- 
in gaccha (gehe) = ßdaxs. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
nßh diea in dar wnrzel nadh, nätli, von der in der Alteren 
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spräche (vgl. das petersb. lex.) nur die participien vorkom- 
men, nämlich in den veden nädhamäna (hülfe suchend, fle- 
bend), und erst in der nachvedischen litterator dafür nä- 
thamäna, und femer in den älteren theilen der ved«Q n»* 
4fail& (htdftbedOiftig, in noth befindlioh), daf&r in den spA» 
Men theilen der yeden und in der späteren spräche fiher> 
hanpt nithitiL Es zeigt sich hier also der ttbergang des 
älteren dh in neueres th. Der entsprechende Übergang ist, 
wie wir oben sahen, für nakha anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form *nagha im sanskrit nicht mehr vor- 
Icommt Femer finden sich in den veden und namentlich 
Im Rig und Sämaveda, nebeneinander in gleiobtr h«dea* 
tnni^ ^ha und &thn (sodsnn), von denen in dsr 'spätaen 
Sprache nur des letetere Qbrig bleibt, so dafo) weni in 
der thst die eine dieser formen ans dar andern entstanden 
ist, 4dha als die ältere betrachtet werden mufs. Könnte 
man endlich lat. fios, ags. blövan, got. bloma zu der skr. 
Wurzel *phull (efflorescere) stellen, was ich jedoch für 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eme form mit 
bh die nrsprflngliche anzusetzen sein, und im saaifait 
räie erhärtung stattgeihnden haben. .n^--'. 

Ebenso wie im sanskrit sehen wir im grieehisolMn 
tnr gsna entsprechenden mratänden wie dort die tendt sieh 
in die harte aspirate umwandeln. So z. b. entspringen aus 
der Wurzel skr. spand, spande (sich schwingend bewegen, 
zucken, zittern) im griechischen öffBvö-ovi] (Schleuder), att. 
eq>6vd'vXo-^ neben 67i6v(^-v?,o-g (wirbel), acpoS-Qo^g, (rcf sd- 
-av6-g (heilig), <f<pad^ia (zucken), während das gleichfiüJs 
hierhergehOrige lat pend-eo (ursprOng^h: sieh pendefaid 
bewegen) auf die ursprOng^che tennis snrtlclq^t. Aniker- 
dem zeigen sich die anlaute rr/, afp, (jd' in einigen Wör- 
tern, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
Sicherheit nachweisen können ; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes a stets hart ist, auch ^9* als harte 

aspiraten auf£usen müssen. Schwieriger ist die entschei* 
dung in andern fällen; doch darf man sich auch hier der 
an%«l)e nicht entziehen, auch im grieohiochen die swei mr- 
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ifdlnBÜch gwQhiedMen reSbm dir afpiraten su aondeai, 
die 0tab apSter nwimMMiflomn, and von danen dia eina 
auch im grieehisohen orspraoglich weich war und erst spft* 

ter erhärtete, die andere aber im griechischen von anfang 
an ala harte aspirate entstand. Das wichtigste kcnnzcichea 
der aspiraten letzterer art ist ihre enteteimng aue urspuCUig- 
]igkm tennis. Hiemach ist die griechische aspiiaito aJa nr» 
eprtlBgtiaii hart anfanfamen in den Tarbindnngen gw^ tffWf 
fff^tfiwarjMia x/a, itv, nv entstanden «nd, s. b. in ai^fun» 
imufpärng^ neben axjui;', oMiaxri (woisal 09»)^ In fd^oxf^o-q 
neben nXoxauo-g (wurzel nksx), in Uo^fio-g neben Ibjx^, und* 
wohl auch in he/uo-L; neben ).a'/.Tiaii6'g, Aci^", und in auv^ 
XM-O'S oebeu aarxo-g; ferner in r^x^^i neben tixtoj (wurzel 
tm$^ifiJivx^^S neben lavxo'gj }yevaaaj ( wurzel skr. ruc), in 
tgißcg von txwj ixpeofAaif in ne),lxvtj neben neh'x7j, in xv- 
y0 ß9 l onban aifAi|; — femer in iSfiUqnnig neben i^aniini^k' 
ftaMillefti . diaaaa beiapielen wirken fi nnd v aspirirend auf 
dM^ iifnhergebeade tenuia («, n). Denaelben aspirirenden 
einfliife zeigt q in Thcpoct (asche) neben der wurzel skr. tap 
(brennen), in dem suftixe -O-oo-v neben -roo-j', in .j).t(f«'' 
Qo-v (neben ßXtnu))^ wo auch dur zwischengeschobene kurze 
^okiUuliesci^ einfluTs nicht hemmt. Der aspirirende einilufs 
^faM» ursprünglichen ^ auf eine onmittelbar vorhergehende 
IlBÜ ^adag inedia), welchen Banfef (aaitschr. VU, 52) an«' 
gfaaanlf aahaiBi mir dagegen dorch keine sicheren beispieie 
begründet lEbaiiaa wurkt ein vorhergehender nasal oft 'aa^ 
pirircnd auf die tennis, während wir oben sahen, dals dßP 
vorhergchentle nasal umgekehrt die ursprüngHch weiche 
aspirate vielfach ihrer hauchnng beraubte' und in die me- 
dia umwaiMklte. So steht xo^xi/i/i^?; neben sXi. xoloy.vvx^ 
yglUn?tHc w^bm tpalavta-g, die böot. endong ^mvß-i ne- 
iM^aaMi» idor. H»m.a. b. %a»vi9'« » ixavat %ovre; fer- 
MT Ao^i neben laiM)ea, ^^yf» neben ^fyx», wo jedoch 
nicht klar>4rtv ob die tennis oder die aspirate filter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen sehen wir die alte tennis 
häutig in die aspirate übergehen, die dann gleichfalls als 
iics|UDUng^iQb.ii4lfte aspirate auizuiassen ist. So in xbvx^^ 
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tat twitif xvfiAm fiit Tcvgo^f, dem llieiiw tvx ist, ne- 
ben mvKflly (aor*)) rttikxoftmf tiMma n«; und Biaok die 
eUeitDDgeD, b. Ti;;^-o-csam0-o-ff zeigen deoeelben weeb> 
eeL Hierbei liefert du fotnr, In welohem die bsndNUig 

nicht, wie sonst in gleichem falle, anf den anlaut über» 
springt, einen besonderen beweis für die späte entstehung 
der aspirate, so dafs man als ursprüngliche wurzelform 
TV» (skr* traz) wird anzusetzen haben; femer in te^[ihg 
neben ekr. t4kM (dahineohiefeend, eilend Pet lex.)* wo je- 
dooh das umspringen der hanchung im comparatiy und 
das fehlen jeder diaJektisdien nebenfbrm mit x danmf hkk» 
weist, dals die aspiration schon frühe, und namentUeh schon 
vor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
funden habe. Ferner ist x als ursprünglich harte aspirate 
aufzufassen in ÖiSaxiii diöäöxuj aus Öidax-Gxa) neben lat. 
doc-eo, skr. ^dap, dip aus *dya9 (zeitschr. XI, 16), in iwv- 
j^io-g neben skr. nakta-m, näk oder n^p (nacht). Jßbenao 
ist ^ als harte asphrate an&nfiwsen, da wo es dem p des 
Sanskrit, welches znr erweiterong vokalisch a nsl an t endcr 
wurzeln, namentlich bei der kaosalbildang yerwandt wird, 
entspricht. So das (p in orkpu)^ welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäpayämi dem causale von sthä stellt, in 
Twpcü fut. Ovyjcü^ welches aus der wurzel &v skr. dhü stammt, 
und welchem ein skr. *dhüp-ämi entsprechen würde. Lela- 
teres ist in dem skr. dhüpa-s (rauch, räucherwerk) = tv* 
q>-o-g ToransKUsetaen, aus ihm stammt dhupdySmi, dhüpft* 
yami (riuchetn) 9 tfkpow. Der erwdierung durch skr. p 
entspricht die durch griech. ^, so würde ans hervor- 
gehen *&v(pu), und hierin mufste nach dem bekannten ge- 
setze das anlautende wegen der zwei aspiraten durch r 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich T{)i(pu) als eine durch 
y = skr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus 
der warzel skr. *dhrä, dhr4yati (sich sättigen), deren cau- 
sale *dhräpayämi lauten und „sättigen^ bedeuten würde; 
zu ihm würde rgifpü^ genau ebenso sich verhalten, wie 
üxi(fb) zu sthäpayämi; doch ist jene sanskritwurzel niohi 
hinlänglich belegt, und darum jene deutung noch unsicher« 
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Aahnlich verhält sich das cp in ^Qvnxo} (thema rgvcf), r^v- 
tp-og^, TQV(p-fi verglichen mit rgv-u, und den erweiteruBg^a 
skr. tmd (lerkratzen), tni| (serbreohM); ja die grannali- 
ker fthm auch die Ibnoon trap, tniph| yon dracü die 
leteleve geaan mii der aBgefiArten wörzel tQVf Hh&mni^ 
atiminen würde, in der bedeotmig „verietKen, beeebftdigen^ 
an. Hierzu kommen noch mehrere falle gleicher art, in 
denen das griechische nur ein schwanken zwischen tenuis 
und aspirate zeigt, aber das gothische, wie unten gezeigt 
werden soll, naohweis't, daie der ursprAngtiebe laut die 
harte aapirala war; hierher gehOren S^oftaty axtantu^ pi- 
mm^ ^^^fkfo^ (a. d.); «ad es ist wahrsoheiidicb, daft in dw 
«flirtöa ftUeB, wo im grieehiaohao du ciofaches ae hwaa' 
ken' swiaehen tenm mid aspirata stattfand, ab der or» 
sprüDgliche laut die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nun die spuren der harten aspiraten des 
sanskrit auch in den früher ausgeschiedenen sprachzweigen 
auf, so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er- 
aetst, docdi bieten sidi nur fCkr den aidaut sj^, «r^, wel- 
obem dann lat. f entq[»iiehl, sidier Torgldchbare beispiele 
dari nloiliQh 1) fiülo Terglichen mit der* *8pbal, skbalf gr« 
Cff-akkto, 2) fungu-8 Ä <T(^d;';'o-g, 3) fid^ (saite) = 4f ^/^^ 
4) funda verglichen mit dem griech. aq}sv-ö6vt]^ wo die ge- 
nau entsprechende form *a(povd-y] lauten würde. Den bei- 
den andern harten aspiraten kh, th entsprechen im latei- 
msdien die tenues c, t; so c dem kh, ch griech. in ca- 
B-aU-a veiglichen mit ekr. khaOf graben, in calvus TergliF- 
ohen mit skr. khal-a-tins, khalv-afi-a (kahlköpfig), in mao- 
-ta-re, mao-ellnm (fleisdnoarkt), welche so der wnrzd skr. 
makb, griech. uax (s. o. no. 1 1) gehören, in sdndo ox'^^ 
== skr. chinadmi (s. o. no. 8), in scand-ula (schindel) ver- 
güchen mit axi^-rj u. s. w. skr. *8khad u. s. w. (s. o. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. ratha-s 
(wagen), ita b ittha, item = itth&m, pontem = pinthäm 
m panthanam, teg-o s adiAg*Smi, wund stä = sthä, 
asoHn^ w shaehtha-a, T&hatha » vebitia o, a. w. In die- 
sen fiUlen iai jedooh, wie ddi aoa dem oben gesagten er-» 
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giebt, das th des sanskrit erst nach der ausaoheidiiDg des 
gofiobisoheo aus t entstaDdeo. 

In den celtischen, litauischen und slavueh«! sprachen 
kt die leihe der tenua mit der der harten aapiraten zu- 
aammeageflosaen^ indem cüe harte aapirato dM sanakrit 
hier dordi die tenoia yertreten wird. Wir können daher 
aus ihnen auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon vor ihrer ausscheidung aus dem gemeinsamen spracb- 
stamme bestanden habe, oder erst später aus der tenuis 
hervorgegangen sei. Dagegen gewährt una daa gotliische 
eine nner wartete entscheidung. Denn es zeigt aich, dafa 
hier aoeh die harte aapirale ebenao behandeli- wird, wie 
im odÜBchen, Utamaohen mid alaTisoben, indem äe ebenao 
wie die weiche aapirale anr ihrer hanehmig bennbt wird; 
so dafs sich also im gothischen die drei reihen des sana- 
krit: die harten aspiraten, die weichen aspiraten und die 
tenues gleichfalls vollständig von einander sondern, indem 
z. b. skr. Jdi, gh, k nach der reihe in k, g, h Übergehen. 
Ich lasse nun die belöge folgen: 

1) Zq der oben angelfthrten wnrsel akr. makh, grieoh. 
ftttgf ImL mac, deren grundbedeutong „achlaefaten*, sich 
oben ergab, nnd so der aach griech. fidxaiga (meaaer, 
Schwert) gehören, stellt sich got. meki (accus.), altn. mae- 
ki*r, altsächs. maki, ags. mece, alle in der bedeutung 
„Schwert". Hier an eine entlehnung aus der vorauszuset- 
zenden slavischen urform *meki, altsl. meci (schwert) zu 
denken, ist bei der gro&en Terbreitang dnrefa die Aiteaten 
dwtachen dialekte, nnmdslieh. 

2) Dem akr. meth, möth-e (aioh begegnen, gegenseitig 
aoMDMider atofsen), welches nach Benfey (Sam. gloss.) aoa 
*mamath entstanden ist, entspricht das ags., altfries. met-an, 
met-a, engl, meet begegnen, wovon ags., altnord. möt, Be- 
gegnung, Zusammenkunft, woraus wieder got. ga-möt-jan, 
altnord. moeta, alts. motian, begegnen. 

3) Der dualenduog skr. »thaa entspricht got. -ta, wäh- 
rend der partioipialendang -ta-a im gothiaehen nie aber 
i« entspricht. Wenn dagegen der plnnüaidnng dM pra»- 
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Bens tha das got. )> entspricht, so liefert das nur eine be» 
stätiguDg des schon früher aus der Betrachtung des grie- 
chischen abgeleiteten ergeboitBes^ daik n&mlich jenes «4hA 
(der 2.pLpr.) erst später im arischen spraekkreiee ans -t« 
eutsUnden Btü Da& auf der aadem aeite daa in der 
dualendiiiig -thaa nreprangüdi aei, wM Mut ämk dia 
grieohieobe doalferB -rov wideilegt, da dieee vielmehr war 
dem skr. -tarn entsprechen kann, und also hier ein über- 
tritt aus der nebenreihe in die hauptreibe der persoaen- 
dnogen angenommen werden muTs. 

4) Der endung -iba der 2. sing, perf» entspricht got., 
altn. -t, wo auok das griacb. •^a die uraprttngMekkeh daa 
akr.tk btatltigt 

5) Daa alta. flatr, ahd. flaa (flach) stekt dem dv. pftih 
(akk auadebnen), prthü-s (breit) parallel, dazu grieeb. fviUr- 
Tt/'-g, TiXccTijf aber daneben mit &: nXa&dvrjf so dafs hier 
der Wechsel zwischen r und & im griechisohen die or- 
aprünglichkeit der harten aspirate bestätigt. 

6) Daa griech. Sixoficti mit seiner nebenform SixofUiif 
aowie ^0x17 neben öo^v (vgL aock doxiu) Mai gleiokftUa 
auf eine maptflnglkii karte aqpirate aorftek; dann aber en^ 
spreokea alte, taka (ndnen, anaebmen, anfaehanen), ags. 
taean engl, laka (nakman) Imidleb wk beg^ilkdi genau 
jener wurzel. 

7) Das griech. fiij^-og^ ion. firjx-og hülfsmittel, firixctvj^ 
Werkzeug, maschine, ^rixavdoi künstlich verfertigen, deu- 
tet durch den Wechsel zwischen x imd % darauf bin, dafs 
X aine harte aapirata Terftritt. Dann ent^richt ikm aber 
geoaa daa aga. macjan, abd. maobön, aeacben, nad die 
gmndbedacitoDg „ znaanunenftlgen welehe in altn. maki, 
ags. gemaea, gemeeSa „geDosae^ mlo^ maoaüci, abd. gamah 
„angemessen" hervortritt, liegt auch offenbar den griechi- 
schen Worten zu gründe. Mit mak ,,wacli8en^ haben sie 
nichts zu thun. 

8) Da öxdn-T» ala tbematiacben aoagaog bald tp bald 
ff leigt {amnthßtt, CMtanro^ neben axa(f9r6^^ kamKfupß 
n.a.w.)9 ao wM ancb hier die afaprOng^b harte aapivate 



als auslaut der wurzel anzusetzen sein. Aus dieser wurzel 
entspringeo cxatp-r], axd(p-ogf axatp-io-v^ axa(p-ig in den 
bedeataDgen „schaff (hohles geflUs), schiff, Schiffchen^. Da 
mma onpritag^ch harter aspirate gothisohe tenuis entspricht, 
•o stiinBnil alts« akap, alia. akap-r, ahd. acaf (schaff), and 
got a. a. w. akip (schiff) za jenen werten begrifflich nnd 
bultlich genau, nur dais das zweite ein sekondires i ent* 
wickelt hat. Und so gewinnt die von Jurmann (zeitschr. 
XI, 388) ausgesprochene ansieht, dals auch got. skapan, 
schaffen zu griech. axanvo) gehört und die grundbedeutung 
nanahfthlen" sei, eine wichtige stütze. Das lat. und ahd. 
.aoab-4» (achaben), welches Lottner (aatachxift 21, 202) an 
jenen wftrtem atellt, wird aber dann Ton ihnen m tren* 
nen sein. 

9) Bbenso werden wir ftr ^innOf da daa Ühema ^gin, 
^Qi(f deuselben Wechsel zeigt (glnri und (ncpri^ i(j^i(pt}v, 
eQpi(pi) die ursprüugiich harte aspirate als auslaut der wur- 
zel anzunehmexL haben; and dann entspricht got. vairpan 
(tfaema varp) genan, nur dala, wie ao häufig, ar in li um- 
geseM ersehemt 

10) Auf denselben wonelansbuit fttbrt griedi. r^Xgnhg 
neben y^in-og; dazn gehört got. greipan* üeber den grie- 
chischeu aulaut, sowie über die beziehung dieser wurzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweichung der 
aspirate im griechischen no. 25) zu vergleichen. 

11) Für den anlaut bietet uns ein sicheres beispiel: 
skr. khal-ati-8, khalf-ä^a-s, iLball-ita-s, khall-ita-s (kahlkö- 
pfige lat calva*a), wosn aga. oalo (gen. calves), ahd. chalo^ 
ohalaw (kahl) gehört 

12) In bezug auf altn. hvat-r „adiarf**, was wahr- 
scheinlich zu einer skr. wurzel 'kvath gehört, die in ka- 
thora „scharf", kutbära „axt** hervortritt, vergleiche das 
am Schlüsse der zweiten abhaudlung gesagte. 

Wenu nun aufser den hier angeführten beispielen, de- 
nen sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
adoha yorkommen, in denen die harte aspirate des sana- 
kritii')«. gepmairiaehen ebenso wie die tennia behandeli isl^ 
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aber die atpiraten und ihr gUidoeitiget ToriiandeiiMiii etc. MS 

90 flind dies doch nur solche f^IIe, in denen die harte ae- 
pirate des sanskrit aus der tenuis Dachweislicb erst in spä^ 
terer zeit entstanden ist, so in ags. pA8, ahd, päd, nbcL 
pfad am skr. pitharS sss griech. ndto-g^ mkd« ffad ^ ikri 
ribtlMri aa lat. fotft, fTsioiieB • <waiiraofaeki[ioii um der wnrsrt 
ar, I* (gehe») durefa daa anifiz akr. dn, nrspranglioh im ah^ 
gleitet ist, in der normalen endang der ordnafinUe»:' gait 
"^a, ahd. do = skr. tha^a ^ griech. to-g z. b. ags. feor-8a, 
ahd. fior-do = skr. catnr-thd-s = griech. tixaQ-To-g^ wo 
im germanischen (auf gothischer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vorhergehendes s oder f der lantverschiebung 
eilsogan lat; in der oben bertthrten endnng der 2. pl. pr.- 
got \ aas akr. tha s grieok. rs z. b. in bairi^ as akr* bbA^ 
ratha » (pigm o. a. w. 

I ;> Iffilieken wir auf die ganze entwiekielung znrftck, so 
bat sich ergeben, dafs die beiden reihen der aspiraten schon 
vor der Sprachtrennung, selbst schon vor der abacheidung 
des germanischen vorhanden waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dais beide reihen in den 
celtischen, g^rmamschen, litauischen nnd slavischen spra- 
chen ihre kanchong einbüiaten, md mdat aneh iaa lateiu» 
edran, wo ftat nur im anlaute «q[»irsteo «rsokenien, nnd 
swar nur h und f, von denen die letatace aneh dia knie 
aspirate ph vertritt; dafs diese einbufse auch theilweise bei 
den weichen aspiraten im sanskrit und griechischen ein- 
trat, wobei sich jene in die medien verwandelten; dals in- 
zwischen der umfang der harten aspirate im griechisoh- 
ariacheni ^|irachstamne sich durch aspiration der tennb er^ 
weiterte, nnd diese erweiterung auch in den Ton einander 
gesonderten sprachzweigen (dem griechisolien und'arischen) 
weiter fortschritt; dafs ferner im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhärtete, und diese erhär- 
tung im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprünglich harte aspirate vielfach besonders 
in gewissen dialekten in die tennis überging, in andern, 
namentlich im attischen, meist ihren hauch bewahrte. 
Noch bemeriDi ich, daft dor^ die niftgefthMlte thai- 
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Sache die vou Curtius (zeitschr. II, 330) ansgesprochene 
und neuerdings von Lottner (zeitschr. XI, 204) aufgenom- 
xaene ansieht , nach welcher die germanische lautverschie- 
boog mit der verschiebmig der aspirate begann, eioA neue 
itiUe gewinnt. Dann es erschont einestheils die Tenelue-r 
Imag beider aepiraAen in die enfte|icech«fiden vngehanclH 
im laofee ala ein Vorgang, welchen das gennaaisehe mift 
den snnSelist Terwandien spraebaweigen gemein hat, und 
welchem überdies auch im griechischen und sanskrit ein 
vielfaches herabsinken der weichen aspirate zur media und 
im griechischen der harten aspirate zur tenuis^ vne wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso vergleicht sich die 
aq^ation der tennis, welehe wir im griechiscben and an-« 
sc^en TieUkch wahmebmen, der gotisohen waehiebnng 
der tennis, d. b« def|€nigen ienuis, wdcbe bei der anssobei- 
dung des gotischen noch ids tenuis Torhanden war. Nur 
der dritte Vorgang bei der lautverschiebung , nämlich die 
Verschiebung der media zur tenuis, findet, abgesehen von 
«naelaen wohl mehr anfälligen berührongen, nichts entspre- 
chendes anf dem nichtgermanischen Sprachgebiete, und 
diente in germanisohen ofienbar dasn, nm. das dnrob die 
eisten beiden versciuebnngen gestMe i^eiolq^wicbt der 
laute wieder henmatdlen« 



Zweite ablumdlang. 

Ueber das ursprängliclie Vorhandensein von 
wurzeln, deren anlaut und auslaut eine aspirate 

enthielt« 

Bei der frage naeb dem urspranglichen Torbandensein- 

von wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute ist es vor 
allem noth wendig, auf die beiden folgenden bekannten wohl- 
lautsgesetze des griechischen und des sanskrit zu achtes, 
die ich der deatUobkeit wegen bersetse: 

„Wenn me wund mit einer aspirate aosbrntet und 
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nHl cfaflm der mpknAm ÜMyn ImMMMMHan beginnt, mä 
d«r aaslant derselben dnreh ebwirkmig irgend mom mi^ 

dem lautgesetzes seine baucbuDg verliert, so tritt diese 
auf den anlaut über. Docb gilt dies für das sanskrit nur, 
wenn der auslaut der wurzel eine weicbe aspirate, und 
der anlaut eine nicht palatale media ist; und iüi daegrie- 
ohiflohe nnr, wenn der aalMit r vtL^ Eim wenuhme bil- 
4m: Mk. diM grieohieohe nur rn^ov tv/x^*» iknm ge» 
meinedhnftlkhen int. tw^ofim q. b» w»^ nad rgfix«», int. t(ivim 
Ffir das eiste ergiebt eieh, wie oben gezeigt, x ^ 
spätere Umbildung des ursprünglichen, auch in den ablei- 
tungen und im aorist xervxeiv erhaltenen x, was sich für 
T^^-^ (aus TQV'iu) nicht nachweisen läfst. Es gilt dies 
gcflrts im griechisohen , auch wenn der anslaat eine nr- 
eprflnj^ioh harte aspirate darstellt, wie in xa^v^ eonp. 
&a0amp (s* d. eoste Ml\ und anoii Ar den da6 die 
wwsel uemals g^eiehneitig eine ispiiate aowold im anlante^ 
wie auch im auslaute enthalten hat, wie in TQkx(o (=:got. 
]>ragja) fut. i^(>£|o/iat. Das zweite gesetz können wir all- 
gemein so aussprechen: 

n:„Wenn in 2wei konsonantengrnppen eines wertes, wein 
che durch einen Ycksl getrennt sind, aspiraten vorkommen, 
di«) denselben wnrsel angehAren, so wird eine dereelben, m 
der vegel die eiste, Mirer handinng beranbt Nur yeseiah 
seh gesduebt dies in dem fidle, wo die aspiraten ▼efsefai»' 
denen wurzeln, oder verschiedenen Suffixen, oder die eine 
einer wurzel, die andere einem suffize angehört, oder wenn 
mehr als ein vokal zwischen den konsonantengruppen steht 
(wie in ixs-x^tgluy rrjXe&omv)»^ 

■ Es unterliegt keinem z weife! , dafs die vednplikataon 
msprtni^oh ans einer Wiederholung der ganiea wnrssln 
sähe kervorging, wie dies besondei« die intensiTbildung 
(z. b. diu^dluur-siii, da hilst fest, im dhar, dhr nafitpaiißä 

vom thema (pav) vor äugen stellt; es mufs daher ursprüng- 
lich auch die aspirate als solche wiederholt worden sein, 
and erst später als die wiederholte wurzel zu einem worte 
Tefsskssola, nnd das obige wohllantsgeeetz in Wirksamkeit 
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trat, die eine der aspiraten ihre haucbung eingebüfst haben. 
Ja wir finden diese reduplikation in schallnachahmenden 
Worten noch vielfach erhalten ; ohne dafs das obige gesetz, 
welcliet hier die beabsichtigte nachahmung der naturlaute 
iWreo wOrde, angewandt wird (gharghara, ghtHghari, ghar- 
l^nm^) glmrgliiira, jlMujliAra, jbi&jlu 8* w.). 

Nidit ao miaick ist die entaoheidiiag m beng auf die 
gestaH der wnrael selbst In besag auf sie wfirde ans dem 
obigen gesetze folgen, dafs es im griechischen und im Sans- 
krit keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustande der spräche gleichzeitig eine aspirate im an- und 
auslaiite darbötet. Dies ist nun, abgesehen von einzelnen 
Toa den ind. grammatikern angefiOhrten dialelctisehen nebeo* 
ßonmea^ und von den griech. formen i-^&a^^-^&tpn, TC-M^^9tii^ 
ti^ä'dtj^&'Wy rn-^dtiMMtai (von ß^antm)^ und re-^(>a^-d«f^ 
i-'&Qi^p^tjv (von Tgi(f(ü) durchweg der fall. Demioeh wite 
es ungerechfertigt, wenn man daraus auf das ursprüngliche 
Vorhandensein von aspiraten im an- und auslaute schlierseii 
wollte. Aber noch weniger ist es gerechtfertigt, wenn man 
ohne weiteres, als eine art axiom, annimmt^ dafs jenes wohl- 
lantsgesetz von den ersten anfügen der qpraohenlwicklung 
aa schon bestanden habe. In diesen letzteren feUsr yer> 
ftUt Bopp, wenn er in seiner yeigleidianden graounatik 
(§. 104) als grund gegen wurseln mit an- und auslautender 
aspirate anfährt, „dafs die spräche schon in der ursprüng- 
lichen einrichtuug der wurzeln (von dem angeführten wobl- 
lautsgesetze geleitet) dem gleichzeitigen vorkommen der aspi« 
rate im an- und auslaute vorgebeugt haben werde'^. Allein 
es handelt sich ja eben darum, ob, was Oberdiefs principieU 
hAehat unwahrscheinlich ist, jenes wohllantsgesetz von an- 
fang an bestanden habe. Die sieheire eniseheidung dieser 
frage kann nur auf historischem wege gewonnen werden. 
Nun zeigt sich dies gesetz nur in zwei sprachkreiseu: im 
arischen und griechischen. In den italischen sprachen hin- 
gegen ist es nicht herrschend, wie das lat. fefelli, die oski- 
sohen formen fufans, fefacust, fe&cid, feiho^. hafiest bewifr- 
SS«. Zwar siad f und h keine ftditen aspiraten, aber sio 
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yettretan deren stiele, und wenn in der that jenes wohl- 
lantsgesetz schon vor der ausscheidung des italischen sprach- 
zweiges aus dem gesammten stamme geltung hatte, so ist 
nicht abzusehen, warum sich späterhin wieder beide die 
Aspiraten vertretenden Spiranten hergestellt haben sollten, 
oli^ich die eine derselben ihren haooh schon eingebüiht 
hüte. Noch entsofaiedener mst das gothieche «nf die 
spätere entstehong jenes wohlsautsgesetzes und aaf wnnsehi 
mit mprOnglieh anlautender und auslautender aspirate hin. 
Denn wenn es schon vor der ausscheidung des germanischen 
Sprachzweiges bestand, so mufste, da der alten aspirate go* 
thische media entspricht, einestheils die reduplication der 
media vermieden sein, andrerseits es im gothisohen keine 
wnraeln mit an- und anslantender media geben. Keins yon 
beiden ist der ML In ersterer beziehnng können wir got. 
gaigrot Ton gretan, was, wie unten gezeigt werden soll, 
nicht zu skr. krand gehört, anführen. In letzterer bezie- 
hung zeigt sich, das unter allen neun möglichen gruppen 
von wurzeln mit an- und auslautender muta keine so stark 
vertreten ist, als die mit an- und auslautender media. Dies 
als ein bloises spiel des zufalls anzusehen erscheint unmögv 
Höh; und es wird danach als sicher begründet angenom- 
men werden dürfen, dafs das fragliche wohUantsgesetz vor 
dli^MWOiidemng nicht nnr des germanischen sondern auch 
des italischen sprachzweiges noch nicht bestanden habe. 
Eine Spracherscheinung, die auf das gegentheil hinweise, 
ist, so viel mir bekannt geworden, noch von Niemand an- 
gefahrt worden. Ebenso drängt das häufige vorkommen 
gotfaischer wurzeln mit medien im an- und auslaute zu dem 
aehlusse bin, dals es in dem gemeinsamen sprachstamme 
wnrzehi mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe. 
Doch mfissen znvor die einzelnen wurzeln verglichen wer- 
den, ehe dieser schlufs mit Sicherheit gezogen werden 
kann. 

Es kommen hier, wenn die harten aspiraten des sans- 
krit vorläufig ausgeschlossen bleiben, vorzugsweise diejen]<*> 
gen worzdn in betracht, welche im sanskrit mit einer media 

ZeitMhr. f. vgL qprachf. XIL 2. S 
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anlauten und mit einer weichen aspirate schliel'sen. Ich 
betrachte zuerst die mit b anlautenden, und stelle unter 
ihnen ein beispiel voran, welches noh daroh alle vier hier 
in betracht kommende sprachsweige mit gröfeter eicherheil 
Terfolgen iSfet, und welches gewissermalsen als reprftsentant 
der flbrigen betrachtet werden kann, indeid sich die an ihm 
hervortretenden lauterscheinnngen in den Ikbrigen fast Ober- 
all auf genau entsprechende weise wiederholen, nämlich 

1. budh-nä-s, nvO--iiriv^ fund-u-s, alts. bod-m, 
wo die übrigen germanischen dialekte alle gleichfalls den 
anlaut b zeigen, w&brend d und t auf eine nnregelmäfsige 
wdse unter ihnen wechseln. Die anlautende media des 
Sanskrit wird ersetst im griechischen durch die tenuia, im 
lateinischen durch die aspirate, im germanischen durch die 
media. Von diesen lauten steht nur die lateinische aspi- 
rate mit der deutschen media in harmonie, alle übrigen 
fiinf Vertretungen sind anomal. Und dennoch wiederholt 
sich dieselbe reihe der erscheinungen fiist in allen wurzeln 
der genannten art. Daher hat man, um diesen anomalien 
m entgehen, von dem gedanken aus, dafs das sanskrit ^ 
orsprUnglichen lantstufen bewahrt habe, theorien erscganen^ 
durch welche man diese unregehnäfsigkeiten f&r jeden ein- 
seinen der übrigen sprachsweige zu erklftren sucht. Für 
das griechische hat zu dem ende zuerst Po tt und ausführ- 
licher Benary in seiner lautlobre die gleichgewichtstheorie 
aufgestellt, welche von den meisten neueren sprachforschem 
(so auch von G. Curtius, Schleicher comp. §. 143) 
•doptirt ist. Benary erklärt .die ersoheinung, dais s. b« 
skr. budh- gleich griech. nvd^ ist, dadurch, dais, da die 
aspirate im grieohisohen hart wurde, im anlaute statt der 
media, um das g^eiehgewicht herzustellen, die tenuis einge> 
treten sei (p. 195). Dies gleichgewicht findet er gestört, 
wenn aus budh, was zwei weiche laute enthält, *ßvi>- ge- 
worden wäre, welches einen weichen und einen harten laut 
{&) enthalten würde; und dies gleichgewicht soll durch die 
erhartnng des /9 zu » wiederhergestellt werden. IKesem 
•usdruoke (des gestörten und wiederhergestellten gleiehge- 
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wichts) verQiag ich keinen andern sinn unterzulegen, als 
dals die iiarten laute unter sieb als gleichwiegend gesetzt 
werden, und ebenso die weichen unter eich, hingegen die 
harteo den wachen nngleiobwiegend, nnd dafa die grie- 
obisclie ^racke eine Vorliebe fftr das gleicbgewicbt des an- 
und auslautes der wurzeln gebabt babe. Untersncbmi wir 
diese Vorliebe fär das gleicbgewicbt genauer. Vier arten 
des gleichgewichtes sind för das griechische denkbar. Er- 
stens beide laute können weich, also an- und auslaut me- 
dien sein, zweitens der anlaut kann eine tenuis, der auslaut 
eine aspirate, oder umgekehrt jener eine aspirate, dieser 
eine tenois, oder endlich beide können tennes sein. In be- 
zog auf die erste lantkombination zeigt sich im griechischen 
ein durchgreifendes, aber, soviel ich weiA, bisher nicht 
beachtetes gesetz, nach welchem es im griechischen 
keine wurzel mit zwei mcdien und einem dazwi- 
schenstehenden einfachen oder durch einen nasal 
vermehrten vokal giebt. Es versteht sich von selbst, 
dafs in den reduplicirten fonnen, wie in öiötaui^ öaiöäkXm^ 
SmfSMwf oder in ableitungen wie ßd-dviv^ ßa^S-i^ßi zwei 
medien za beiden seiten des yokales hervortreten können, 
ohne dais dadurch das gesetz beeintrftchtigt wOrde. Die 
einzige ausnähme würde das ana^ Xeyouspov des Theoer. 
d'ayvg (wächserne puppe der zauberer) bilden, wenn hier 
nicht die lesart (neben öarvg) zweifelhaft , und der fremde 
Ursprung nicht wahrscheinlich wäre. Nicht viel besser 
steht es mit der zweiten und dritten gleicbgewichtsform. 
In der that scheint es kaum eine griechische wurzel zu ge- 
ben, welche ursprünglich mit einer tenuis anlautete und mit 
einer aspirate auslautete oder umgekehrt, in der art näm- 
lich, dafs in den übrigen sprachen die regeltnäfbige Vertre- 
tung stattfände. Vielmehr sehen wir die erstere dieser for- 
men regeliiiäfsig der form des sanskrit: media, vokal, weiche 
aspirate und den nach der obigen darstellung hiermit zu- 
fliaH»engehörigen formen der andern sprachen parallel ge- 
be«, wie das obige beispiel vor angen stellt. Als die ein- 
sigsa iUle, welche hier eine anderweitige entsprecfaung in 
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der art darboten, dafs die tenuis im anlaate niicl die aspi- 
rate im auslaute der wurzel ursprünglich erscheint, habe 
ich gefunden TQt/io = got. ^rag-ja (laufen), wo aber das 
lit. stroka-8 (eile) ein ursprünglich anlautendes s wahrschein- 
lich macht, imd vielleicht xavO^to (thema xvd")^ verglichen 
mit ags. byd^an, hed-aO) ahd. huct-jao; aber auch dieser 
«weite fall ist höchst unsicher, da das griech. xevdw in 
▼iel nSherer beziehang zu dem gleichbedeutenden skr. gudh, 
gnh (verhülleo) steht, und sich im sanskrit Ton einer wur- 
zel *kuh, von der wir überdiefs nicht wissen, ob das h ein 
dh oder eine andere aspirate vertritt, nur höchst unsichere 
spuren zeigen (kuha, kühaka, kuhnna, kuhayfimi, kuhfi, 
kuhara, kuhüla — kuküla, kühanä, kühä = kujjhati-kä, 
weldie die bedeutungen gaukler, gaukelei, durch gaukeleien 
betrügen, neumond, höhle, nebel u. s. w. haben, s. Pet lex.). 
Jedenfalls ist also die zweite und dritte gleichgewichtsform, 
welche ursprünglich als anlaut eine tenuis und als anslaut 
eine aspirate oder umgekehrt darbietet, mir sehr schwach, 
wenn überhau])t, vertreten. Nur dio vierte gleichgewichts- 
form mit toiuiis im an- und ansinute ist eine im griechi- 
schen normale; aber sie wird reichlich überwogen durch 
die zahlreichen wurzeln, in denen kein gleichgewicht der 
beseicheten art stattfindet; und swar treten alle fbnf wim 
des nichtgleichwiegens, und die meisten in greiser fAlle 
hervor. Von einer Torliebe des griechischen für das gleich- 
gewicht zwischen an- und auslaut der wurzel kann also 
nicht die rede sein. Mau mCifste also das Bennry'sche ge- 
setz dahin al)ändorn, es suche die griechische spräche bei 
allen Umwandlungen das verhältnifs des gewichtes zwischen 
anlaut und auslaut, wie es einmal besteht, zu erhalten, und 
namentlich dann, wenn beide im gleichgewichte stehen; 
aber auch davon finden wir aufserhalb dee gebietes, zu 
dessen begrOndung die ganze theorie dienen soll, keine spmr. 
Von der Benary'schen anffassung unterscheidet sich die von 
Schleicher (a. a. o.) nur durch den Wertausdruck, indem die 
weichen laute als tönende, die harten als stumme, das gleich- 
gewicht als lautühnlichkeit, und die herstellung des gleich- 
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gewichtes als assimilation bezeichnet werden. Um die im 
lateiDischen stattfindende unregelmäfsigkeit (lat. fund-u-s 
= skr. budh-na-5>) zu erklären, bat Benary das umspria- 
gen der hauchuDg von dem auslaute auf dea anlaut gel- 
teod gemaoht, und auch diese annähme ist von den mei- 
sten neueren sprafiliforaohern adoptirt Allein ein Bolofaes 
umspringen ist auf dem gelMete der italischen sprachen 
nirgends nachgewiesen, und auch die analogie des sanskrit 
ist hier nicht mafsgebend, da die entsprechende ersoheinung 
im sanskrit an bestimmte, hier nicht eintretende bedingun- 
gen geknüpft ist, imd über dies das lateinische im gegeu- 
satze gegen das sanskrit die inlautende aspiratc fast Uber- 
all wie eine media behandelt. Endlich für die anomalle 
des gothischen und germanischen überhaupt hat man bisher 
noch keine theorie geltend gemacht, sondern hier läftt man 
die anomalie als solche stehen, wie z. b. Gurtins in no. 326, 
327, 328, 329, 145, 318, 138, Schleicher in §. 143. Alle 
diese anomalien verschwinden und jene zu ihrer erklärung 
ersonnenen und höchst bedenklichen theorien werden über- 
flüssig, wenn mau in den betrachteten fällen urspüngliche 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute annimmt, welche 
sich in allen jenen sprachen nach den allgemeinen, für diese 
sprachen geltenden gesetzen umgestalteten. Nehmen wir 
z. b. in dem obigem bndh-nä-s, nvß-firjp u. s. w« urspüng- 
lich zwei aspiraten (bh, dh) an, so mufste im sanskrit und 
griechischen bei der cntwickluug des oben besprochenen 
wohllaiilsj^esetzes eine, und zwar der regel nach die erste, 
ihre hauchuug einbüisen, wodurch, da die aspirate im sans* 
krit weich, im griechischen, wenigstens von einem gewissen 
ZMtpunkte an, hart war, dort b, hier n hervorgehen muiste, 
letzteres wenigstens, wenn die zeit, wo das wohllautsgesetz 
in kraft trat, hinter jenem Zeitpunkte lag; im lateinischen 
hingegen, wo, wie oben gezeigt, dies gesetz nicht herrschte, 
blieb die aspirate als f erhalten, und im germanischen ver- 
schob sie sich regelrecht zu b. Statt der drei anomalien, 
die auch unter einander in keiner beziehung stehen, hat 
man bei dieser annähme überall die organischen umwand- 
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laDgen, and hat nicht nöthig, dnrch kfinstliche, jedes ander- 
weitigen haltpunktes entbehrende hypothesen die erschei- 
nungen zu erklären, oder, auf eine erklärung verzichtend, 
die umwandhiDgen als unorganisch zu betrachten. Für das 
griecUsohe haben wir noch die erscheinongen genanerin^s 
ange zu fassen. Es ergiebt sieh, da(s, wenn die erste aspi^ 
rate der worael im anlaute vor Tokalen ihre hauohuog ver- 
fiert, ohne ausnähme die tenuis hervortritt, hingegen wo 
die zweite (die wurzel schliefsende) sie verliert, die media 
hervorgeht. Letzteres findet z. b. wie weiter unten erör- 
tert wird, in &vy-c(T7]0j (foctaacü (thema (foay), cpBvy-co^ 
&iXy-fa^ {d'sXyii' neben rsk^iv), cpiÖ'Ctx-vri neben m&'dx-vrjy 
(piß'OfUUf (folßo-q (letzteres wahrscheinlich eine reduplicirte 
büdung ans bhä leuchten) und wohl auch in ^i^mnA statt. 
Hieraus folgt, da(s zur zeit, wo das oben erwähnte wohl- 
lau tsgesetz eintrat, die aspirate im anlaute bereits erhärtet 
war, im inlaute dagegen noch ihre ursprüngliche natur (als 
weiche aspirate) bewahrt hatte. Auch scheinen die anlau- 
teuden aspiraten vor o und X gleichfalls in jener zeit noch 
weich geblieben zu sein, dafür sprechen ygcKp-u) = got. 
grab-a, flgsx^o-g = ags. brägen (s. u.), so wie auch yXdipm 
und )^luq>(»ty (vergleiche auch unten So^x^'S)* Wir mfissen 
also nach der obigen entwickelnng annehmen, da(s sich das 
wohllantsgesetz, nach welchem das gieichzdtige auftreten 
der aspiraten im an- und auslaute der wurzel dadurch ge- 
mieden wurde, dafs eine der beiden aspiraten ihrer hau- 
chung beraubt wurde, in den beiden gesonderten zweigen 
des griechisch-arischen sprachstammes sich unabhängig ent- 
wickelte, und dafs namentlich zwischen der Scheidung des 
griechischen vom arischen und der entwicklung dieses ge- 
setzes im griechischen der Zeitraum verflossen sein muibte, 
in welchem die anlautende aspirate (aufeer vor g und X) 
erhärtete. Es ging dies gesetz in beiden sprachzweigen 
von dem in der natur der aspiraten begründeten streben 
aus, die häufung der aspiraten in demselben worte zu ver- 
meiden. Beide sprachen verfolgten hierin nicht ganz den- 
selben weg, und namentlich widerstrebten die arisclien spra- 
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cheB auch dem unmittelbaren zusammentreten zweier aspi- 
raten, die griechischen nicht (aufser bei aspiraten desselben 
Organs), während jene mit yiel gröfserer konseqaenz die an 
einer stelle verlorene hauchang auf einen andern laut dea^ 
selben wertes za fibertragen, und dadurch die sparen jenen 
hauohung zu bewahren suchten (z. b. skr. lab-dha-s aus 
labh+ta-8, griech. ygctn-rd^g aus /(»ay-f-^'o-g, skr. gho- 
xyämi aus guh-+-8yämi, griech. xsvao) aus xut^-f-ato, beide 
mit gunirung des wurzelvokals). Dennoch ist die Überein- 
stimmung beider sprachzweige in der behandhing der aspi- 
raten überwiegend, und namentlich im vergleich mit den 
fibrigen zweigen des indogermanischen Sprachstammes. Wäh- 
zttid jene die aspiraten theilweise oder ganz au^aben, ohne 
einen ersatz daf&r zn gewähren, beugten diese nur ihrer 
hftufuDg vor, und suchten dabei dennoch, so weit es das 
sich immer Tollkommener entwickelnde streben nach Wohl- 
laut gestattete, die hauchung möglichst treu zu bewahren. 
Wie denn überhaupt in diesen beiden sprachzweigen, auch 
wo sie sich scheinbar unabhängig von einander entwickel- 
ten^ am herrorragendsten jedoch im sanskrit, sich auf der 
einen seite ein wunderbar feines gefühl für wohUaut aus- 
bildete, und auf der andern seite damit das streben ver- 
banden blieb, alle lauteigenthfimlichkeiten der wurzel wenig- 
stens in der gesammtheit der ans ihr entsprossenen bildun- 
geu und ableitucgeii unversehrt zur ersciieiuung zu bringen, 
und dadurch die wurzel in ihrem ursprünglichen vollen le- 
ben zu erhalten. Und auch diese Übereinstimmung beider 
q^achzweige ist wieder nur eine der vielen erscheinungs- 
formen, in welchen die weitreichende harmonie zwischen 
griechischem und arischem (vorbrahmanischen) wesen in 
Sprache, poesie, mythus und leben uns entgegentritt, und 
zeugnifs ablegt von der mächtigen geistesentwickelung, 
welche das griechisch-arische stammvolk nach der abschei- 
dung der übrigen Völkerstämme durchmachte. Ich kehre 
nach diesen abschweifungen, welche mir für das verständ- 
nüs des ganzen notbwendig schienen, zur vergleichung der 
einzahlen worsehi and zwar zunächst der mit ursprüugii- 
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chem bh anlautenden zurdck. Die citate beziehen sich auf 
Cortias grandzOge (C.)« wo die nammer, auf Schleicher'a 
compendiom (S.)« wo der paragrapb, auf Leo Meyer's Ter- 
gleichende grammatik (M.), imd auf Lottner'a abhandlong 
Im XI. bände dieser zeitBchrift (L.), wo die eeite angege- 
ben ist. 

2) budh; nvd-^ — ; bud ) C. 328, M. 394 
bodhami; nvv&dvopiai\ — ; biuda) S. 143; 

das lat. putare gehört, wie oben gezeigt, nicht hierher. 

3) bandh; *«6i/i^, *9Uiä'^ *fad (?); band )C. 326 
badhnÄmi; ; bindai 
bandfa-Q-s; fKifd^^-q 

bandh-a-8; mZofia; fa8-ei-s(?); hd. band, bind-«. 

Zu der nebenform mit u, skr. *bundh, gehört yieUeicbt lat. 

funis, und auf eine nebenform mit i scheinen griech. Tii&o-g 
fafs, mdctxvTi = cfiddxvi]^ lat. fidelia und vielleicht auch 
lat. filum, wenn es aus *fid-lum zu deuten ist, hinzuwei- 
sen. Auch geht die folgende wnrzel vielleicht von dersel- 
ben grandbedeutong aus. 

4)—; m&; (fifd-es); bid, bad | G. 327, 
ml&a; fld-o; bidja, ) 
wo das gotisdie zwar f&r das prftteritom das thema bad 
zeigt, aber im präsens (bidja) und in den ableitungen (bida, 
bidagva) auf ein thema bid hinzuweisen scheint. 
5) badh, bädh; na&yntv&\ fend; *badv (Grimm d. zeitschr* 

I, 437), 

b4dhe ; nci-ax^ > — fendo ; (n. böd kampi^ ags. beadn). 
Hier weicht das griechische in der bedentung von den an- 
dern sprachen merklich ab, indem skr. badh oder yadh 

„schlagen, t5dten% bädh „quälen lat. fendo wie es in 
offendo, defendo hervortritt, „stofsen" bedeutet. Daran 
schliefst sich lit. böda (noth, elend) = russ. beda (elend, 
tröbsal), altsl. beda (zwang) an; sowie auch (an die form 
badh) das slav. bod^ (stechen, stoüsen). Aber der bedeu- 
tungsübergang zum griechischen nd&^o^y naax» tritt deut- 
lich in den litauischen und slavischen werten herror. Da& 
daa lat. pati nicht hierher gehört, ist oben gezeigt 
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6) bibA-«; n-^xv-s; — ; n. bög-r [C. 176, 8. 143] 

7) bahü-s; naxv-g [S. 143] 

Das lat. pinguis gehört nicht hierher, da weder der anlaat, 
noch der folgende vokal stimmt. Es gehört wahrschein- 
lich mit dem zu skr. sphai (anschwellen) gehörigon spbi^ 
(hüfte), und aomittelbarer noch mit dem altn. spik, agi, 
apio (ipeok) zosammen; und setzt eine fMijekti?bikiiiiig md 
n ans jener erweiterten wnrzel *epbig Yonuis. Die wand 
zn no. 7 ist: 

8) bah, hasjpik (wachsen), wovon got. bag-m-s (bäum). 

9) bhuj; (fvr; fug; bug j p 
bhujami; rpevyoj; lugio; bmga) 

Hier weis't das gotische auf zwei aspiraten hin. Dafs im 
eanskiit die zweite aspirate, und nicht, wie gewöhnlich, 
die erste, ihre banohnng eiogebüAit hat, seheint darin sei- 
nen grund za haben, dais die paUtale media (aolser in 
schallnachahmenden Wörtern) nicht gern aspirirt wird, wes- 
halb auch z. b. das gesetz des umspringens der hauchung 
auf den anlaut nicht dann anwendung findet, wenn dieser 
eine palatale media ist. Im griechischen tritt dieser fall 
(dafs die zweite aspirate statt der ersten ihre haochung 
yerliert) häofiger ein« 

10) . 9^ , b«g U 

cpQacw bairga ) 
JBBerzn wahfsbfaeinlich 

10 a) „ ßgtx^o-g „ ags. brägeii (s. o.) 

11) „ flag-ellum, flTgo; bliggva (L. 200). 

Das gotische bllggvan (thema blaggv) „geifseln" weis't a 
als den ursprünglichen wurzelvokal nach, welcher im lat. 
flagellum erhalten ist, während fligo den ilbeigang in die 
i-reihe zeigt. 

12) bibhemi; (piß^ofnat ^ ahd. bib-en ags. bif-jan (b^ 

ben) (L. 201, C. 409). 

Die reduplikation, welche die skr. wurzel bhi in der stamm- 
bildung zeigt, ist hier ins thema gedrungen. 

13) „ „ fiber; ahd. biber (L. 201). 
Ehe ich zu den übrigen anlauten übergehe, habe ich 
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noch aiiie md^img ansufblireD/ weldie flAr die bisher 
angestellten wmzeln mit zwei aspiraten, besondm für die 
kl no. 1 — 8 aufgeführten, zeagnifs ablegt. Die verglei- 

chung der mit skr. b, griech. lat. b, got. p anlautenden 
Wörter ergiebt bekanntlich , dafs sie sich in keinen zwei 
der genannten sprachen einander entsprechen. Die einzige 
ansnahme bilden, auiser ^Qo/xy^ = brevis, ßovq =s bos, 
die schaUnachahmenden Wörter , welche in den drei erst 
genannten sprachzweigen mit b anhmten, and deren b da- 
her auch im germanischen miTerschoben bleibt, wie z. b. 
griech. ßki^-xü), lat balare, ahd. bl5-zan, nhd. bU^en nod 
skr. barbara-s, griech. ßdgßaQo-g, welche sich auf die 
fremdländische spräche beziehen und diese gleichsam nach- 
ahmen, ähnlich das lat. balbu-s (C. 394 — 397, S. 117,3). 
Es ist aus diesem eigenthümlicben verh&itnisse schon an 
sich wahrscheinlich, dais der anlant b, aulker in schall* 
nachahmenden wdrtem, vor der sprachtrenmmg nodi gar 
niohi bestanden habe, nnd daher die in jenen sprachen mit 
b (germ. p) anlautenden Wörter ursprfinglich einen andern* 
anlant gehabt haben werden. Für das lateinische und 
griechische ergiebt sich, dafs der anlaut b entweder aus 
gv entstanden ist (ßaQv-q, ßahio, ßovqy lat. bos, ßocuo 
ßio-gt ßt-o-g, ßia, ßdU.a), ßoQot, ßiß()0)axü) und wahrschein- 
lich ßa&v-g, ßanvfa)^ oder aus dv (bis, bellum, bonus), 
oder aus ▼ {ßatkofiai, fiekriav, ftolflo-g, ßleuno^t ßQ^fh 
ßgiX^i ßgoyxo^) oder ans m vor 1 oder r (ßocro-s, ß^a- 
Sv-^j ßXwsxfay ßliaatü, ß^d^, ß^vXQo-s* Dach L. 

Meyer), oder aas bh {ß^kuM^ ßd^oj, ßatncaivto^ ßnvu), ßXijM, 
ßUTiü)^ bulla, balaena) oder aus p (ßöüxio^ bibo, buxu-s). 
Und was übrig bleibt, und nicht auf eine dieser arten sich 
erklären läfst, oder als entlehnt erscheint, steht ganz ver- 
einzelt da und harrt noch seiner erklärung. Ebenso ist es 
schon an sich wahrscheinlich, dais auch das skr. b im an- 
laute aus anderen lauten hervorgegangen sei, weil sonst 
nicht abzusehen wSre, warum seine Vertreter sich nicht in 
den verwandten sprachen zeigen sollten. Nun sehen wir 
auch hier, wie im griechischen, b vor r aus m entstehen 
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iu skr. brü, sprechen, indem diesem zend. mru entspricht, 
und vor r zwar m in b Obergehen kann, aber nicht um- 
gekehrt. Ferner wie auch im lateinischen v und b nicht 
selten wechseln (bäro = väro, batiUum = ▼atUlmn), so 
aeigt sich dieser Wechsel zwischeo y und b im sanskrit in 
•ehr grolaer aasdehnnng, abw ao, daia theila y da daa 
iltere erscheint, theila b. Falat man den reat der mit b 
anlantenden sanskritwOrter, die entweder kdne nebenform, 
die mit v anlautet, zur seite haben, oder iu denen (was 
das häufigere ist) b älter erscheint als v: so besteht die- 
ser rest fast ohne ausnähme aus Wörtern, iu welchen auf 
den ersten vokal eine aspirate (mit oder ohne nasal) oder 
ein 1 folgt. Die letzteren sind bal und bil neben den ol* 
fenbar dialektischen nebenformen *blial und *bhiL Da «ach 
die ersten beiden nicht anmittelbar belegt sind, ao hat man 
ihre bedeotong ans den ablmtongen an ersehen. Zaniehst 
gehört bala-m, kraft, nebst seinen ableitungen, da das lat. 
valor u. 8. w. als ursprünglichen anlaut v nachweiset, nicht 
hierher. Nun sehen wir bali-s „nahrung, speise**, bäla-s 
^knabe, kind'', bälä «mädcben** die von den grammatikem 
angefahrte bedeutung von bal ^sustentare nutrire*' (sa bhr), 
woAr das beispiel bSlayati b3lam pitS „der yater em&hrt 
daa kind* angefahrt wird, bestätigen. Diea f&hrt sa^eicfa 
auf die entstehung aus skr. bhar, bhr, indem das r sich, 
wie 80 oft, in 1 verwandelte und also zunächst die form 
*bhal erzeugte, und dann das bh durch cinflufs dos die 
Wurzel schliefsenden 1 seinen hauch verlor. Ganz das ent- 
apreohende gilt von bil, woraus bila-m, kluft, grotte, her- 
yorging, und welches die grammatiker nebst der yon ihnen 
^eichfiüla angefahrten, aber auch in ableitungen nnbeleg^ 
ten worzd *bhil, gewüa richtig durch bhid (spalten) ei^ 
klären. Letzteres mnfs auch (s. Benfey gloss. au Säm.) als 
die Urform für bil betrachtet werden, indem, wie im aus- 
laute der Wurzel nicht selten geschieht, d in 1 Oberging, 
also zunächst *bhil entstand, worauf durch den oben be- 
rührten einflufs des 1 die anlautende aspirate ihren hauch 
yerlor. Dieser einfluia des dem yokale folgende 1 auf die 
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aDlautende (weiche) aspirate wird auch dadurch bestfttigt, 
dafs es aufser den genannten wurzeln *bhal und *bhil der 
grammatiker keine wurzel giebt, die mit weicher aspirate 
anlautet und oiit 1 auslautet. Die wenigen Wörter der 
fbrms „weiche aspirate, vokal, 1^ aiiid entweder lautnach- 
•hmend, wie gholagbula-raya (eine art taabe), jhilli (griUe) 
iLt«w., oder dialektisohe, meist nur von den grammati- 
kem angeführte nebeoformen, wie ghola-yami untereiiian* 
dermischen, einer prakritigchen Umgestaltung von ghurna- 
yänii, oder jhalä öuiinengluth neben jvala-s (von jval); 
dhüli (staub) ist das einzige wort dieser art, was eine all- 
gemeinere Verbreitung hat. Hiernach scheint es also ge- 
rechtfertigt, wenn wir für das sanskrit eine abneigung ge- 
gen jene Verbindungen annehmen, und voraussetaen, daü 
das auf den vokal folgende 1 in der klassischen epraohe 
die nrsprOq^ich anlautende (weiche) aspirate ihrer haa- 
ohong beraubte, so dafs namentlich bal und bil auf den 
ursprünglichen anlaut bb zurückweisen. Was nach abzug 
der genanuten formen für anlautendes b übrig bleibt, be- 
schränkt sich (mit ausschluis der blofs von grammatikeru 
citirten werte) nach dem glossar von Bopp und von Ben- 
fej (aum Samaveda) auf folgende worte: banij (kaufinann), 
wo das b ans p erweicht ist (pan verkaufen, wflifel sie- 
len), die vedisohe beiheurungspartikel bat, welche wahr- 
scheinlich auf den ursprünglichen anlaut v zurOokflllirt (s. 
Benfey gloss ), bäna-s = väna-s pfeil = bunda-s, brbad- 
-uktha für brhad-uktha. Ich gehe nun zu den übrigen an- 
lauten über. 

14) dih; (d'iy); %; dig y C. 145 
döhmi; (&iyydvi»)i fingo; deiga ) M.385. 
Dafe das got deiga mit dem lat. fingo zusammeng^drt, 
wozu es auch neuerdings Gnrtius gestellt hat, beweiset 
aulser der form die so schön zusammentreffende bedeutung. 
Das g im germanischen zeigt sich in alleu dialekten sehr 
konstant, und auch im got. deiga {7tXc((7om), digans (uoroa- 
xm»-ff), daig-s ((pvgafia) ist es bewahrt^ nur das vereinzelt 
enebeueade gadikis (nlaafia) zeigt eine abweiehnng. Es 
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weist also das germanische entschieden auf auslautende 
aspirate hin; die entsprechende sanskritform müTste daher 
digh oder dih lauten. Die skr. wurzel dih hat die beden- 
tung ,,mit weicher masae bestreichen und schliefet sieb 
daher der grandbedeutong Ton fiogo trefflich an. Dafs 
skr. b für gh stA»^ beweiset unter anderm die nebenform 
ean-degb-a fdr san-deh-a. Die laute sind In Tollster bar- 
monie, wenn als grundform die mit zwei aspiraten ange- 
nommen wird. Das griech. ■d'iyyavü) stimmt lautlich gleich- 
falls, da, wie oben gcz( igt, die wurzelschliel'sende aspirate, 
wenn sie die hauchung verliert, in die media Übergeht. 
Doch ist die bedeutung mit derjenigen, welche die fibrir 
gw sprachen entwickeln, keineswegs in so genauer flber- 
dnstimmnng, da& nicht noch sweifei obwalten könnten. 
Ans der wnreel dih stammt im sanekrit deba-s, debapra 
körper, welches aber in den veden noch iiicbt in dieser 
bedeutung vorkommt; dagegen finden wir in den vedon 
dehi (als femininbildung davon) in der bedeutung „auf- 
wurf, dämm, wall''; damit stimmt dehali ^aufwurf vor einem 
hause, auftritt, schwelle, terrasse^, so wie dehikä „ein. i»- 
sdct, welehes die erde aufwirflt^$ np»-dehik3 „eine amei- 
senart% ud-dehik3 „termite**. Und diese bedeutung des 
au^KTurfes, oder gebildes aus erde haben wir auch ftr ddia, 
körper, zu gründe zu legen. Dem deha-s entspricht nun 
buchstäblich genau griech. ror/o-g^ und mit neutralem suffix 
T«7;^-Off, deren grundbedeutung also erdwall sein würde. 
Gegen die Zusammenstellung mit xwx**> (Curtius no. 13ö) 
legt der vokal das entschiedenste zeugnifs ab, da o$ und 
u die regelmflisigen gunimngen des i sind, ersteres r^el- 
m&fsig hA dem suffix o-, letzteres stets bei dem neutralen 
Suffixe -o;. 

15) dÄh-ämi (brennen) „ „ ahd. täht (docht) 
äh-an (tag) got. dag-s, 

wobei ich die deutung des skr. ähan aus *dali-an (Bopp gl.) 
adoptire. Dafs griech. öaio), öat^ nicht hierhergehört, wie 
L. Meyer (vergl. gramm. 385) annimmt, sondern für *däj^, 
9aplq steht, und zu skr. du (brennen), gehOrt, wovon skr. 
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dava-8, davathu-8, däva-s (brand) herstammt, ist schon von 
Ciirtius (grundz no. 258) dargethan; und da/'s lat. fax we- 
gen des widerstreitenden auslautes (c) nicht hierhergehört) 
ist oben gezeigt. 

16) duhitär; &vyäTriQ „ daohtar [C. 318]» 
• wo das griechiflohe die zweite aspirate imd zwar regelm&- 
. fsig umgewandelt hat; das got. h ist. durch das folgende t 
bedingt. Dasa ist die worzel: 

17) duh „ „ dug 
doffh-mi daujx. 
Das skr. duhitar weis't auf die wurzel duh, das got. dauh- 
tar auf die got. wnrseel dug zurück; beide entsprechen sich 
kutlioh genau. Aber die bedeutung des got. dag-an {avf^ 
(piQUPf xg^ütfiQV wozu Grimm (gramm. II, 23) mit 

reckt danh-t>8 (gastmabl, Soxn) stellt, scheint Ton dem be- 
gri£fo der skr. wurzel duh (mdken, milch geben), weit ab- 
zustehen, und das englische dug (brustwarze, euter) könnte 
der cntlehnung aus dem celtischen (deogh- mammas su- 
gere) verdächtig erscheinen. Allein der abstrakte begrilt' 
des got. dugan mufs aus einer sinnlichen bedeutung ent- 
sprungen sein; und die wurzel duh des sanskrit stellt uns 
diesen tibergang vor äugen. So wird die bedeutung ^mel- 
ken** fibertragen auf die abstrakten begriffe: „etwas aus- 
'benten, daraus nutzen oder TOrtheil zlelien^, und die be- 
deutung „milchen" d. h. „milch geben" auf die abstrakten 
begriffe: „etwas erwünschtes (nützliches) spenden", und 
aus diesem begriffe konnte sich die bedeutung ,,natzen ge- 
währen, nützlich sein", wie sie das got. dugan zeigt, so 
wie der begriff der bewirthung (dauht-a als flbmetznng 
▼on So^fi) sehr woU entwickeln. Das lat. dncere, got 
tinban gehört natfirlich nicht hierher. 
18) droh; ((f^Xr)', (fraud); ahd. trug 

drühyämi ; (0-iXyio) ; triugu (altn. draug-r). 

In bezug auf die bedeutung,' so wie auf das griech. \)'iXy(ü^ 
dessen vokal jedoch noch bedenken erregt, verweise ich 
auf Kühnes darstellung in dieser Zeitschrift (I, 180), und 
bemeike nnr, dala der gmndbegriff ist ,gemandem leid an- 
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thun besonders durch betrug, arglist, Zauberei** und daßi 
altn. draugr (gespenst, schatten des verstorbenen ) zu dem 
skr. druh (unhold, uoholdin) zend. druj (böser geist) genau 
stimmt. Das lat. fraus, welches sioii in der bedeutung 
trefflich aosohliefst [vergL skr. dr6ghMf drobs^a (belsidir 
gung, betrug)], habe ich TeMHohsweiBe Üerher giBStellt; die 
organiseh entsprechende form mOfste *fraug- sein ; da je- 
doch ein Wechsel der aspiraten verschiedener organe durch- 
aus nichts seltenes ist, und das lat. d in fraud- eine aspi- 
rate vertreten würde, so schien mir dieser versuch nicht 
zu gewagt. Im germanischen scheint sich eine gleiehlMir 
tende, aber von einer andern bedeutang ausgehende wai^ 
sei mit jener yermischt sn haben, nftmlich got. dringt ' 
(thema dmg) ^kriegsdienste thnn* verglichen mit agib 
dryht altn. droit „genossenschaft, gefolge*', und insbeson» 
dere mit lit. drauga-s „genösse", drauge, und in Zusam- 
mensetzungen: drang- „mit" altsl., russ. drugü „genösse, 
freund**, auch in dem sinne „ein anderer**. Zu diesen be- 
deutungen, welche auf den begriff der genossenschaft zur 
rückgehen, finden wir im sanskrit nichts entspreehendsB, 
wenn man nicht etwa das Ton den lexikographen angfi> 
fthrte dmha-8 »söhn*', dmhi ^toohter*^ hierhersiehen wilL 
Das lat. trox w&rde zwar nach der obigen dareteDung, 
nach welcher anlautendes lat. tr aus älterem dr, Ursprünge 
lichem dhr entstanden sein kann, im anlaute zu unserer 
Wurzel stimmen, aber der auslaut weis't ihr, wie aben.gfk- 
aeigt, einen andern ursprang an. 

19) „ TiMf^ko-g ff got. danb-s, dumb-a (m9&)4r 

20) *drigh; » trah-o; drag-a i . i n y 
dirgh-i-s; . !. - iMi 

Von der wnrzel *drägh (dräghe) lang machen n. s. w. stam- 
men dirgha-8 lang, compar: dragh-iyas, superl. drägh- 
-ishtha-s; drägh-iman oder drägh-man die länge drägh- 
-ayämi in die länge ziehen. Von besonderem interesse ist 
hier die gegen das wohllautsgesetz verstoisende Ton den 
grarnmatikwn angefiEkiirte nebenform Biit swei aspiraten: 
dhrSgh-e, Ton welcher dar aoboliaat n Pan* das pevMt 
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dadhräghe bildet. FOr da« griech. 8ohyc-g^ welchem ge- 
nauer das altsl. dlügu, russ. dologü entspricht, ist zu be- 
merken, dafs nach dem obigen die weiche aspirate des 
Sanskrit sich vor q und A im griechischen häufig in die 
media mnsetst, was durch das (später) eingeschobene o 
nidit gebindert wird. Das tr im Uiteiniscben ist sebon 
oben besprocben. Za vergleichen ist Leo Meyer (in d. 
zeitschr. VI, 223), welcher jedoch nnriehtig das hochd. 
träge hierherzieht, da dies schon auf gothischer stufe tr 
hat, welches sich im hochdeutschen bekanntlich nicht ver- 
scliiebt. 

21) (jabh); xsrpaXij „ ahd. gebal. 
Das ahd. gebal, gibilla bedeutet „sch&del^, und das damit 
▼erwandte gibil, gibili, altn. gafl »giebel^, womit auch das 
nhd. gipfd zusammenhängt. Hiervon ist gabala, ags. ga- 
flas (plnr.), altn. gaffal „die gabel*^ ja auch weiter ags. 
geaflas (plur.) schwerlich zu trennen; dies führt uns auf 
die Wurzel skr. jabh, jainbh (den rächen öffnen, wonach 
schnappen), wobei in bezug auf den bedeutungsübergang 
die darstellung Kuhn's (zeitschr. I, 123 ff.) zu verglichen 
ist. Sowohl das griechische in formen wie ya/AqhijXa^ 
yafiifhaif ^^o/crfo-ff s skr. jämbha-s, p^o/iipto-g sjambhja-s« 
«Is auch das germanische in formen wie ags. ceafle, oei^ 
flas (plur.) (rächen), altn. kiaptr (rüssel, rächen, kinnbacken) 
u. 8. w. weisen in vergleich mit den oben aufgestellten for- 
men auf eine schon vor der Sprachtrennung liegende Spal- 
tung der in skr. jabh aufbewahrten wurzel in eine form 
mit nrsprtkng^icher aspirate im anlaute (germ. gab- griech. 
M^) nnd auf eine mit der entsprechenden medi» hin. 
Bdde mnftten im sanskrit lautlich zusammenfliefiMn. 

22) gadh „ „ *gad. 
Die Sanskritwurzel gadh (nach den grammatikem „ver- 
mischt sein") kommt in den veden mit ä und pari in der 
participialform ä-gadli-ita, pari-gadh-ita vor, welche nach 
den herausgebern des petersburger Wörterbuches wahrschein- 
lich die bedeutung „ angeklammert % „umklammert^ hat, 
femer g^rt dazo g^h-ia-s ^was man festhalten muik, zn 
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erbeuten^. Der germaniMbeii wnnse) *^acl le^ Ghtmm 

(no. 545b) die bedeutung juniccrc bei, welche in dem alte, 
gigado, ags. gada, gegada, gädeling „der geführte'*, dem 
abd. gagat „verbunden", dem got. gadiligg y^cci/iipiO'g^^ 
dem alts«, ags. gador „zusammen^, dem ags gegftde n^er- 
sammloDg", dem nbd. gatte, gatten, gattong, gatter, gitter, 
altD. gadda » gqsammenheften % sdbwed. gadda aig »dch 
▼oraohwören** heryortritt Der grondbegriff schemt der der 
eDgen festen Verbindung sa sein, vidleicht gerade in der 
besonderen anscliauimg des aneiiUttlderklammems, aneio' 
anderheitens. 

23) ayaOo-^ „ god-s (L. 197). 
Das gotische wort leitet auf eine ursprOnglicbe form mit 
Ewei aspiraten und dem wurzclvokal a, zu welcher daa 
griechisohe, abgesehen von dem vorgesetzten a, stimmt; 
denn da zur zeit, wo die eine aspirate die andre ihres han- 
ches beraubte, nach dem obigen die inlautende griechisehe 
aspirate weich, die anlautende hart war, so mulste entwe- 
der ctycttfo'»:; oder axaOo-L; (Ilesych.) hervorgehen, je nach- 
dem das a vor oder nach jener zeit vorgesetzt wurde. Alfi 
worzei ist no. 22 zu vermuthen mit dem bedeutungsüher^ 
gange etwa durch den mittelbegriff ^aptus" hindurch. 

24) n 7Q0Kfh^\ (scrib-o); graba (L. 197). 
Hierzu die nebenformen mit Xi ykacf c»^ ylvifm^ lat. glaber, 
glübo. In beziig auf den anlaut ist hier und in no. 25 
die erste abbaudlung zu vergleichen. 

25) „ r> gradu-s; grid-s, altn. i^rada (L. U)8). 
Zu beiden (in 24 und 25 erwähnten) wurzeln gehören for- 
men mit anlautendem s, nämlich lat. scrib-o (zu ygäiffo) 
und ags. scrid-e, ahd. sorit-u (zu gradier) beide mit Ober- 
gang in die i-reihe; femer lat. soalp-o (zu yXdff'ta)^ soulp-o 
(zu yXvif)'U>) ; und es ist als ursprfinglicher anlaut entweder 
sk vorauszusetzen, und anzunehmen, dafs sich dieser vor 
r und 1 schon vor der sprachtreuuuug theil weise in die 
weiche aspirate umgesetzt habe, oder, was wahrscheinlicher 
ist, gh der urspr. anlaut sei, dem sich als eine art ersatz 
f&r die angegebene hauchung ein s vorgeschoben habe. 

Zeitschr. f. vg^. spracbfl XU. 2. 9 
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26) grdh „ „ gred-n-B (L. 198). 

Die bedeutuug der skr. warzel grdh, gr'dh-ySmi ^wonach 
gierig sein" spiegelt sich in dem got. gredu-s „buuger^, 
dem altn. grad-ug-r, ags. graedig „gierig'* ab. 

Alle bisher aogeführten Wörter leiteo auf ursprüug- 
IkAke wurzelformen mit zwei weichen aspiraten snrQok, 
welche io den deutschen und italiecben sprachen genan 
als solche behandelt werden, und Ton denen in den ari- 
schen und griechischen sprachen die eine, in der regel die 
erste ihre hanchung einbüfst. Es bleiben nns noch einige 
fälle zu behandeln, in welchen die harte aspirate, sei es 
nun dafs sie schon ursprunglich vorhanden, oder erst spä- 
ter aus der teuuis entstanden war, im griechischen und im 
Sanskrit auf eine ursprünglich vorhandene weiche aspirate 
gleichfalls den einfluis Qbte, da£9 diese ihre hauchung ver- 
lor. Denn wurzeln mit harter aspirate im anlaute und 
weicher im auslaute oder umgekehrt sehen wir im sanskrit 
(und griechischen), abgesehen von einzelnen, wahrschein- 
lich aus den dialekten geschöpften, überdies zum theil nur 
auf unsicheren lesearten beruhenden nebenformeu der gram- 
matiker, ebenso vermieden, wie die mit zwei weichen aspi- 
raten. In der that macht das germanische diese annähme 
sehr wahrscheinlich flOr die folgenden zwei warsein: 
27) chid; cx^; seid; skaid 1^ 295. 
chin&dmi; o^f^ai; scindo; skaida ) 
Hier weiset das germanische (gotische) auf den ursprüng- 
lichen wurzelauslaut dh hin. Doch folgt daraus keines we- 
ges mit noth wendigkeit eine wurzel mit zwei aspiraten; 
sondern es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs der ur- 
sprüngliche aalaut sk war, und erst in dem gemeinschail- 
lichen griechisch -arischen sprachstamme die tenuiS) wie 
wir dies auch spftterhin nach der Scheidung beider zwdge 
so hftufi||^ eintreten sehen, sich durch den einflufs des vor- 
hergehenaen s in die harte aspirate umwandelte, die dann 
im Sanskrit mit s zu ch verschmolz. Dann hätten wir eine 
ursprüngliche form *skidh anzunehmen, deren auslautende 
aspirate sich, nachdem das k aspirirt wurde, und das wohl- 
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lautsgesetz, nach wdchem das gleichzeitige eintreten der 
aspirate im an- und auslaute der wurzel vermieden wurde, 
in Wirksamkeit trat, in d griech. Ö umwandeln muiate. 

28) chad „ „ skad-u-8. 
Die bedeutung „schatten'* schlieist sich an die bedeutung 
nZudeckeD, überdecken, yerbfillen*' auch „verdunkeln^ der 
skr, wnrzel chad (chädAyami) naturgemXis an. Dem bei 
der vorigen wnrzel gesagten entsprechend würden wir hier 
eine nrsprünglicbe form *8kadh anzunehmen haben. 

Blicken wir nun von hier aus auf die ausnahmen der 
ersten lautverschiebung, wie sie Lettner neuerdings (zeitschr. 
XI, 161) 80 frucbtreich zusammenstellt, zurück, so seheu 
wir sie, abgesehen von einer kleinen zahl dialektischer 
Schwankungen, und von den unten zu erwähnenden föUen, 
welche auf einer art Wahlverwandtschaft zwischen der li- 
quida und der folgenden media beruhen, fast spurlos yer- 
schvnnden. Betrachten vnr zuerst den anlaut, so verschwin- 
den von den fallen, wo die media unverschobeii bleiben 
soll (p. 197), folgende, bei welchen ich auf die numraer 
der vorhergehenden aufstellung verweise: 1) god-s (no. 23), 
2) graban (iio. 24), 3) gredu-s (no. 26), 4) wurzel drug 
(no. 18), 5) dauhtar (no. 16), G) bindan (no. 3), 7) biudan 
(no. 2), 8) altn. botn (no. 1), 9) altn. bög-r (no. 6), 10) ags. 
geaflas (no. 21), 11) got. gibla, altn. gafl (no. 21), 1 2) dumb-s, 
danb-s (no. 19), 13) dag-s (no. 15), 14) ags. beado (no. 5), 
15) ags. drygge trocken; denn skr. *dräkh (trocken sein), 
welches noch nicht belegt ist, vveis't sogar die ursprüng- 
liche aspirate in der allerdings gleichfalls unbelegten form 
*dhräkh (mit gleicher bedeutung) auf; und es ist das bei- 
spiel nur deshalb oben übergangen, weil die wnrzel eben 
unbelegt ist, und auch keine ableitungen aus derselben auf- 
treten, auch der vokal u des germanischen, so wie die nn- 
regekDäfsigkeit des auslautes einiges bedenken erregt. Un- 
ter den noch Übrigen ausnahmen ist entschieden zu besei- 
tigen: got. gaggii^ ahd. ^ä, so oft es auch mit skr. gä, 
gam zusammengestelh ist. Denn da skr. gam (griech. ßaivio 
u. 8. w.) durch die germanische wurzel kvani (got. kviman 

9* 
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a.8.w.) Yeitreten wird, und skr» gi (gneeh. ßißa^) mit 
ihm in nfiohster beziehong steht, so kann man schon dannn 

nicht jene gleichuug annehmeD; skr. gä, griecb. ßce würde 
im deutschen **kvri lauteu müssen. Nun findet sich aber 
zu der deutschen vvurzel gä die genau entsprechende wur 
sei mit gleicher bcdeutuog ia dem skr. hä, jihämi, und 
ist gar nicht abzusehen, warum man nicht ihr das deutr 
■ohe gä und das reduplicirte gagg-an gleichstellen sollte; 
bestätigt wfrd diese gleicbsteüong einigermaCsen durch das 
fit. ieng-iu (schreiten), indem nämlich das lit ± der fast 
reg€]mä&ige Vertreter von skr. h ist. Offenbar steht mit 
jener wurzel skr. hä, jahämi, jahivas (l. du.), part. hina-s, 
welche die bedeutung „verlassen" und in den verwandten 
sprachen, und zum theil auch in den ableitungen des sans- 
krit die bedeutung ,,8ich auseinander thun, gähnen^ hat, 
in naher beziehung; nur daTs in ihr vielfach ein i oder j 
hinter dem anlaute sich entwickelt hia-re, altn. gi-a, 
hd. gi-en). Dafs got. gras nicht zu skr. gras, verschlingen, 
gehört, ist schon in der ersten abhandlung bei dem ersatze 
der anlaufenden aspirate durch lat. media (oo. 2) gezeigt, 
und dafs altn. buUa = lat. ebullire keine ausnähme bildet, 
dort (no. 11) nachgewiesen. Die Zusammengehörigkeit von 
ags. gilpan mit skr. garva, garba hat schon Lottner, und 
zwar mit recht, bezweifelt; vielmehr ist skr. garva (stolz) 
mit Lassen zu skr. gurü (schwer, wichtig, ehrwürdig) comp. 
gknyaa zu stellen, wozu form und bedeutung trefflich stim- 
men. Ferner altn. gala (singen , krächzen) , gella (gellen), 
dnd schwerlich zu skr. gr, jr zu stellen, da diese, wie Lottner 
(s. 165) richtig bemerkt, durch altn. kalla vertreten sind; 
und es liefso sich hier vielleicht das schalliiaclialimende 
skr. gharghara (geknistcr, gerassei, gelächter), ghargharä 
und ghargharikä (glocke, laute) herziehen. Was die Zusam- 
menstellung von diup-s (tief), daupjan (taufen) mit griech. 
ävnt» betriffi;, so ist zu bemerken, dafs Svxtw eine jeden- 
fidls spät entstandene erweiterung von JtMu ist, und das lit. 
dnb-a-8, dumb-u uns kerne anfklärnng Uber die ursprOng- 
licheu laute giebt. Das got. dal (thalj, dail-s (theil) gehört 
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allerdiii<^8 mit skr. dal (bersten), dala-m (abgerissenes stück, 
theil) zusammen ; aber es ist wegen des auslautenden 1 (s. o.) 
zweifelhaft, ob d oder dh der ursprüngliche anlaut war; für 
letztem kdimte vielleicht dhalila (name eines thales im nörd- 
lichen Indien) sprechen. Allerdinge steht skr. dal mit dr, 
dar in benehang; aber ebenso wie ags. derjan (schaden) 
neben teran (zerreifsen), terjan (aufreizen) steht, so könnte 
der entsprechende parallelismus zwischen anlaut emleiii d und 
dh wohl schon in die zeit vor der Sprachtrennung reichen. 
Das got. gavi (gau), so viel verlockendes auch die Zusammen- 
stellung mit griech. yäia hat, wird doch wohl nicht hierzu 
zu stellen sein, sondern mit Grimm zn griech. u. 8. w« 
(e. o.), und die im auslaute der wurzeln häufige Verwandlung 
von m in V angenommen werden mOssen (vergl. Schweizer 
d. zeitschr. II, 305 und VII, 155). Endlich das altn. draum-r, 
hd. trauin zu skr. drä (schlafen), lat. dormire zu stellen, ist 
in jeder beziehung bedenklich. Das gennanische au ags. ea 
weist vor li])penbuchstaben meist auf einen ausgefallenen 
gaumiaut zurück [hd. bäum = bagmns; haubi-|> =s skr. ka- 
kubha; altn. tanm-r (zaum) = *tuhm von tuh ziehen, vergl. 
hochd. zuhil zflgel; so auch ags. te&m (suboles, was erzogen 
wird, Gr. gr. II, 146) aus gleicher wurzel; ags. hre&m, ge- 
schrei, neben got. hruk-jan; ags. setim, ahd. sauin = aäyfia]. 
Für draum-r bietet sich leicht die oben (no. 18) behandelte 
wurzel drug (trügen, bezaubern) dar, und es wäre die be- 
nennung des traumes nach den trug* oder schattengestalten 
(vergl. oben altn. draug-r), mit der er die seele bezaubert 
(vergl. &iXyup bei Homer), eine recht angemessene; ebenso 
würde ags. dre&m (musik) die musik als das die seele be- 
zanbemde, berückende darstellen. 

Als ausnahmcfälle , in denen die gothische media der 
alten tenuis ents})rechen boll, führt Lottncr (p. 187) für 
den anlaut nur zwei beispiele auf, die er aber hernach 
(p. 191) selbst als zweifelhaft bezeichnet, nämlich gretan 
(weinen) zu skr. krand und dragan zu lat. traho. Dais letz- 
teres keine ausnähme bildet, ist oben (no. 20) gezeigt Die 
grundbedeatong von krand ist „rauschen, brüllen,^ theile 
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vom gesell rei der thiere (des pferdes, stieres, des kreischen- 
deo YOgels), theils vom rauschen des meeres, der donnern» 
den welke, des knatternden fenera, des knarrenden rades; 
dann anch yom gescbrei der menschen, namentlich rem 
Schlachtgeschrei, klagegeschrei gebraacht. An das letztere 
würde sich die bedeutung des got gret-ao (wemen) an- 
schliefsen können. Allein die lautverhältnisse fthren uns 
zu einer andern wurzel von ähnlicher bedeutung, nämlich 
zu skr. *hräd rauschen, donnern, von welcher hrädinl der 
blitz des Indra, hräduoi Unwetter, und mit kurzem vokale 
hradini der fluis (vom rauschen benannt), hradd-s der teicb, 
in den veden von einem teiche gebraucht, in welchen sich 
bftche brausend stürzen, spftter von dem tiefen teiche des 
tartarus. Es läist sich daher, da hier der gmndbegriff mit 
mit dem von krand nahe zusammentrifft, gretan ebenso gut 
mit hrad vermitteln, während letzteres der form nach genau 
zusammentritt. 

Die anlautende gothische aspiratc bietet auch nach 
Lottner keine ausnahmen der Verschiebung dar, wohl aber 
die anlautende tenuis, doch nur insofern sie in einigen bei- 
spielen alter tenuis zu entsprechen scheint (p. 185). Hier 
bildet znnftchst das ags. päd s naro^ nebst den entspre- 
chenden formen der andern dialekte, jedoch nnr in der spe- 
ciellen bedeutung pfiid, eine wirkliche ausnähme, während 
die Wurzel fan[) (got. fin)?-an), deren ursprüngliche bedeu- 
tung „gehen" sein mufs, und alle lebendigen abieitungs- 
glieder derselben (ags. feSa = ahd. fendo fufsgänger, ags. 
feSe schritt n. s. w.) die regelmäfsige Verschiebung zeigen. 
Die übrigen ausnahmen sind scheinbare. So ist ags. cal-o 
(kahl), welches sich bei Lottner unter den inlaut verirrt hat, 
oben als regelrecht dem skr. khal-ati*s n. s. w. entsprechend 
nachgewiesen. Wenn ferner got. tek-an dem lat. tango griech. 
re-Tay-wp entspricht, so glaube ich, dafs die unregelmäfsig- 
keit in den alten sprachen liegt, und hier durch ein oben 
fQr das griechische nachgewiesenes lautgesetz bedingt ist. 
N&mlich das got. tek-an würde bei regelm&lsiger Verschie- 
bung einem alten *dang, *dag entsprechen. Nun haben wir 
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geselMD, dafs im griecbtscheD wurzeln mit zwei medien and 
eineni daewischen stebeaden eiofaoheo oder dnroh einen 
nMal Tenndirten vokale dnrolunis vennteden werden; im 
lateiniscben mulate dies gesetz wegen Vertretung der aspi- 
raten durch die medien verdunkelt sein. Nehmen wir da- 
her jene wurzelform, auf die das gothische führt, als ur- 
sprünglich an, so mufste, als sich die abneigiing gegen 
aolobe wurzelformen im griecbisohen und lateinischen zu 
entwickeln begann, eine umwandlang des einen lautes statt- 
finden, wodurch veranlassnng zur erhärtnng des anlautes 
geboten wurde. Die flbrigen ausnahmen , welche Lettner 
dort anfldhrt, betreffisn alle das deutsche k, und namentlich 
in seiner Stellung vor v und r, wo aber zum theil die or- 
ganischen formen mit anlautendem h daneben vorkommen, 
wie in kvainon, altn. hvTna, in altii. kriugla, liringr, und 
schon Lottner bemerkt mit recht, dais hier das h (was aber ur- 
sprünglich dem ch lautlich naher gestanden haben mufs) als 
der ursprflngL laut auf germanischem boden zu betrachten 
sei, der erst später (da er sich mehr zur weichen spirans 
▼erflfiehtigte) wegen der Schwierigkeit, ihn nun vor r, v, 
(1, n) hörbar zu machen, theils ganz wegfiel, theils zu k 
erhärtete. Diefs läfst sich auf alle dort angeführten bei- 
spiele anwenden; denn auch das altn. kynda (anzünden) 
Steht nach den altnordischen lautgesetzen fiir *kvinda. 

Für den inlaut hat Lottner (s. 188 — 197) nachgewie- 
sen, worauf andi schon Grimm mehrfach bindentet, dafs 
dort häufig die alte germanische aspirate (welche der tennis 
der anderen sprachen entspricht) zur media herabgesunken 
ist, und dafs dieser Übergang, der sich in vielen einzelnen 
föllen historisch verfolgen läfst, die Ursache gewesen ist, 
dais wir inlautender tenuis der anderen sprachen auf der 
eraten verschiebungsstufe des deutschen nicht selten und 
namentlich nach liquiden die media entsprechen sehen, wo 
die, anch in diesem falle häufigere, aspirate zu erwarten 
wäre; und ebenso hat er gezeigt (s. 200), dafs die Verschie- 
bung der media nach liquiden nicht selten unterbleibt, so 
dals auch hier eine art Wahlverwandtschaft zwischen liquida 
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und medift sich kund giebt (s. 196)« Aber in allen übrigeo 
fiüleo ergeben sich, wenn man die oben entwickelten ge- 
setse anwendet, die aosnahmen als nur scheinbar, oder be- 
schränken sieh anf eine änlserst geringe anzaU von fUlen, 

welche überdies fiist alle zweifelhafter natur sind, oder sich 
auf dialektische Schwankungen beschränken. So verschwin- 
den zuerst alle von Lottner (s. 202) aufgeführten ausnahms- 
falle, in denen gotische tenuis alter aspirate entsprechen 
soll, indem nämlich die letztere in diesen fällen als ur- 
sj^nglich harte aspirate sich erweist, welcher nach dem 
obigen regelrecht gothisobe tenuis entspricht. Es sind dies 
1) skip, skapan (s. erste Abb. gegen ende no«8), 2) radd 
(no. 1), 3) ags. maejan (no. 7), 4) taean (no. 6), 5) greipan 
(no. 10). Aehnliches gilt von den ausnahmen inlautend er- 
haltener media (s. 201), indem hier die gothische media 
ursprünglicher weicher aspirate entspricht, wie in der zwei- 
ten abhandlung für die folgenden ialle nachgewiesen ist; 
1) grid-s (no. 2d), wo wenigstens nachgewiesen ist, daCs 
auch das lat. gradus sich auf eine wurzel mit 2 aspiraten 
znrQckfbhren Ift&t, 2) deigan (no. 14), 3) skaidan (no. 27), 
4) skadns (no. 28), 5) biben (no. 12), 6) biber (no. 13). 
Ebenso würde ags. gläd fröhlich sein, wenn es wirklich zu 
skr. hlad gehört, was mir jedoch nicht sicher scheint, dar- 
auf hindeuten, dafs der ursprüngliche auslaut dh gewesen 
sei, dessen bauchung später der anlautenden aspirate wei- 
chen mnlste; femer das ahd. sweben, sweibon (schweben, 
schwanken), got. syeiban {SialBinttv)^ altn. svlfa (schwan- 
ken, eilen) scheiDen mir von ahd. sweif s coßi^, alts. sne- 
pan, ags. svipan, sväpan, (fegen) = ffoßito, got. sveipan 
(in raidja-sveipains), welche den griechischen formen in Be- 
deutung und form (abgesehen von dem im deutschen schwan- 
kenden vokale) genau entsprechen, getrennt werden zu müs- 
sen. Es würde also als einzige ausnähme ahd. swTgan =: 
griech. alydw übrig bleiben, wo jedoch nicht klar ist, ob 
die anregdmSisigkeit auf seite des dentsohen oder griedii- 
schen liegt, oder überhaupt Terwandtschaft stattfindet 
Am zabbreichsten sind die von Lottner (s. 185) ange- 
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ftihrten ausnahmen für den fall, wo inlautende tcnuia er- 
baltea scheint. Allein hier sind erstens alle diejenigen Wie 
auszoschliefsen, wo den deutschen Wörtern nur lateinische, 
Htaoische, davisohe (iriache) entsprechen, da in allen diesen 
spraoheo (abgesehen vom lai. f , was aulantendes sph ver* 
treten kann) die tenuis von der nrsprflnglichen harten aspi« 
rate nicht geschieden ist, und der letzteren nach dem obi- 
gen gotische tenuis entspricht. Ferner sind auszuschlie- 
fsen diejenigen falle, in denen die übrigen sprachen schon 
(wie auch Lettner bemerkt) die media aufweisen, der dann 
regelrecht auf erster verschiebungsstufe die tenuis entspricfaft 
(wie hmk-jan neben xgavy-ij^ hveit-s neben skr. pvid, nt 
neben ad, ^ata neben tad, wo zu bemerken ist, dalh schon 
PSnini diese Wörter in den formen ud und tad ansetst). 
Ferner sind die ftlle zu Übergehen, in welchen nnr in einer 
oder der andern dialektischen nebenform die abweichung 
eintritt, während alle übrigen formen und dialekte die re- 
gelmäfsige Vertretung zeigen (altn. spak-r klug neben altu. 
spä für *spah weilssagung, ahd* spahi weise, spahi Weisheit, 
spehon u, s. w., femer ags. sQean neben dem normalen au.^ 
gan u. s. w. des angelsftohsischen und der andern dialekte). 
Anders schon stellt sich die saohe in ags. vic, akd. wldi 
8» lat. vicus, griech. folxo-g^ indem hier nur das gothiscbe 
die regelrechte form veih-s darbietet. Ferner fallen weg 
diejenigen beispiele, in welchen die gothiscbe tenuis regel- 
recht einer ursprünglichen harten aspirate entspricht, näm- 
lich in vairpan (erste abh. no. 9), in altn. flat-r (üach) (no. 5), 
und wahrscheinlich in nhd. flach, was sich, da das althoch- 
deotsche die dem nord. flat-r entsprechende form flaz fast 
aiisaehlieislich darbietet, nur als nebenform derselben zu er- 
kennen giebt Endlich fallen weg diejenigen Wörter, deren 
Zusammenstellung mit denen der verwandten sprachen auf 
unrichtiger vergkichung beruht. Hierher rechne ich die 
Zusammenstellung vou taiku-s (zeichen) mit dtixi'Vfu^ skr. 
dip, welchen regelrecht die allgemein verbreitete germani- 
sche Wurzel tib (zeigen) entspricht. Mir scheint taikn-s 
ein anlautendes s verloren zu haben, und zu der wnrzel 



Digitized by Google 



138 



GnUünuuun 



zend ^tij, OTLy, lat. stig, got. stik, stak (stechen) zu gehören, 
welche auch im sanskrit ihr s verliert; diese Zusammen- 
stellung wird durch die Bedeutung von axiyfAU (fleck, merk- 
mal) bestfitigt, und durch das lat. signam, welches Ebel 
(d. zeitsohr. VI, 441) mit recht ans 'stig^nnni deutet, und 
welches genau, nur mit ausfall des andern dementes der 
konsonantenverbindung, dem got. taikn-s entspricht. Ferner 
rechne ich dahin die Zusammenstellung des altn. hvat-r 
(scharf) mit lat. catu-s (oder mit skr. katu-s); das lateini- 
sche wort, wozu auch cös gehört, fuhrt, wenn man datu-s, 
dös von der wurzel da vergleicht, auf eine würze! *ca (Aufr. 
in d. seitschr. VIII, 74) s skr. ^ (90) schärfen. Auch 
skr. kata-6 (scharf von geschmack) gehört nicht mit hva^r 
zusammen; f&r dieses bietet sich vielmehr kath-ora-s hart, 
scharf (vergl. kath-ina-s hart) dar, so wird z. b. die axt 
kuth-ära eine mit scharfer schneide versehene kathora-nemi 
genannt und so wird kathora (Petersb. lex.) vom scharfen 
bisse, vom scharfen winde, vom durchdringenden geschrei 
(des esels) gebraucht; das hiermit zusammenhängende kuth- 
Sra (axt) macht zugleich durch den Wechsel swischen a und 
u den nrsprOnglichen anlant kr wahrscheinlich; die laute 
stimmen dann auFs genauste, da der harten aspirate regel- 
recht altn. t entspricht. So bleibt unter den dort aufge- 
stellten ausnahmen nur eine übrig, nämlich ags. vican, altn. 
vika, ahd. wichan (weichen) neben griech. /'«i'xw, skr. vic 
(trennen), wo die nebenform vij der grammaüker (oder gar 
die herleitung ans vi-juj) nicht in betncoht gezogen wer- 
den kann. 

Wenn nun so die zahlreidien ausnahmen der ersten 
lautverschiebung fast spurlos Terschwinden, sobald man die 

oben entwickelten gesetze anerkennt, so glaube ich darin 
eine nicht unwesentliche bestätigung der vorgetragenen 
theorie gefunden zu haben. 

Stettin, den 4 September 1862. 

H. Grafsmann. 
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Sprachschatz der nngdstlchsischen dichter, bearbeitet von C. W. M. Grein, 
dr. phil. Erster baml: A — G (oder: bibliothck der angelsächsischen 
poesie in kritisch -bearbeiteten texten und mit voUätiiudigem glussar, 
dritter band). Cassel und Gottingen, Georg H. Wigand 1861. IV, 
858 S8. 8** 

Der ersten billigsten anforderung, die man an ein Wörter- 
buch stellen kann, dafs der suchende jedes darin verzeichnete 
wort leicht und aicber finde, hat der vetL nicht entsprochen« in- 
dem er die kurzen vocale Ton den langen, die reinen von 4en 
getrabten, die einfachen von den doppellauten , die brechungen 
TOn den diphthongen trennend eine neue reihenfolge der buch« 
Stäben einführte. Zu der Unbequemlichkeit, die hiedurch ent- 
steht» kommt noch, dafs der verf., wie er in der vorrede erkl&rt, 
^in mehreren (allerdings nicht lahlreiclien) fiUlen binsicbtlich der 
qnaatitil anderer ansieht geworden ist^, dafs man also ein wort, 
dsa er in den von ihm heransgegebenen texten mit langem to- 
cal schreibt, Jetst onter dem knnen vocal uid umgekehrt Sa- 
chen mnls. 

Ein andrer fibelstaad, der die fiherncht des materials nicht 
wenig eisdiwert, ist dafs der verf. nicht consequent genug die 
▼erscfaiedenen schreibnngeo, formen nnd bedentongen eines Wortes 
anter eine rabrik vereinigt bat Warom s. b. werden s. 23 igil- 
tan and Agyltan in swei artikeln aufgeführt, da doch gleich da- 
neben von ftgyfan, agyldan anf &gifan, agildan verwiesen wird? 
warum acsian, ahsian, Ascian oder s. 61 fitfelgan, ätfeolao, fitfy- 
ligan in drei artikeln? s. 53 fg. 59 fg. sogar äfter, ät in je vier 
artikeln? warum wird s. 62 fg. sa lex von vc ceremoniae, ritus 
unterschieden und dann doch die bemerkung hinzugefügt, dafs 
beide identisch seien? warum befelgan nicht nur von befeolan, 
sondern auch von bifelgan und bifeolan und so alle übrigen be- 
von den identischen bi- getrennt? u. s. w. u. s. w. 

Das seltsame gemisch von lateinisch und deutsch, das in 
den einzelnen artikeln herscht, zeugt auch nicht gerade davon, 
dafs der verf. die letzte einrichtung und ausarbeitung seines bu- 
ches zum frommen seiner leser in sonderlichen bedacht genom- 
men hat 

Den gesammten wortvorrath der angelsächsischen poesie mit 
möglichster Vollständigkeit der belege lezilialisch aosammensof- 
stellen war ein höchst dankenswerthes, in mehr als einer hin- 
sieht verdienstliches and enprielslichas onternehmen. Nor aaf 
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diesekn wege koonte die bedentoog mancher wdrter und ans- 
drücke erst festgestellt werden. Z. K in der gramm. III, 137 
und aoeh Ton Kemble, Bonterwek n. a. wird cynimn mit egregie, 
in der gramm. II, 456« 501 mid gleiciifidls von Kemble nnd 
Thorpe gumcyst durch monificentia, von EttmSller 42B mit viri 
electi, vis, potentia, mooificentia, bona vitae hnmanae erklftrt; 
Boaterwck im gloss. «am Cädmon p. 140 fg. geräth in der Ver- 
zweiflung auf den einfaü gumcyst in zwei Wörter zu. zerlegen. 
Eine mafsige anzahl von stellen und eine inäfsige Überlegung 
führen zu der bedeutung, die hr. (in iii s. 181. 533 im wesent- 
lichen richtig antiibt : nur ist 8.53;) die iiiiisohreibung oninia quae 
virurn dei-ent nicht glucklich gewählt. Grimm zu Andreas 1002 
ist rathlos wie hildedeür zu deuten sei; hr. Grein s. 193 belehrt 
uns, dafs deor in persönlichem sinne tapfer*, in sächlichem 
„stark, heftig** bedeutet und von deore, ahd. tiuri zu unterschei- 
den ist. Dergleichen beispiele liefsen sich manche anführen. 
Die belege sind mit allem fleils und soviel sich nach der kurzen 
zeit des gebrauchs urtheilen läfst, auch so vollständig gesam- 
melt, dab man nicht leicht eine stelle vermissen wird. Nor wo 
der verf. von seinen texten glaubte abweichen xa müssen, wfire 
manchmal eine Verweisung erwünscht gewesen, am s»b* zn er- 
fahren, dafs hr. Grein Beov. 1555 sein wanderliches gescede auf- 
gegeben hat and das geseed der handschrift mit Ettmuller jetzt 
richtig als praet geseed von gesc&dan fobt, daCs Bedv. 367 
gl&dman jetzt ein vocativ gl&d man sein soll n. s. w. Die ent- 
wicklang der wortbedeatang zeogt aach im g^maen von verstand 
and nachdenken, wenn man aach oft dem yett so widerapre- 
ehen arsache hat and von ihm verschiedener meinang sein mag. 
Auf vergleichongen läfst er sich selten ein, selbst da nicht, wo 
Mne solche für die worterkUbmng von vortfaeil gewesen wSre, 
s. b. bei bögan = griech« q>sv/ecr, lat fogere. Selbst die nächst 
ferwandten germanischen spradien werden nnr aasnahmsweise 
angezogen, and darin scheint der verf. wohlgethan ca haben, da 
IhD, nach verschiedenen sparen namentlich auch in den anmer> 
kuugea so seinen texten an scbUefeeo, noch die oihere vertraat- 
heit mit dem gothiseheo, dem alt* and mittelhochdentscheo, alt* 
flriesischen, altnordischen abgeht und er sich begnügt, wo das 
angelsächsische ihn im sticij läfst, die Wörterbücher hier und 
dort nachzuschla<j;en. Der verl". setzt s. 44() einen iuüniliv ge- 
läan uu, der sicii schwerlich belegen iäist. Wäre iiim goth. 
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ffAsi^uk ffMi^ gegBDwirtig gevrewO) wurde er woU niefat 
aogestanden haben das praeteritnm geieöd, geeeeod unter gesc^ 
9an jsu stellen, das freüieh nach and swar gewöhnlich ediwach 
flectiert wird, wie altn. skeQa. Die bedentnng des praeteritnms, 
das Grimm sn Andreas 18 nnd noch mehr Ettmfiller 674 fg. 
irre fBhrte, hat ftbrigens hr. Grein richtig erkannt Das got 
fö^an xoafcaiir nnd gaföteins ntermrtolij beseitigt auch die toq 
DietriGh versochte konstUche ao^Iegung von ags. fot, Ceeted, fast! 
und wird hm^ Grein belehren, dafs der karte vooal, den er jetst 
s. 273 fg. den Worten gibt, fehlerbaft ist Sehr glucklieb ist aber 
8. 136 die bedeatung von bront, brant, die Grimm zu Andreas 
273 vergebens zu errathen suchte, durch achwed. brant, altn. 
brattr, engl, brent, braut festgestellt. Doch warum lieFs sich der 
verf. s. 45 bei Beov. 1459 iren attortäuum fah, wie er in seinem 
text (vgl. s. 266 und Schraeller baier. wörterb. IV, 264 über Zcin) 
gewifs ganz richtig schrieb, durch schwed. tanor safte irren? 
Warum wird s. 2 bei nglTic nur auf ags. ege altn. agi und nicht 
auch auf ahd. cgi discipliiia und das aigilaihhi d. egilaihbi dex; 
keron. gl. (Graff 1, 103. 131) verwiesen? u. s. w. 

Es liegt der wünsch nahe, in ähnlicher weise wie von hrn. 
Grein die poetischen, so auch bald vollständiger die wichtigeren 
prosaischeo denkmäler der angelsächsischen litteratar lexicaliscb 
ausgebeatet zu sehen. DaTs br. Grein seine aofgabe sich be- 
schrankt, wollen wir ihm nicht zum Vorwurf machen. Er wurde 
aber den Werth seiner arbeit bedeutend erhöht haben, wenn er 
sich hätte entschliefsen können das bisher gewonnene, in Wör- 
terbüchern und glossarien serstreute, lexicalische material einer 
revision zu unterwerfen nnd mit den alten glossensammlungen 
verdnigt in seine sänuninng aa&anehmen. Die arbeit, planmft- 
ÜBig angelegt nnd durohgef&hrt, wfire nicht so grofs gewesen nnd 
ihr gewinn wQrde die aufgewandte mnhe reichlich belohnt hsp 
ben. Er hfitte damit seinen anftteilungen nicht nur eine breitere 
basis nnd eine nnverfafiltnilsmälsig gidfsere Sicherheit in den äu- 
gen aller benntser gegeben: er bitte auch mit einemmale allem 
stfickwerk ein ende gemacht, w&hrend er jetst die zahl der l»s- 
herigen hilfiumttel, statt sie sfimmdieh entbehrlich an machen, nur 
am eins vermehrt hat Doch wollen wir für das geleistete dank- 
bar sein and dem werke einen guten iortgang und mne baldige 
Vollendung wfinschen. 

10. 12. 
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AMant, ndq^fieafioii md adnaidfttt wwmIa dar itailMii TUba ian dtot- 
aduB aabit efaiem «Kons Obar die vaiba DOK und IDDJA. Eine 
Hwacigaachkihttldia imtaisiiciiniig oiit alphabetiachan «ortn^stem toh 
C W. IL Grein, dr.phiL piivitdoeant ra lUrinng. GaaedimdOSt- 
tingeil, Geoig H. Wigand. 1868. 76 ea. 8. 

Obwohl man zugeben innfs, dafs die erscheinung des ablauts 
in den germanischen sprachen za einem dynamischen princip ge- 
worden ist, welches dieselben nach allen Seiten hin darchdnin- 
gen hat, so ist es doch andrerseits durch die vergleichung mit 
den verwandten sprachen, namentlich mit dem sanskrit, ebenso 
unzweifelhaft, dafs dieselbe ursprünglich nur durch äufsere Ver- 
hältnisse der Wörter hervorgerufen worden ist. Bopp hat sie 
daher zuerst als durch schwere oder leichte endungen hervorge- 
brachte lautschwächung oder lautverstärkung erklärt, während 
Holtzmann dieselbe als durch den accent und damit verbunde- 
nen umlaut herbeigeführt darzulegen bemüht war. An letztere 
annähme achliefst sich der verf. der vorliegenden abbandlung an, 
indem er ebenfalls den accent als die Ursache des ablauts hin- 
atellty jedoch die annähme eines zugleich mit demselben bervor- 
gerufenen umlauts zurückweist und ans der Stellung des accents 
im sanskrit die Schwächung oder Verstärkung des nrsprungUchen 
wnrzelvokals, wie sie sich im ablaut darstellt, nachzuweisen 
sacht Er ordnet demgemfib die gothischen verba nach ihrem 
woraelvokal in 14 klassen und vergleicht ihre bildnng mit der 
der entsprechenden sanskritconjugation^ wodurch er nachweist^ 
dab die ablantserscheinnngen durch die Stellung des accents im 
sanskrit hervoigerufen sbd, und nur bei der 4.k]a88e des sans- 
krit sich eine ausnähme seigt, die der verf. mit Benfej durch 
annähme einer verrScknng des accents beseitigt, wie sie sich al- 
lerdings als wahrscheinlich ergibt Bedingt ist der ganse nach- 
weis freilich noch durch die annähme, dafs auch die deutsche 
conjugation in filterer zeit eine aecentnation gehabt habe, die 
mit der des sanskrit im ganzen fibereingestimmt habe, dafs also 
die logische betonung der Stammsilbe in den germanischen spra- 
chen, wie aocb Holsmann annimmt, nicht die urspruogliche sei. 
Für dieae annähme spricht sehr vieles und es würde erwünscht 
gewesen sein, wenn der verf. dieselbe durch weitere gründe zu 
stützen gesucht hätte, nichts desto woniger halten wir sie für 
richtig und können deshalb auch im ganzen deo aus derselben 
gezogenen resultateu des verf. nur zustimmen. 
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Geatfitet nf diese ansfühniigeo weUt der verf. mm IMo^ 
wie der ton die yentirkiiDg einet «diwfteliereo vokals (i ra ai» 
a tn an) oder die beibehahnng eines starken (a) im saaricrit her- 
vormfe, indem er aaf s. 10 eine treffliche physiologiselie erU&> 
ning des gnna giebt, in welchem er nichts weiter als eine ver- 
stirknng des snr anasprache der vokale verwendeten loftstromes 
sieht, sa dessen freierem aosstrdmen die mnndbShle mehr erwei- 
tert wird als snr gewöhnlichen ansspradie der vokale nöthig ist; 
wir verweisen aof die' weitere vom verf. gegebene entwicklang 
nnd bemerken nnr, dab der accent aach in den neueren germa- 
nischen sprachen ganz analoge erscheinongen hervorgerufen bat, 
wenn z. b. mbd. i und ü in nbd. ei und au, ebenso ags. i und a 
in engl, ei und au (geschr. i, y, ou) übergehen, man vergl. z. b. 
mhd. min, schine, rite u. s. w. mit nbd. mein, scheine, reite, ags. 
tima, vif, vritan mit engl, time (teim), wife (weif), write (reit). 
Was die vokalschwächung durch fortrücken des accents von der 
Wurzelsilbe betrifft, so kommt dabei zunächst nur die des a zu 
i und u in betracht; man vermifst aber auch hier ungern den 
nacbweis dieser Schwächung auch in andern fällen als in der gerra. 
conjugation; die neuern sowohl wie die alten sprachen würden 
dazu manches brauchbare material geboten haben. Wir wollen 
nnr auf ein paar fälle aufmerksam machen, die gerade für die 
vom verf^ aufgestellten ersten conjngationen (giba, gab, gibans, 
nima, nam, namans) von bedeutang sind. Die sanskritwuraela 
kr, jf) die ihr praet. cakära, jagara bilden, also kar, jar snr ms 
sprünglicben wnrzelform haben, bilden ihr praesens statt des re- 
gelrecht zo erwartenden karati, jarati (vorat, ßog-) in kiriti, gi- 
litt, welche schwichong aogenscbeinlich nur durch den accent 
hervotgemfen ist, wie die wnrsel tr deutlich s^gt, welche ihr 
praesens nach der ersten klasse in tirati oder nach der sech- 
sten in den veden tirati bildet. Ebenso findet sich auch vediseh 
die 8. pL praet parasm. mit geschwSchtom vokal sowohl in der 
rednplications- lüs auch in der wurselsilbe tittrus statt des regel- 
rechtem tatarns, terds, von 9g. i tatira; in gleicher weise findet 
sich ved. tistii^ stott tastari B. III, 41. 2 von wursel star (str); 
durch den accent hervorgerufene Schwächung des a so n findet 
sich in turyA't, tuturyat, vgl. gurü gegen ßagvg nnd comp, gart- 
yas, sup. garisbtha; ebenso in den vedischen formen murfyi und 
voritä von den wurzeln mar and var (mr, vr). Aus gleicher 
Schwächung sind wohl die nebeneinander stehenden xanomi, xi- 
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iiomi (f«gl. auch Bobtl.-Roth II, 569) henrorgegaogen; ntetpot 
hurO'Kaf itrivvfu^ JQler woU aooentoirt wie im skr. tnufVfu achei- 
nen dios in heatitigen. Andre hierber gehdrige formen, die 
noch stark vermehrt werden könnten, hat bereits Holtsmann (fiber 
den aUant s. 43) be8|irochen; die hier angefBhrten werden ge- 
nfigen um an seigen, dafii andi im saoskrit bermts die aoaStae 
an der ablantnng von a an i and n Torhanden sind nnd data sie 
sieh ans dem accent erkliren. 

Wenn sich also seigt, dafo in der fiberwiegenden mehrzahl 
der conjugationsformen im sanskrit die betonnng der wnraelsilbe 
ganirte Tokale, die tonlosigkeit derselben an der seit der veden, 
wo es nodi c4ne lebendige Volkssprache war, flchwfichnng der 
warselirokale hervorrief, wenn diese letztere dieselbe stafenfolge 
von a zu u und i wie im deutschen durchläuft, so ist die an- 
nähme wohl eine naturliche, dafs dieselbe Ursache gleiche er- 
scheiiuingen hervorgerufen habe. Dafs aber der accent allein, 
nicht zugleich stattündender uralaut dieselben hervorgerufen habe, 
scheint mir am deutlichsten durch die entwicklung der oben be- 
sprochenen neuhochdeutschen und englischen diphthongc ei und 
au hervorzugeben, die au ein solches verbältoüs zu denken nicht 
gestatten. 

An diese Untersuchungen hat der verf. von §. 35 an eine 
behandlung über secundäre verbal wurzeln angereiht, der wobl 
manches richtige zu gründe liegen mag, die jedoch zum gro(se* 
ren tbeile in ihren combinationen viel an weit geht, als dafs wir 
die aofstellungen derselben für richtig erkennen könnten. So 
werden z« b. s. 47 die wurzeln fath, fand, fall zu skr. pat, sich 
schnell bewegen, fliegen, fallen gestellt und zugleich nt^Qva, ad- 
wog, passns, pons dazugezogen, während doch in Ttri^a das r 
erst secnndfir ist, wie skr. p&rshiu, gotb. fairzna zeigen und nof 
tag nnd pons an skr. panthan gehören. S. 48 wird ^r&vayftmi 
annächst mit pr&vas (siel) in snsammenhang gebracht, wfihrend 
nnr ^rivas (knrs a mit aknt) « %Uog vorkommt. 8. 49 wer- 
den goth. fanra, &ar, fiur o* s. w. anf wnrael fiur, för znrfickge- 
ifihrt. Ebenso wenig können wir dem verf. in andern punkten 
bdstimmen nnd sind fiberfaanpt der ansieht, dafis forschnngen der 
arC, sich nicht durch knrae sosammenstellang und nnr wenige 
erläuternde bemerkongen, wie sie hier gegeben werden, erledi- 
gen lassen. 

Zum sdhlob bringt der verf. noch zwei nene ansiebten fibev 
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das verbam ddn, tnon nnd über iddja, denen yrir ebenfklls nicht 
beistimmen können; denn wenn er die formen des ersteren auf 
eine warzel DAD srarückfGhrt und sich schlicfslich auch darauf 
beruft, dafs auch das sanskrit neben der verstümmelten wurzel 
dha die vollere form dadh (für dhadh) geben habe, wozu auch 
dandh (dadh) nutrire und das adj. dadha, dadbi (verleihend) ge- 
boren", so ist dies dadh augenscheinlich erst aus dha durch re- 
duplikation entstanden, wie es auch das petersb. wörterb. III, 502 
auffafst; dandh beruht wohl auf einem irrtham und dadha sowie 
dadbi werden von Pan. III, 1. 139; 2. 171 auf dha zurückgeführt, 
woran um so weniger zu zweifeln ist, als sich neben jenem auch 
dada von da geben (beide wohl nur in compp), neben diesem 
eine ganze reihe gleich gebildeter worter wie dadi, taturi, papuri, 
pi^, jagiBi» jaghni, jajni, cakri, sasni, vavri, vergl. auch noch 
sedi, meni, mmi^ nemi findet» welche aus da, tar, par, gam, han, 
jMH kar, San, var, sad, man, ram, nam dnrch rednplikation und 
das soffix entstanden* raid. Was aber das praeteritum iddja be» 
triffi, so scheint nns MüUenhoffs (Haupt seitschr. XII, 387) er- 
kläiting immer noch die allein riohtige» da sie iddja mit ijäya 
mid Ijw in goianer Sbereinstimmung zeigt und der übertritt des 
plorals In Ä sohwacfae formation wohl kein erheblicher einwand 
gegen dieselbe sein kann; dasn kommt die analogie von tvaddje 
wm 'dvayim (wie der gen- plwr. in dvi statt des dualen dvmyos 
lauten wfirde) und *bad4ie altn. beggja, ags. begea sn gen. plur. 
*abhqrftm, gen.dn. nUuijos; der fort&ll des anlanteoden wur- 
■elvokals in *bad^e erklfirt sich in derselben weise dnrch den 
aeoent der folgenden sUbe wie in goth. bi im ▼erhiltnifo an skr. 
•bhi 

A.Knhn. 



D«t Jydike FolkeBprog grammatisk fremstillet af L. Vamiiig, Sognepnett 
for (hbuMig Yoter-Amiig i AmOob Stift UdgiTttt med ündentettalM 
af d«t kongdlge Danake Yidenikabenea Selskab. pp. XVI. 864. 8. 
XJebenhavn 1862. % tblr. 8 8gr. 

Die k()nigliche gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenha- 
gen hatte im jähre 1854 eine preisaufgabe gestellt, in welcher 
eine darsteilung des jütischen dialekts in seinen verschiedenen 
mnndarten verlangt wurde, namentlich sollte einen bauptpunkt 
Zeittchr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 10 
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der Untersuchung bilden, in wiefern ein entschiedener and deat- 
lichcr unterschied zwischen zwei in der vorzeit abweichenden 
dialekten, einem skandinavisch-nordischen und einem germanisch- 
angelsächsischen, nachgewiesen werden könne, und ob man an- 
nehmen könne, dafs eine Verschmelzung dieser zwei dialekte im 
laute der zeit die sowohl in der ausspräche als in einem theile 
grammatischer besonderheiten sehr eigenthümliche Volkssprache 
der halbinsel gebildet habe, dessen deutliche and beträchtliche 
Verwandtschaft mit der englischen Schriftsprache und den engli- 
schen dialekten eine ihrer charakteristischsten und am stärksten 
ausgeprägten eigenschaften sei. Zur lüsung dieser frage ist die 
vorliegende schrift ein versuch, der sich zwar in hohem grade 
die aofmerksamkeit der beurtbeilenden kommisaion maxog und 
deshalb auch eines aceessits von 300 Rdl. und dner femerao 
onterBtuteoog beim druck für würdig befunden wwde» aber.we* 
gen mehrerer nicht geborig durchgearbeiteter pnnkte, wozu na^ 
mentlich auch das nicht mit gehöriger aehfirfe und klarheit be- 
handelte verfaältnifs des jütischen zur alten «prache gehörte, den 
pTeie nicht erhielt Sind nun aooh diese mingel in nicht gerin- 
gem grade Torhanden ond wird man aas des Terfassers behand* 
Inng nor sdiwer entscheidang fiber den als kern der Inge hin* 
gestalten ponkt erhalten, so enthfilt das buch doch andererseite 
eine föUe von material, die seine kenntnifs noch fibr veiteve 
kreise von interesse erscheinen Iftfiit 

Die veigleiehende sprachfbrschong hat ea bis jetst in der 
hanptsache mit Schriftsprachen so thnn gehabt, die bekanatUeh 
nicht immer die organischen Terfafiltnisse festhalten, sondern man- 
cherlei entartung unterworfen sind; mt wfirden non bei der rieb» 
tigen anfraasnag dieser Schriftsprachen in hohem grade gefordert 
werden, wenn uns bei allen eine nm&ngreiehere kenntnifs gleiche 
zeitiger dialekte, als es in der wirkliehkdt der fall ist, zu geböte 
stftnde, aUdn einigermafsen ISTst sich dieser mangel durch das 
Stadium der noch lebenden dialekte ersetzen, deren rerbftitnisse 
oft überraschende blicke in die werkstätte der sprachen thun 
lassen, namentlich was die umgcstalrung der lautvcrhältnisse be- 
trifft. Wir sind, um dies hier beiläufig zu erwähnen, keineswe- 
ges der ansieht, dafs die gesetze, nach denen sich z. b. die laut- 
vcrhältnisse der alten sprachen gestalteten, schon abgeschlossen 
vor uns lägen, dafs sie nicht noch mancher genaueren bestim- 
muog, die ihre cntwickluog im einzelnen erlitten hat, bedürfe. 
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dafs noch vielfältig ganz neue bisher unbeobachtete gesetze zn 
entdecken sind, aber dessen ungeachtet sind wir der ansieht, 
dafs man die bisher erkannten gesetze als solche so lange an- 
erkennen mufs, als nicht durch überwiegende masfien rergliche» 
oen stofifes ihre nichtigkeit dargethan worden ist and wir ]ifo> 
Ben eine kntik, welche vergleichungen , die gegen diese gesdae 
• Terstofsen, mit bedenken betrachtet , nicht als eine im gimAt 
ganz unfruchtbare negation erklären, wie es kürzlich unser ver- 
ehrter mitarbeiter hr. proL Leo Meyer (götting. nachrichten 3. dsOm 
1862) gethan bat. Daa afiflgebreitelere Studium der diatoHci mm 
wird ODS, wie schon gesagt, noch manche ümcktburt emdedaaig 
machen laseea and in bemg aof die f&Ue der im ▼orU^gendea 
bndie beotNwhteten lanljgeaetse jeihea wir hier noch einiges «nt 
demselben an. 

Von besonderer bedentong für die tpreehgaschichto ist die 
erwcichnng der gnttoralen» fibar weiche der ?erf. jw 47 bemerkl^ 
daCii, wenn in betonter silbe Ic und g vor « oder ä stehen, swi* 
sdien beide, vornehmlich in den nördUchen nmndarten, «m stark 

ausgesprochenes j, fast wie ein Iraraes i, sich einschiebt; l^vv* 
kja;r, gjekk, kjerk, skjelL Bei e Wld ö ist f^chfisUs ein swi* 
schenlant.ndhwendig and swar in den östiichen mondarten j: 

kjov, kj^r, skjdw, gjor (wobei jedoch sn bemerken ist, dafs 
und gj in Vensyssel zu tj und dj werden, s. §. 95); in den west- 
lichen y: kyöv, kyör, györ odery: kyemmand, kyorsel. In den 

südlichen muudarten ist j weniger nöthig: skjeg (Varnas Birk) 
und Skek (Logumkloster Birk), kov, g«r, kommt doch aber öf- 
ter vor e und ö vor: kji^f, kjor (Angeln), igjomrael, kjess (Varn. 
B.)' Uebrigeiis verbinden sich kj und gj auch mit andern vo- 
kalen: Gjor (Gjord), gjor' (gjorde), kjowl, kjoller Angl, (kjel- 
der), besonders mit a als Übergang von sß: kjaf (kjiube), Gjär 
(Gjajr), kJAr (kjser), ebenso in Gjav' Angl, und Gjaw' Vrn. (Gave), 
gjan' (isl. gjarnan, gjarne). Auch auf h übt der vokal eine sol- 
che Wirkung aus: hjalt (halt); — hjels', den-hjer, hje (hedde), 
Aug. Vrn, Als. — hjirale Angl, (hemmelig); — HjöUi. Vor ei 
ist j selten und es erscheinen hier k, g, h rein: kt^jl (kjeddel), 
kcyl' (kegle), Gej' (Gjedde), Hejn (Hegn). Hierzu ist noch zu 
bemerken, dafs das j in den angeführten füllen nach §. 34 laut 
and scharf in den nördlichen muudarten gesprochen wird, wäh- 
rend es in den sodlicben fast stumm ist, wie in der schrift* 
spräche. 

X 10* 
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Mit dieser erscheinang Haft eine zweite parallel, dafs oim- 
lieh nach §. 48 k, g, h vor o sich oft mit w (v) verbinden: 
Kwott (Spillekaart), Kwon Rnd. (en lillc Del, et Kom), und 
Kvorn Vro. (Kornet), igwor Rod. (»tigor, igaar); Hwon, 
Aagl. Hvnii», Yfo, Hvdmi hwoB Rod. (hos), ebenso Gwöl 
(Onk), KwSl (AIa.Koll, Koll), HwSl (Hol)} ancfa wenn o 
n a fibflvgelit: K?Mi, Hvan (Als.). 

In Mden fiUlen aeig^ die iltere dXnische spräche, wie sie 
im j&tSaehea geaeti, im fleDtborger stadtrecbt and anderen adf- 
■■iflhningsn efsoheint» neben j and w (daa wie das engllsciie w 
gesproeiwn wird)9 r raelmnala die vokale i nnd n (s. anm. an 
{w 47. 48) nnd dies ist offenbar als der anfitng der ganzen laufe- 
enlirieUnng aninsehen, indem die gnttmlen die ihrem oigane 
fernliegenden vokale der palatalen nnd latnalen klasse, e, ae, 
5, a, o in der weise bteehen» dab mnidisl der reine Tokal Je 
der betreffianden klasse i nnd n fortritt nnd dann in den balb- 
vokal fibergeht; daher erscheinen denn auch in einigen mnndar- 
ten noch jetzt diese rokale, erhalten aber den ton und wirken 
dadurch verkürzend auf den gebrochenen vokal, sofern er lang 
war, so erscheint nach §. 113 i vor e und aj, y vor ©: Kiel 
Lnb. (Kjedel), Kie.ld Lnb. (Kjelde, Bröud), Kied (Kj»de), Sigl 
oder Si^l (Sja^l, hd. seele, isl. sal, mil i^ wird ein langes i mit 
schwach nachlautendem e bezeichnet §. 24) oder je, ja; verschmel- 
zen zu i: Kiring Rnd. (Kjering, Forfriskning ), skir' Lsg. 
(skjair'), Lnb. fil (isl. fels): fjel, faldt); — Lnb. Syo (f. SjS, isl. 
sjär), Syön (st. Sjyn, isl. sjön), myöl (mjöl), kyör (st. lg«r 
oder kyer), györ (st. gjer) kyöv (st. kjev). 

Wenn aber diese erscheinung auch vorzugsweise in der na- 
tor dieser vokale im verbältnifs zum organe der gattaralen liegt, 
so ist sie doch nicht auf dieselben besohr&ikt, sondern entwik- 
kelt sich anch nach andern consonanten besonders vor e: mjest 
(mest), sjet Lng. (Angl.se, Hms. sit seet), sj^l (selv), sjel- 
hnnd (saelhund), djem Rnd. (dem), djerres (deres), tjelt (telt), 
mjel Vrn. Als. mjöl Angl, (rai^l, mel), mjilk (mailk); hjalt 
Hms« (halt), hjor' (hyrde), stjönk Angl. Lgkl. (stank), stjamp 
AngL (stymper), tjnms Yns. (st kons, knn), Ijyw' Angl, (ty w* 
^e), sje Hms., sJSa AngL (se), sj^n Hms. (syn), sjj^nnes 
(synes), ejjng' (sjmge) oder mit y: Lnb. syennes (sjnes), 
Ijfoiig Qyng). Die letitgenannten fSIle zeigen schon, daTs hier 
iron einem einflaCi der anlantenden oonsonanten wohl kanm nodi 
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reie min kftno« oud diüi die tt«tar des vokales aüer de« 
eioflnb dee aoeento die brecfaong benromfe, diee sehen wir we^ 
ter bea tt t ig t, wenn einem «nUMtenden e oft ein j ToHritt; eo in: 
J^n (^n), jene (ens, enig), jenne (ene), jenning (enebasrX 
j*^g (^g)> j^dder (edder), jer (eder), J^rrilE, Angl. Jerk (Erik), 
•beneo in: J»m (Yrn. em damp), ja;! («nel Ifrs. Tbl. Hing, Byge>, 
jöwer Angl, eller Jewer (Vrn. ifre, Als. affer, s. §. 80, 2X 
jywer Angl., jöwer Lgmkl., jovver Als. (ywer), jywsen Vns. 
(owsen, Vrn. ysne tyregal), jeesel Mrs. (essel Tbl. forvir* 
**^^0i jywJ« u^id juwle Angl. In gleicher weise tritt zuweilen 
in den nördlichen mundarten w, in den sudlichen v vor anlau- 
tendes o und u: wog (st, og aag), wos Vns. EUvb. (isl oss, aamnn- 
ding), wust (ost), wuss (os). Der verf. fuhrt noch eine anzahl 
anderer beispiele an, die allerdings gegen das schriftdänische 
den Vorschlag des w, v zeigen, dagegen zeigen die verwandten 
germanischen sprachen, dafs es ursprunglich ist. — Beide er- 
scheinungen, die entwicklung des anlautenden j und v vor den 
vokalen der palatalen und labialen klasse, sind wohl so zu er- 
klären, dafs der jeden vokal anlautende Spiritus lenis sich unter 
dem einflofe des accents zar spiraos der betreifenden klasse ent- 
wickelte. — Uebr^ns wird wie j, tiaeb dem verf., auch w, v 
nach andern consonanten als k, g, h eiogesoboben, als beispiele 
gibt er: swöl (sol), swolten (suIten, isl. sowohl sultr als svelta, 
sult), tvunn Angl., tvorn, Vrn., tvan Als (torn); das zweite 
beispiel mofiB wegen s?elta onsweifelhaft fortfallen und aneh das 
sMr niAg'^uigcachtet des altn« soKond des lat sol wegen des 
skr. Mr sweifelhaft bldben, das dritte bdspiel jedoch ist jedea- 
fidls volMbidig nnsweifalhaft nnd ist daraus so erkllren, daf4 
flieh Tor dem o dn n dnreh spaltong entwidoslte nnd dies dann 
in den halbvokal fiberigpeng. 

Wir Iwben diese lantverbfittniflse aosAhvIidier dargoh^ 
wMl ihre analogie an manchen entwieldnngen der alten sprachen 
rtm selbst efadenehtet; namentlioh ist das hervortreten eines y, j 
and w, ▼ hinter den gutturalen bemerkenswerlh, am so mehr^ 
als hier in der einen gruppe der mnndarten j , in der andern 
y, y anüritt nnd dies 7, wie whr IHlher seitsehr. XI, 309 gezeigt 
haben, anch im griecMsohen Tereinseh in nvafiog, xvawogy k»«U 
pmg gegen skr. <;yama anftritt, wie anoh im skr. ^yeta and ^veta 
auf eine gleiche laatentwicklung hinwiesen. Die Spaltung der 
▼okale durch vortretendes i, u (j, w, v) bat ihr analogen in 
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Mttcben eatirkkliiBgen des althochdeutschen ▼okalitaiaiy w» 
tfe z. b. in HO, HA statt des arsprfingUeheii 6 hervoftroten. 

Von bsmerbe&svsrther bedeutnng ist saoh ieraer der um* 
hagf den das J nnd w in diesem dialekt gewonnen haben (§k 
111—112); erstens n&mlSch geben die oiipr8i^;tiehen mediae d 
■od g anslantend und im cdnibeben inlant haiiptsiehfieb naeh 
den palatalen vokalen in j Iber wie s. b. in glaj (glad)». rr^ 
(irsdX sijen (siden), y^* (ist. ?ega), floj OsL flaof^, dann geben, 
da ^ tennes t und k sieh in d ond g erweiohen, aoeb diese 
amer gleiobem verbältmfs su j Uber, so s. b. in t^{en Osl* tekinnX 
sejs (sex), vejs' (vaxa), fig <isl. fat), glej (glat), kcgl oder kejel 
(isL ketill). Znwellen gebt es femer aneb aas labialen henror, 
indem pt, ft sieb sonichst in wt md von da aas zu jt wandeln 
(andere fttle des Wechsels von j mit w, v, bebandelt $. 96). 
Dagegen wandeln sieh die gutturalen nach a nnd o (ö), and an- 
ter fluaKchen verh&ltnissen die labialen in w, welches aacb ans 
vor t stehendem r hervorgeht (z. b. skjowt', skjorte, fjowten 
(fjorten). — Da auch Id, It, nd, nt nnd n ein leises j nach sich 
hören lassen, was der verf. durch Id, It, nd, nt, n bezeichnet 
und Id und nd sich zu ^11, nn assiiniliren, so geht die spraclie 
aach hier dem wege entgegen, aus dieser lautverbindung j er- 
wachsen zu lassen §. 37, wie dies denn schon in einigen einzel- 
nen fällen eingetreten ist, wie z. b. in Jejsen Jensen, ajer 
andre, hajel handel, brejvin brwndevin. 

Schliefslich sei noch der sonst wohl kaum erhörte Sbei^ang 
eines h in s erwähnt §. 97, wofür der verf. die beiden beispiele 
Aarb. sjim (st. hjim, hjem), sjilp' (st. hjiip' hja'lpe) bei- 
bringt, in denen der überirang durch das dem h folgende j wohl 
allerdings erklärlicher wird. 

Wir müssen es bei der besprechung dieser punkte bewen- 
den lassen und bemerken nur, dafs der verf. von s. 180 an auch 
eine vergleichung mit den verwandten sprachen austeilt, in der 
manches brauchbare zusammengestellt ist, die jedoch den haupt- 
mangel enthält, dafis sie die lautformen n. s. w. nicht auf die 
dorcb vsilfleichaog erschliefsbaren ältesten gestalten sorockfGhrt, 
sondern es meist bei der blofsen susammenstsUnng dss gleichen 
oder ähnlisbea ohne beracksichtigaag des arqpronges bewenden 
läfst. Dagegen wird er sii simgsn steUen, wo sr es tfant, sehwer- 
Uob sastimmang finden i so wenn er s. 188, wo er vom wegfall 
des g im anslMit bandslt, an m)S» dS (Biigi dig) aSebt.nmr dis 
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parallelen formen der germanischen sprachen stellt, sondern 
auch auf fit\ cre, lat. me, te verweist Ebenso wenig können wir 
den versuch billigen, die verschiedenen formen des verbi sub- 
stantivi in den germanischen sprachen auf die einzige wurzel as 
zuriickzut'ühr(!n, indem das v in goUu vm, visau u. 8. w. nur als 
(MTothese vor as aogesebeu wird. 

A. Kuhn. 



Karze laat- und flexionslehre der altgermanischen sprachstAmme, von Mo- 
ritz Heyne. Paderborn, Scböningh 18G2. Mit dem uubentitcl : Kurze 
grammatik der altgermanischcn sprachstäiiiine gothisch, olthochdeutscb, 
altsäclisiscb, angelsäcbaiscb, altiriesicb, altuordiscb. I. theiL 8^. Xu. 
342 pagg. 

Dar Terf. wimt im eiogaoge der vomde seui werk «die 
ente, viiUeicht dooIi lierbe, frueht seiner garmaniatiMhen sto» 
dito*. Ifit der «biMsang von eompendien pflegl man aber die 
sdnftBteUeriaebe thit^^nll nioht mi beginsen; die bereehligiug 
an deiglneben werken gibl nur &m» vleysbrige eifiüurang im 
lehren «od der dnrok eimelaehriften gegebene nafihwds, dafo 
watm m seinem fache eingebende foraehoDgen gemacht habe. 

So hat denn aoeh das vorliegende bneh viel&Ghe mängel, 
fon denen wir dnigea im folgenden herfoiheben wollen. Nichts 
desto weniger halten wir es fSr hraoohbar bei rorleenngen fiber 
grammatik der deutschen sprachen, da hier dem lelirer gelegen- 
heit geboten ist in seinem vortrage den leitfaden za ergänzen 
und zu berichtigen. Lebende columnentitel würden den gebrauch 
der Schrift wesentlich bequemer gemacht haben. 

Berücksichtigt sind anfser den auf dem titel genannten spra- 
chen „die niederdeutsche raundart der von Hagen herausgegebe- 
nen psalmen, die northumbrische, westfriesische, faeröische und 
gothländische mundart** (s. VII). liier hat der verf. in anerkeu- 
nenswerther weise selbst gearbeitet, üeberhaupt wollen wir ihm 
die Befähigung zu sprachlichen forschungen keinesweges abspra- 
chen; manches bat uns die Überzeugung verschafft, dafs der 
verf. hier luid da einen recht guten und das richtige treffenden 
blick hat. 

T}im anfifiBaianiE der- dfwiiirhfini arammatik ist im arAnrnn n nd 
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allgemeinen noch die bisher meist übliche äufserliche, dem ge- 
genstände das System aufdringende nicht aber aus ihm selbst die 
anordnuüg des Stoffes entnehmende. So werden z. b. die vocale 
alphabetisch durchgenommen, erst die kurzen, dann die langen, 
die steigenuig der adjecüva steht bei der dedioation 11.8. f. Wie 
wenig der verf. im allgemeinen berr eeinee etofiee geworden, 
leigt s* der umstand , dafs er Holtzmanns von ihm gebilligte 
lehre vom umlaute nicht ins werk selbst verarbeitet hat, sondern 
(5.87) „sich darauf beachr&nkt, den inhalt dieses schriftcbens 
kürz zu skizzieren*^. 

Die lehre von der conjogstion (die der dedtnAtioa Torsos 
gestellt wird) ist im gsnsen am besten gsrathen. 

Von der notfawendigkeity mit welcher sieh die spraeiien im 
Terlanfe ihres lebens ▼erfindem, die, wenn irgend etwas, den na- 
men einer ^organischen* verdient, hat sich der verf. keine an- 
schaanng erworben. , Unorganisch wird von ihm so siemJich 
alles gescfaolteii, was das spfitere leben der epraehe mit sich 
bringt, so s. b. (s* 31 wid hSafig anÜMrdem) die durcb erwei- 
chnng und schwand von oonsoDantsn entstehenden langen vooale 
und diphihonge, das altnofdische dorch anschmelsnng des proMK 
mens gebildete mediam, der doalis des prooomen (Sb 227) a.8.f. 
Betrachten wir eine sofiUlig heraosgegriffene laatsfscheiaang, die 
der veif. «nnoiganiseh*' nennt, um demselben das verfeUis die» 
ser benennnng vor äugen sn l^^n. 

S. 195 wird 11, mm, ff, ss ans Ij, mj, fj, sj (bei abge* 
leiteten verben) „unorganisch^ genannt, s. 19d aber im ags. fyl* 
lan eine „organische geminata^ angenommen. Nun ^t aber 11 
in got falls, von dem fuUjan gebildet ist, sicherlich ebenfalls 
product einer assimilation, es steht *fulla>8 für *falna-s 
grundf. parna-s; warum soll nun diefs 11 « In, rn „orga* 
nisch" sein, jene nach gleichem gesetze aber nur sp&ter entwik- 
kelten assimilationen dagegen nicht? Man sieht, es kommt hier 
nur auf den grad der einsieht in die spräche an, also auf etwas 
rein zufölliges, subjectives, dem gegenstände selbst fremdes. 
Ueberhaupt wäre es nun doch endlich an der zeit die sämmt- 
liehen ausdrücke, die im subjecüven schulmeistern der sprachor- 
ganismen wurzeln, wie ^unorganisch, unregelmäfsig ** u. s. f. ins 
alte eisen zu werfen. Was im weaen der spräche begründet ist 
(d. h. was ihr nicht von Schreiberwillkühr und schulmeisterweis* 
heit aa%edr&ngt ist), das ist and besteht sa recht und es hau- 
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smIi mr dwotti 6§ sokiff tu bsihMfatMf tntL MdbiifiMMBy 
•aehgemlfii tesiikgeo mdy wenn Btöj^lrah, za erUirea. Dm 
Bebe ich. mufo bei der forscbang muglicbst swflokkreteD; maii 
▼enenke sieb in eeinen gegentttad wd arbeite us ibm berana, 
nicbt aber bringe maa irgend mt qnieai mH und echalto allea 
waa ui daaeclbe iiieht hiaein pafirt. 

Naiob 8. VI nad 4 eeheiat der Terf. aeiae atadien aaf Grimai 
aad Bopp besebrinkt za haben. Dafs er weder Rompelts deut» 
sehe grammatik I, 1860, noch meine deutsche spräche 1860 
kennt, beweist seine scbrift, wie mich bedünkt, zur genüge. 

Zum Schlüsse einiges einzelne; kaum brauche ich zu bemer- 
ken, dafs es mir hier um erschöpfende darlegung alles dessen, 
was ich im vorliegenden buche nicht billigen kann, nicht zu thun 
ist, sondern nur darum, dem leser durch einige proben von der 
art der in rede stehenden arbeit eine anschauung zu geben. 

Gleich auf dem titel verstofsen die „altgermanischen sprach- 
fttfimme'^ g^g^n den wissenschaftlichen Sprachgebrauch. In den 
ersten zeilen der vorrede heifst es „die sechs auf dem titei ge- 
nannten dialecte". 

S. 5 werden unter den gotischen sprachquellen „zwei goti- 
sche Verkaufsurkunden aufgeführt. Leider sind aber bekannt- 
lieh die nrkonden selbst lateinisch « und nur die onterschriften 
gotisch. 

S. 6 isl beim HüdebrandsUede Grone aasgabe 1858 niobt 
erwähnt 

f S. 7 ist der neueren bearbeitong des maspilli Ton Bartsch, 
Fnfiüik, MüUenhoff nicbt gedacht. ^ 

8. 11 bitte beim Hdliand woU YUmara aMa» aehrift ai^ 
wihni werden dfirien. 

S. 15 ist fiber das gotische aiphabet nur Zachers sehrid^ 
nicht aber die von ffirebhoff erwihnt Anderes dmrtige über- 
gdien wir. 

S. 16 «der ablant hat seinen nrspmag aad seine gnudlige 
ifli Tcrbam*^. — — «Der ahlaot hat sich seit absetsaag and bil- 
dang ^asiisch gsrnMniseher sptacbea ans ^nem ursprünglich 
beiliaigen ?ocalwaadd entwickelt ii.s.f: &146 wird der ab» 
kmt Anfalle ?iel sa stark als nnr deoa deatseben eigenthfimlaeb 
betont und nor die rednplieatien «als do gebliebener rest altsr 
fVihihniBse* gefafst, „die der pfiteritalbildang durch ablaut vor- 
aa%iengen**. BekaontUoh aber wird das perfectum in den älte- 
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fltoo e pra eho ii meni itMmaet bento ioNh wcUippelMig 4m 
Mdantes mit stalg^nitig d«8 wmelvoeiJet gebflitot. So dvfte 
•Im ein nuuia sieht sehteiben, der melii€uh s. b. 8. VII der 
venede anf allgemein indogermaniaebe (aogenannte aprachw- 
gleiehende) atadien mit reebt groÜMn wertb legt 

An dem §. 1, der allgemeinee 6ber die vocale gfbt» iat aber» 
banpl vielea anaenaetaen; neben allerlei diatSnetionen (wie ,?er» 
alaekter nmlaat, lebendiger nmUwt, todter mnlant*' a.a.f.) Mit 
liier eine eiwSbnung der dnwirknng fon » aof n und i der wnr* 
aelailbe (gewöhnlich breebnog genannt), da der ver£ von der aa> 
almilalion sagt „de dfiife nie den wvraelroeai berdbren^ a. 18. 

8. 26 bringt der Terf. ^ MMan^ mit den ailben -lieh, 
-rteh" in gegensata an ,f9Utammen$ei»umffm*^\ 

Ebendas. soll in liggan, pittan, sizzan ^ein ableitnngs-i 
ruhen**. Es ist aber kein i, sondern j. 

Ebendas. und s. 27 wird „die trubung von i zu -e** trotz 
der in §. 1 gegebenen detinition von assimilation dennoch „assi- 
inilation ^ genannt. Aus seiner eigenen scbrift hätte demnach 
der verf. jenen §. I verbessern können. 

S. 34 fehlen zu uo beispiele. 

S. 96 „f, die aspinita^ s. 97 „die spirans h"; got. f und h 
sind aber ihrem wesen und ihrer entstehung nach gleichartig. 
F ist bekanntlich eine spirans, so gut als das auch in diesem 
buche noch immer als aspirata geltende ahd. 3, dessen Verdoppe- 
lung (s. 105) demnach nicht „überflüssig" ist. 

S. 116 §.47 im anfange hätte der verf, sich die worte „die- 
ses ganze Verhältnis ist bereits §. 16 erwähnt, aber anders aaf- 
gefafat worden** sammt der vorhergehenden nieht treffenden dar- 
Jegnng aparen können; die frfihere faaanng iat nnatreitig die 
trefTende. 

Als stilprobe lassen wir — fernere einzelheiten ubergehend — 
den schlufs der Tocallchre folgen. Nachdem fiber Holtamanna 
aehrift fiber den umiaat berichtet iat, beifst es: ^Die weitere ans- 
Abrang dieser sfitae geatattet der räum nicht an deferieren« Blal* 
ben manche hier gewonnene reatdtale dieaaa ao^geaaiehneten fin^ 
aehera nicht ohne aweitSd, ao mUbte veraacht werden, dareliana- 
fthiliehere auf den geaammten gemuunaoben wortaehata aieh ep- 
atreckende forachangen die fragen an ISaen, die hier noch kcK 
neawega bia aar Tollatftndigen eridena entacfaieden auid^. Wie 
pafat dergleioben in euien atOgpohat knapp gehaltenen laitSidaii 
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fiir aalliiger, dar aor «aUes wMMllkhe in konettar 

form aufiiefaiiieo*' toll? Dasselbe gUt von wendangeo wie a. 114 
^die oi^ganiaebe ifellung der aapiraten gibt tonst an keinen bcf 
merknngeo veranlassnng** und ShnUobe, die sieb öfter finden» 

' Wir lassen nur noeh eine förmlich nnd inhaltlieb völlig Ter- 
fobito atelle folgen. 8. 227 heiüit es: «An den an dedinierenden 
wortstanm iBgen sieb gewisse elsaMnte, womit die easiwawffiia 
( — die jedoch, wie die Tergleichende apraehwissenschaft darthut, 
bereits im gothiscfaen nicht mehr in ursprünglicher gestalt vor«* 
banden, vielmehr theils verstümmelt, theils auch ganz untei^e- 
gangen sind — ) sich verbinden und bilden so das thema des 
Worts. Diese demente bestehen entweder aus den drei grund- 
vocalen a, i, u oder sie sind consonantischer art" u. s. w. 

Doch wir schliefsen, da wir glauben hinreichend beispiele 
beigebracht zu haben zur begründung unseres im allgemeioeo 
aasgesprocheueu urtbeiles über das in rede stehende werk. 

Jena. Aug. Schleicher. .1 



G. J. As coli, Studj critici I (Studj oriental! e linguistici fasc. 3). Gütz 
1861 (Leipzig, F. A. Brockhaus). 8. 142 s. 

Das vorliegende beft ist eigentlich selbst \vieder eine be> 
spredinng der 1856 in Mailand ersefaienenen studj linguistici von 
äondelli, verdient aber doeh wegen aelbstind^r bebandlnng 
ean^jer pvnkte nnsere beaehtnng. 

•Olekb im ersten absebnitte ober den orspmng der gram* 
matitehen formen (p. 3 — 20) weist A. rieblig nach, dab BUm- 
dellis eintbeilnng der sprachen in einfocbe, affizive nnd flezivi» 
acha dem jetaigen stände der Wissenschaft nicht mehr entspredie} 
vielmehr habe man in jeder spra^ eme sasammenfSgong von 
alomen« die fSr sidi etwaa bedeuten; die eneigie, mit wdchea 
dieae teanf beschrSnkt wSrden lediglich formale demente an 
werden, bilde ein haaptkiiteriAm fSr sprachendatsification. Nicht 
minder verstfindig ist weis AseoU aweitena anr dialektologie 
Italiens (p.20— 37) beibringt, indem er naoMotlich einen ponkt 
so ausführlicher besprechung heraushebt, den wecbsel der pala- 
talen mit labialen — zunächst im sardischen. Hie und da wer- 
den selbst Liur die itaiieiiiäciitiu quellen aus deutächcu ergänzt, 



156 



Sitar 



e. b. neap. sciame (flunicn) und ghianco (blank), «Im bei Faoti 
fehlte. Letiteres fehlt auch bei Wentrup (beitrüge a.B.f.); es 
ist übrigens nur anBtSndigere Orthographie far janco, das ich 
ebenso wie sciame oft genng gehört habe; z. b. in dem tan Se- 
bete Mhr bekannten ▼olkeliede ^N» palommella jaoca m* ha 
pissieato o peie^. Die wandlnng von fl — Q zn sei (auch portn» 
giaiaeh) wird nidil angeschickt dnreh framdsisehe eilulierong 
des J Temittlelt; ▼ergessen ist die swisehen fl und Q liegende 
wom albanesaschen fljamma gebotene ▼emiittlang, fSr welche ans* 
spräche weiter nnten p. 78 auch eine istrisch - walachische pan^ 
lele an finden ist Ungenav ist es auch, wenn A. in limbä, ha» 
ranta ans lingoa, quaranta versdilnckong des u annimmt; vigaoA 
und bis ans daiginti, dois neigen dab hier die reihe sein mala 
lingra — lingba — Kuba — ümba, quaranta gbaranta — ba- 
ranta; anders allerdings steht es mit boddire ans oolli(ge)re. In 
naher besiehnng biesn steht drittens die flbersieht Aber die in 
Italien vorhandenen fremden colonien (p. 37 — 85); vieles hier- 
fiber hat uns bereits der auszog ans Biondelli gebracht, den Za^ 
eher vor einigen jähren im mag. für lit. d. ausländes lieferte. 
Zunächst die bekannten „ eimbrischen " colonien im venetiani- 
schen; die Deutschen am Mouterosa durften weniger als „colo- 
nie* zu bezeichnen sein. Sodann die slawischen, wobei von 
Biondellis angaben manches in abzug zu bringen ist; wie kann 
man aber die Winden um Görz und Triest zu den colonien Ita- 
liens rechnen!? Ebenso weist A. die angaben über Occitanier 
im thale von Aosta, Araber auf Sardinien und Griechen in ün- 
teritalicn als mindestens numerisch zu hoch gegriffen nach. Wenn 
er bei letzteren durchweg eine Verwechslung mit Albanesen an- 
zunehmen wagte, so hat er diesen irrtbum schon p. 143 selbst 
wieder berichtigt; Potts aufsatz „altgriecbisch im heutigen Cala- 
brien?^ Philologus XI, 2 ist ihm leider unbekannt geblieben. 
Recht eingehend werden die Walachen auf Istrien (p. 49 — 79) 
behandelt and wenigstens für Valdarsa znsammenflufs von Da- 
coromanen und Macedonowlachen wahrscheinlich gemacht. S. 81 
bis 101 gibt dann einiges über die Albaoesen und brnchstüeke 
aus der Utterstnr, nameutlieh raoheUeder in veigleichang mit 
ähnlichen eovsischeB. Dabei ist A. gegen B. bedentend im ?or* 
theil, da dieeer Hahns gnindlegendes wevk noch nidit kannte» 
wibrend ersterer daan sogar noch nachtrige liefert; aber aach 
Assoli ist mit l^noenao Dorn (das hsaaebban ist wohl in der 
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allg. d. monatsschrift 1853 p. 864 sqq. von mir zasammengestellt), 
C. Reinhold und Hieron. de Rada nicht bekannt. Ich benutze 
die gelegenheit zu der bemerkang, dafs h'tzterer in seinem neue- 
sten werke*) über ästhetik p. 44 die Vereinigung der (seit einem 
Jahrzehnt von ihm aafgesuchten) voikagesiUige der itaütoheii AI* 
baoesen zu einem 58 gesänge amfassenden volksepos in nahe 
amicht stellt — Den beschlufs macht ein abschnitt über gaa- 
nersprachen (p. 102 — 142), naturlich mit besonderer berück- 
siehtigong Italiens; bei erkiirang einzelner Wörter war wohl (wia 
s. b. aach ans Antons wörterbucb hervorgaht) noch etwas mehr 
anfs hebrXisehe siiriicksagehen als p. 124 o« a. geschieht. 
Colberg. 6. Stiar. 



Avus, avuka. 

Binan e^ologMien eridimiigsfersach des wortss 9snm 
finde ich von andern nicht nntemommeo. Ich |^be daCi avus 
bedantet «der geliebta^ wie das liebfaeiscb-agani*ische död 
pairaiLS, gleichfalls ,|dar geliebte*' bedeutet. Die wnrsel av 
ist in den vaden so Tiel wie «sieh erfreuen, begehren, lieben^ 
lat; aveo, avens sr liebend) gerade so wie prt im dassisoben 
ssnsicrit ^sich erfreuen und lieben ist Von av mit dem 
•ufilx * eihllt man «va dem im ktdnitohen avus, der grolh- 
vater, genau entsprechen wGrde. Man könnte einwerfen, da(ii 
ava grammatikalisch ^ liebend^ bedeuten wfirde (nnd das sans- 
krit-wörterbuch von Petersburg Qbersetzt wirklich ein vedisches 
ava, wovon es ein einziges beispiel beibringt mit verlangend, 
liebend**), ich würde aber zur benennung des grofsvaters „der 
geliebte* vorziehen. Indessen in der liebe vertauscht man na- 
turlich das activ und passiv und wirklich giebt es von pri, einem 
synonym von av, mit demselben suffix priya, was in den ve- 
den „der liebende" (wie ava) bedeutet und auch „lieb, theuer* 
und im klassischen sanskrit erscheint es als adjectiv beschränkt 
auf den passiven sinn „amatus, dilectus, carus, gratus". So ge- 
braucht man noch jetzt bei uns die liebende (ramante) und die 
geliebte (ramate) in derselben bedeataog. 

*) Giiolamo d« Rada, principU di «ttttiea (•■trattl daUt nu eomtdem- 
BlMii Ml k vite «i flni di msk). NspoU Fr. d« Aagdii 1861. 8. 10«a. 
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Mithin ist ava = priya „der geliebte", also avus der 70r- 
Eogsweise befreundete, sowie Tirr = patraus ist, and wie ara-i-ia 
(nach der analogie von dom-i-ta) von amo kommt; und wie das 
chaldaeiscbe HTT] der geliebte für patruns und das gleichfalls 
chaldaeiscbc ^^rl2■':^ die geliebte für socrus sieht, welche letz- 
teren drei worter von Gesenius s. v. erwähnt werden. Wie 
ava „grofsvater" bedeutete, so hiefs sein synonym priya nach 
dem Amarakosha „gatte*^. Und im gegensatz von av würde 
ich sagen , daOi durch einen umgekehrten prooeCs das skr. tÄta 
die bedeatoDg von theaer (im voealiT) und ton Täter in tick 
▼ereinigt. 

Ich möchte nämlich täta oder lata als ein kinderwort für 
▼ater fassen; wie das gleichfalls skr. nana für mutter (nana er- 
innert mich an das hebraeische nin „koabe, sohn*^ und an das 
magiar. nennye „Schwester"). Daraus ist es zu einer anrede ge- 
worden, mit der ein niedriger stehender alle höher gestellten ge- 
liebten Personen begrüfste, und endlich zu einer anrede der hö- 
her stehenden an den tieferstehenden. Anden seheint et das 
aanskrit-wörterbneh in ftMen, 

Sehon war obenstehendes gesdnieben, als ieh im Amarakotha 
einen ansdmek für vater fand, der meine efymologie das war» 
tes atns auf's stärkste nnterstfitat, nSmIich „&taka*, was ans» 
flchlieftillch der bfihnenspracfae eigen sein solL Airuka (über 
dessen etymologie das Petersburger lezieon sehweigt) wurde eine 
streng regelmSllrige ableitnng von ava (liebend, geliebt) oder 
▼on ftva (Hebe) sein, genau so wie es von kam oder k4ma 
(lieben, Bebe) kftmnka «= ata = priya giebt. 

So haben wir* also in Indien em von ar abgeleitetes Sub- 
stantiv, um ein angesehenes familienglied in heseichnen, und es 
ist gewib erlaubt ansunebmen, dafs man ava fSr ^gro&vater* 
und &vnka für ^vater" gehabt hat 

Bei dieser gelegenhelt erlaube ieh mir noeh das sendisobe 
nyAka „grofsvater^ zu berfihren, dessen Ursprung nach Bopp 
(vergl. gramm. I^, 148) dankel ist Von der sanskritworzel ae 
„krümmen^ mit dem praefix ni bildet sich in völliger regelmÄ- 
fsigkeit das sanskritische oder zendische Substantiv nyäka (cfr. 
päka von pac und das zendische yaudlia von yudh), dessen 
bedeutung „krümmend'* sein wurde. Aber es ist sicherlich nicht 
unerlaubt anzunehmen, dal's ac die bedeutung „krumm werden, 
sich krümmen'* gehabt hat, ebenso gut wie oder sogar noch eher 
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als die bedeatung „krümmen" (cfr. ak und ag) und darum mufs 
man in nyuka ^deu gekrümmten, gebückten'^ erblicken. 
Mailand. Ascüli. 



sodes. 

Das lat. sodes in der vertranlichen rede, „unserem freund, 
lieber" entsprechend, wird von den alten (Cioero or* 45^ Festas 
s. V, DoQiUns «d Terent. ad. I, 1, 58) als aas s! aades conr 
trahirt angesehen. Auch haben die antgaben des Plautus Xiut 
II, 1, 17 nach bandschriften dieses si aades, wfthrend der am- 
brosianus si me audes überliefert und Herrmann audis liest. Ich 
Sache im folgenden eine andere ableitung wahrscheinlich zu ma^ 
chen und soD&chst von sodalis ans. ..Die alte ableitung 
diesea Wortes yon sedere (quod ona sederent. Festua>) verwirft 
Pott etym, forsch. I*, 772 mit recht; er selbst führt dasselbe 
anf alters, hada skr. saha mit sar6ck, an sich gans passend, 
doch sdidnt ein anderes nfiher sn liegen. Dem sodalis nXmlieh 
and der sodalitas entsprechen dem wesen nach der griecb. itagog 
itaiQog — hti^'tog und die ittnQia; haQog and haüQog sind 
ableitoiigen fon einem stamme 8ber dessen bildang ich 

vpn Walter (seitschr. X, 202) etwas abweiche. Von gleich aus- 
gehenden adjecli7bildongen fuhren autgogf vdagog anf muQf *vdaQ 
aorSck. (Vgl. Kuhn In der abhandlang über die nentra anf as.) 
Aehnlich weist (uoQog anf einen stamm */iiiie^ *f*Mnr, za dem sich 
fualw» verhfilt, wie ofOficuto sa *6pofiat; ijfAt'Qa lehnt sich an 
^fiaiij lidxatQa an ein ▼oraussasetsendes *fiaxot.Qt welches neben 
dem Ton ^uviuofuu Terlangten *fiaxog stand wie b. b. f^ijxf^Q neben 
l^Hlog. Diese beispiele mögen genügen zar b^rundung meiner 
annähme, dafe *ha^ ein neutralstamm sei von der wurzel «r. 
Wie aber schon Döderlein hom. gloss. 992 annahm, verhält sich 
warz. 9t za warz. 8^ nicht anders als z. b. ;i^fTOi}V zn xt&eav, und 
demnach ist *8TaQ mit e^og identisch. Nun ist würz, «^zuerst, 
so viel ich weifs, von Benfey griech. wurzell. 11, 352 cf. 1, 372 
vermittelt wurden mit skr. svudha got. sidus sitte, und wenn ich 
daher die würz, sod von sodalis der griech. e^, f'r skr. svadh 
gleichsetze, so sprechen die lautgesetze gewifs nicht dagegen. 
Vgl. 9va<^.aras = sva^uras txvQog socer. Dafs sich aber aus dem 
begriffe der gewolinheit der des vertrauten, geführten herausbil- 
dete, ist leicht begreiflich, und wenn die bisherige darsteUung 
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Grafsmann, nachtrag. 



füfttig ist, so liegt Meh sof der band, dafs das l ron solere 
aus d hervorgegangen itt, wie aach aoasft im inlaole (aoUam ne- 
ben iedere, olere neben odor; vielleicht iat aneh pello « peljo 
eine caosativform von würz, päd gehen). 

Um nun auf so des zoruckzukommen, so halte ich dieses 
mit sodalis nahe verwandt. Wie nämlich sodaiis dem ETaiQog, 
so entspricht sodes dem griech. ijO^etog, welches, wenn wir nm: 
die BoCfixe oq und og, eg als identisch ansehen, gerade so gebildet 
ist wie häiQog. Dieses ij^twe aber wird bei Homer wie sddes 
bis anf eine stelle Od. |, 147 ebenfalls immer in der anrede 
braucht; z. b. II. C> x, 37. rt'qp^' ovxcog^ ^^etSf xoQvaasai; 
1^,94 rlrtre fioi^ ^OBiri xeq)aXij, devQ^ siXi]Xov&ag^ u. sonst. Viel- 
leicht reicht die Verwandtschaft noch weiter. Den neutris viapog 
und tdog nämlich stehen im lateinischen die femina nahes and 
sedes gegenflber, deren es Bopp dem t^g in evfisnjg a. s. w. ver- 
gldcht Möglich also» dafo den beiden femininis nnser sodes 
a in evij^rjg (m. und f.) anzoreihen ist. 

Was endlich die wnrzel von svadhä betrifft, so ist dieselbe 
längst als eine Weiterbildung vom pronominalst sva erkannt 
worden, zu dem z. b. lat. sue-sco, got. sves eigen afrs. swes 
propinquus, griech, i-ztjg propinquus, fniri-dta der rathpfle- 
gende, skr. svasr Schwester In nnmittelbarer besiehung stehen. 
Colberg. F. Proehde. 



Nachtrag 

Sit der abhandlung „über iBe abgeleiteten veiben mit I oder^ ' 
in der ableitnngsendong*' band XI, 81 ff. 

Indem ich in der genannten abhandlung die causalbildung 
im indogermanischen anf mbinduiig der durch guna gesteiger- 
ten wursel mit der wursel i surtickgefQhrt habe, sind mir swei 

formen entgangen, welche auf eine ausgexeicbnete weise Jene 
ansieht unterstutzen. Diese sind das fut. ayishyämi, und das zu- 
sammengesetzte perfekt ayäm cakre von der wurzel i (s. petersb. 
wörterb. unter i, und Pan. III, 1, 37). Dies waren aber die ein- 
zigen formen, welche dort vermifst wurden, um alle formen der 
canMlbildung (mit ausnähme des aorist) als mnfiulie anfügungen 
der entsprechenden formen der wund i an die gesteigerte www 
sei des verbs, dessen causale gebildet werden soll, nachzuwei- 
sen. So z. b. bildet sich durch anfugung von aj-ishjämi, oder 
ayäm cakre an die gunirung bodh der wurzel budh das fntur 
bodh-ayishyämi, das perfekt (medii) bodh-ayäm cakre. Der aorist 
hingegen wirft wegen seiner belastuug durch die reduplikations- 
silM das hfilfsverb, wie auch in der rege! das gunirende a ab; 
a. b. acficuram Ton corajimL AUe übrigen formen hingegen er^ 
weisen sich nun als identisch mit jener susammenfugang. 

H. Grafsmann. 
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Fott» roBtii. ciemtnte in d«i langolMtfdiMliai gmliML Ml 

Romanische elemente in den langobardischen 

gesetzen. 

E« ist hier nicht cum enteo mAle, daiii ioft nuoh mit 

jener Übergangsperiode beschäftige, wo sich das latein, 
im harten widereinander mit fremden sprachformen, bereits 
völlig zu zersetzen und aufzulösen beginnt (ein trauriger 
anblick der Verwilderung und verÖdung, welche sich — frei- 
lich erst in noch viel milderem grade — aach z; b. das 
pennsylTania-deutsch gefallen l&lat; a. Kfliuberger, der am^ 
rikarmOde a. 2801)9 um demnftchat — Ton stufe su stufe 
nach uns her abwftrts, jemehr — in seine Terscfaiedeaen, 
mit befstem fuge „romanisch^ (also römisch; nicht mit 
dem ursprQnglich blofs auf latium beschrftnkten ausdrucke: 
lateinisch) geheifsenen töchteridiome sich zu verlieren und 
zuletzt darin — als lebendiges idiom von Völkern — ganz 
anfsogehen. Das latein, — worunter aber nicht sowohl die- 
jenige lateinische redeweise verstanden werden dar^ wei- 
che, wie geistesarm, wie herabgesunken und verkommen 
im Übrigen, doch auch selbst im mittelalter als eine höhere 
und reinere, ja sogar die alten flezionsfbrmen nnr selten 
(wefl immer noch unter der sucht einer erlernten gram- 
matik gehalten) verläugnende spräche in gebildeterem nm- 
gange und in scbrift — den linguae barbarae einer- imd 
der allmälig entstandenen vulgären romana andrerseits ge- 
genüber — sich in steter übung erhielt. Nein, jene ur- 
sprünglich mid von Tom herein bauern und städtischem 
plebs eigne spräche, welche von Rom und Latium aus in 
einem gewissen proportionalen verhlltniis mit den fortschrit- 
ten der römischen waffen immer gieriger seine an Iftnge 
und stSrke stets wachsenden arme ansstredrte, zuerst Aber 
ganz Italien, dann über mehrere auiseritalische, den Rö- 
mern unterworfene provinzen; und welche der hier einhei- 
mischen rede — nicht ohne im kämpfe mit ihr oder mit an- 
deren nachmaligen eindringlingen bedeutend vom eignen 
selbst opfern zu müssen — von jähr zu jähr mehr boden 
abgewann und damit endete, letzterer ganz oder fast ganz 

Zfittdir. t Tgl. ■praehf. Zn. 8. |1 
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das garau8 zu machen. Wir meinen also jene, natfirlich 
nichts weniger als aristokratisch - stelzenhafte redeform, 
nicht das sogenannte klassische latein, vielmehr die aus 
begreiflichen gründen ans viel weniger bekannte niedere, 
ja gemeine lateinische sprachweise, welche haupt- 
8ftchlioh der rftmisohe sdler auf seinen liesenflOgeln dnrob 
die halbe wdt trog, und die in den, gewilb doch ^elhxk, 
namentUoh spftter, aus sehr fremdartigen elementen znsam- 
meng^wtlrfelteD, römiscben le^ionen zwischen von hause 
aus nicht immer gleichsprachigen Soldaten und aufserdem 
im verkehr mit provinzialen zuvörderst völlig anderer zunge 
(z. b. etruskisch ; gallisch ; iberisch ; dakisch) nach und nach, 
gleichsam als eine art lingua franca oder, noch ähnlicher dem 
Urdu (wörtlich: lager-sprache), d. b» dem Ilindustani in Ost- 
indien, znm aosgebreiteteren Terstfindigungsmittel wurde 
nnd, vermöge dieaer ihrer gröfsmn und massenhafUgeren 
all gemein heit, die sonst höchst aufßUlige erscheinung 
wenigstens zum theil erklärt, wamm, trotz des zusammen* 
stolses der römischen lingua rustica mit je nach den l&n- 
dern oft grundverschiedenen sjjrachen, wenigstens der 
grammatische pjrundtypus und dazu eine nicht kleine menge 
des doch keinesweges immer klassisch -lateinischen Wort- 
schatzes durch sämmtiiche romanische idiome hindurch sich 
iik viden wesentlichen punkten — gleicht, auch selbst da 
gleicht, wo es neuarungen gilt Man sehe, anßer mei- 
nem anftatze: ^römisch, romanisch, roman, roman- 
tisch'' in der kieler monatasohr. nov. 1852., die auch von 
Diez in der neuen ansg. seiner gramraatik berflcksichtigten 
arbeiten von mir: 1, romanische elemcnte in der lex 
salica in Ilöfer's zeitschr. III., 2, plattlateinisch und 
romanisch in gegenwärtiger zeitschr. bd. I und 3, das 
latein im Qber gange zum romanischen (unter be« 
sprcchuDg namentlich der römischen gromatid) in zeitochn 
£ alterthomaw. 1853. no. 61 fg. 

G^g^aBwfirtig habe idi ee, angeregt von meinem colle- 
gen pro£ Anschfltz und unter dessen förderndem und lehr- 
reichem beistände, auf eine zwar nicht erschöpfende, allein 
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dodi einige der wiehtigeren hauptpankte herTothebende 
mtisteruDg abgesehen von den spracheigenthOmlich- 

keiten in den langobardischen gesctzon und in 
den allerhand anhängsein dazu, wie sie in dem vortreffli- 
chen, auf königl. sardinische kosten erschienenen werke 
Torlicgen des titels: Edicta regum Langobardorum 
ed. ad fidem optimorum Codioum opera et studio Caroli 
Baadi » Vesme ex cnratorilms patriae stadiis promoTendis. 
Aognstae Tanraionim ez offioina regia. An. MtDCCCLY. 
Fol VgL hiezu die wichtige anzeige des Werkes von An* 
sohOtz: ^Qber die liuidscliriften nnd den ältesten tezt der 
xlangobardischcn gesetze nach der ausgäbe von Baudi di 
Vesme" in: kritische überschau der deutschen gesetzgebung 
und rechtsw. bd. IV. München 1856. s. 248 — 284. Da 
wird z. b. s. 280 bemerkt: „erst jetzt ist es möglich ge- 
worden, das langobardische recht in seiner ursprOnglichen 
gestalt zn erkennen, und eine reihe der nenen lesarten be- 
wdst, dalb die bisher ttblich gewesenen das prodnct der 
neoening und hftnfig der einwirknng römischer reohtsbe- 
grifib waren.** Dann aber an einer anderen stelle (s. 273): 
„der Werth des Vesme'schen Werkes ist nicht allein ein ju- 
ristischer, sondern auch ein sprachlicher. Die creschichto 
der deutschen spräche gewinnt durch die zahlreichen in 
ihrer ursprünglichen gestalt wiedergegebenen altlangobar- 
disch -germanischen werte ein werthvoUcs material; nicht 
weniger aber wird die entwickelungsgeschichte der roma- 
nischen sprachen aus der Wiederherstellung des lateins 
jener zeiten nutzen ziehen.* Femer s. 271 : „die grundlage 
des textes bildet der codex Vercellensis. Diese wähl ist 
unbedingt zu billigen: denn ein höheres alter kommt nur 
der St. Galler handschrift zu; diese umfafst aber nur ein 
bruchstück des Edictum Rotharis, so dafs durch die er- 
gänzung des codex von Vercelli aus dem St. Galler eine 
mischnng entstanden wäre. — — Während die Orthogra- 
phie der St. Gailer handschrift mehr der wiUkQr des ab- 
schreibers anzugehören scheint, darf daher aus hinreichen- 
den grfinden Termuthet werden, dafs die Orthographie 

ir 
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des codex von Ve reell i die ursprüngliche der edictc 
ist, denn sie wechselt mit den gesetzen der drei köuige, de- 
ren edißte der codex enthält, innerhalb der drei gesetzge- 
bungen aber bleibt sie ziemlich constant. Diese thatsachQ 
liefert sogleich einen beweis ftlr die ftchtheit des textes; 
denn jener Wechsel der Orthographie, der auch dnrch dio 
handschiift von Ivrea (Eporediensis) bestätigt wird, kann 
nnr ans den originalen der edicte berfibergenommen smo.*^ 
Das ist auch mit bczug auf die sprachliche grundlago des 
ältesten und ursprünglichsten textes von äufserster Wich- 
tigkeit zu wissen. Man wird aber wohl nicht grundlos 
annehmen dürfen: zur zeit der abfassuug jenes primitixw 
textes müsse sich die lateinische Volkssprache Italiens min-^ 
destens schon in einem gleich verwahrloseten zustande be*: 
fbnden haben, wie das Edictum Rotharis; aller wahrschein- 
fichkdt nach, indem eu der abfassung doch nothwendig nnr 
flchreibeknndige und gebildetere leute genommen werden 
konnten (von einem ausschliefslich zu dem gescbäft auto- 
risirten notarius, namens Ansoald, ist in dem schlufssatze 
des rotharischen edictes Vesme p. 80 die rede), — in ei- 
nem noch um vieles mehr verwilderten. Bei dem häuügen 
schwanken zwischen lateinischem und kaum noch als 
lateinisch gelten könnendem redegebrauoh entzieht 
man sich schwer dem verdachte, der Schreiber verfalle zu- 
weilen unachtsamer weise aus, so zu sagen, einer tonart 
in die andere, indem er sich hie und da zu dem besseren 
lateinischen ausdrucke der bücher aufraffte, andere male 
aber wieder sich arglos der gemeinen Sprechweise überliefs, 
wie sie derzeit in volkes mund allgemein üblich und ihm 
selbst die geläufigste war. Gerade das unbeständige und 
folgewidrige abwechseln in gutem alten oder dpch er*- 
trftglichem und (jenem gegenüber) schlechtem und neuem 
ausdruck, welchem man auch hier in Italien (also im eigent- 
lichen mutterlande des alten latein, wo dodi die traditio- 
nelle erinnemng an selbiges am lebhaftesten und ungetrüb- 
testen, denkt man, sich müfste erhalten haben) nicht min- 
der wie aulserhalb, z. b. im saiischeu gesetze der Franken, 
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begegnet, gerade dies ist es, was den sprachforsoher, wel* 
eher mit seinen gedanken von regelrichtigkeit an solchen 
mieohiiiasch herantritt, am meisten stutzig macht and ver* 
drieftt. Doch fireiUch wifd nioht alles von solch ehsoti- 
sohem dnrchaDSoder dOrfen auf redunuig rein snbjeetivsr 
unart «der lodiTidaellen tmgesohiekes der Schreiber ge- 
setzt werden; yielmehr zu einem guten theile schon auf 
die der spräche selbst, welche, weil im gäbrungsprocesse 
bc£;rift*eii, auf den draul'sen stehenden beobacliter kaum ei- 
nen anderen eindruck machen kann als den widerwärtigen 
gleichwie von dem zusammenhanglosen gestammel eines 
stotternden. Zeiten des werdens haben unvermddlidi 
etwas unbehagliches, misieheres, unftstes. Weder kann 
inehr das ^te aofireoht erhalten werden in seineai vollen 
unTerletzten bestände; nooh ist man sprungweise von ihm 
hinaus plötzlich sowie ganz und ausnahmlos schon mitten 
im neuen und gewordenen. 

Welch häufige und mehr als zuchtlose mifsachtung 
aber gegen den richtigen gebrauch der grammatischen 
formen des latein, z. b. der casus, der tempora und modi, 
schon in solchen öÖentlichen documenten, ich möchte nioht 
unbedingt sagen, eben weil bestimmt sn öffentlichem ge- 
faranche in handhabung des rechts durch rechtskundige, ja 
zu allgemeiner nachachtung fbr jedermann 1 Dazu die hin« 
figcn, je nach den handschriflen , oft je nach Überschrift 
oder text, sich nicht stets gleich bleibenden Verstümme- 
lungen und lautabweichungen, welche grofsentheils 
schon als Vorläufer überhaupt romanischer behandlung des 
latein, hier insbesondere der im itali&nischen , zu be- 
achten sind. So bemerkt bereits Vesme p. XXV ganz 
wahr: In orthographids (welche sich meistentheils auch 
auf lautverschiedenheit grfinden) codex (der von Ivrea) con- 
yenit cum optimo Vercellensi; nonnuUa tarnen sunt in qui- 
bas latina magis scriptura reetitnta est [d. h. also < unter 
rOckkehr von dem bereits gang und gäbe gewordenen sprach- 
gebrauche des romanzoj, ubi Verccllensis fonnas a tulgo 
frequenUUfU exkibet et UaUcae linguM primordia magis 
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prodit. Sic Eporediensis fere Semper habet liceat, probare, 
debeat^ caballus, cum in Vercellensi ferme constans scrip- 
tura sit, rarior autem in Eporediensi, leceat, promre^ de- 
veat^ camllus. Vgl. Diez gramm. I. 180. ausg. 1. Auch 
ital. noch lice (licet) mit i yoni neben Uce, d lecito; allein 
▼ statt b in profMre^ Tenaohen, probiren, fcz, promer : 
prova and pntova, frs. preuw. P. 100: non repravehtr po* 
atea ipsa oansa, ital. riprawure wieder prOfen; verwerfen 
0n folge der prQfung gleichsam xorflck weisen). Eben da: 
qnibus fides amittitur, vel quibus princeps aut ejus judices 
credere possent (wahrsch. conj. präs. statt -int). Also nicht 
von lat. amitto, sondern adm. mit nachlässigem weglassen 
von einem m: ital. ammettere zulassen. Prestare, dar fede 
alle parole, glauben beimessen. Dagegen p. 36: Si qnis 
senram aliennm mmisterialem (d. b. der ein handwerky mi- 
nisterinm — schon im alterthom von yerrichtnngen der 
ddaven — , ital. mestiero, frz. mutier , Tersteht; frs« m^fie» 
Hrel Teraltet: bedienter, mensch, der sieh zu allem braop 
eben iSfst) probatum (erprobt; vgl. geprüft, approbirt) nt 
subra (vgl. sovraddetto und sopraddetto, obbesagt) aut doc- 
tum (wahrscheinlich geschickt; kaum etwa: des Schreibens 
fähig) occiserit (nach italienischer weise richtig, obschoo 
im nächsten titel 131. occiderit). Ferner ital. c/ooere u. 8. w. 
Blano gramm. s. 428 9 wo im conj. debba^ debbia, deggiOf 
deoa nnd dea^ ans lat. debere^ mit o unter einfluTs des 
lippenconsonanten t, wie desgleichen in dootsia (divitiae), 
doddere neben dicidere» Auch eaoallo. üebrigens bemerkt 
Vesme p. 361: perpetuo etiam, ex constanti more vetu- 
stioris scripturae codicis Vercellensis, scripsimus prorare^ 
devere et his similia, cum derivatis, pro probare ^ debere 
etc. Häufig preeeat (praebeat) sacramentum, leiste einen 
eid. Scrivere^ scriva (frz. ecrivain) p. 97, 106 gerade wie 
im italienischen. Eben da, wie dflers z. b. p. 220 ^ siM- 
nbi umgekehrt für im-«loe; und, beilftufig dies za be- 
merken, yinditio dogimi (nichtig, irrita, s. DC). Aneh 
p. 215: /fto iex (dies gesetz) in pars (zum iheil) eamn 
(nichtig) dum na (dum nascebatur?) lex Liutprandi. Vgl. 
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mhd, wan. Aber p. 136: et nuta (nuda) et vacua de rebus 
pareatom suorum Yadat, sie ziehe nackt und blols (ohne 
etwas von den Sachen ihrer Terwandten) Yon daoDen. Fi- 
oiffeX (bibisset) p. 8. 

Dagegen ab beispiel yoii weglassoog p. XXVI: üb 
orthographicis (des Cod. Epored.) notanda nt in Vatieano 
Legum Langobardicarüm codice, frequens omiisio literae t 
fiualis in conjugationibus terborum. Desgleichen p. XXVIII, 
aul'öor weglassuDg des end -t der verba, hauptsächlich in 
siogulari conjunctivi modi (etwa unter germanischem ein- 
flusse, indem alle germanische sprachen an dieser stelle 
auch das personalzeichen entbehren. Grimm L 1044.)9 nioht 
nmder die von h in luUfere (itaL aicire^ fa. oootr) und Aa- 
rvdet (ital. erede). Vgl. dasselbe, dem italiinisehen gem&Aw 
Ter&hren auch in nrsprflnglich langobardisehen wörtem, 
Grimm gesch. s. 692. So fehlt auch h in compp. von tra- 
here p. 132. Nämlich: ut omnes (statt -is) homo (ital. oj^m? 
all, jeder, ogtiuno, jedermann) — non inlecitas (ital. illecito, 
illicito) coniraat nuptias. Ital. contraere, contrarre mairi' 
monio^ parentado (eigentlich Verwandtschaft, frz. parente, 
im lateinischen des Ma. parentatns, vgl et. forsch. II, 1015), 
heirath sohliefeen; duroh einen oontraotos, vertrag, contract, 
was ja die ineinsbildung (zosammenaiehang) ist von gegeo- 
seitigen interessen. Aehnlioh afßnitas inter Caesarem et 
Pompejum contracla nuptiis, Vellej. 2, 44. Dagegen p. 204 : 
propinquus maritus vel quilibet alter eamdem quartam vel 
octabam eidcui mulieri rite competentem contrare minime 
presumat, was kaum: gänzlich entziehen, sondern ver- 
kürzen, schmälern (gleichsam in's enge ziehen). Dea- 
l^etohen: si postea — se de ipsa cotmnienümi» (über- 
einkommen, it. convenienza) mibtrar$ te (tan $e sn viel) 
volnsKent [-int] aut poeaa (itaL pena) mppermlj d. i. rupe- 
rint. P. 150: Si qnis a (statt ad, nach itafienisober weise) 
convenientia — a se factam se subtrazerit. Vgl. ital. sot- 
trar-si alla patria potesta (also dativisch, während das obige 
de vielmehr das hinweg, das „aus" anzeigen will). Ueberdem 
fiUirt uns ital rompere — il patto (pactum) auf deu rieh- 
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tigen weg cor erklSniDg des scbkiftsatses, wdoher oAnbar 
besagt: weno jemand die aaf nichteinhaltung des fibefein- 

kommens gesetzte pön nicht leisten will. — Umgekehrfc 
jedoch gtöl'st uns zuweilen trotzdem ein müfsiges h auf; 
z. b. einige male his für ia (er), z. b. p. 103,204; hibi (ibi) 
p. 142. Habundaverit p. 203. In sino hcU)i (in sinu avi) 
p. 81. Adhinventus (gefunden als bei jemandem verborgen; 
daher wohl ad) p. 214. Introhierit p. 166. 

AuiBerdem gedenkt Vesme der formae ferme italicae 
qttarania (frans, qnarante, lat. quadraginta, so daft d in r 
und Oberdem g unterging) und octanfa (noch mit doroh- 
klingen des o von lat. octoginta, während jetzt im italieni- 
schen unter anpassung an die andern höhern zahleinheiten: 
ottanta). Im ital. aver passato gli anta (die vierziger, 
weil Yon da die zahlen auf -anta beginnen, passirt haben) 
f. alt sein. Was nun den wegfall von t als personalzei- 
oben anlangt, welche bedentnng dasselbe, aullber dem 1»- 
tein, aoeh im oskiseben (Mommsen nnterital. diaH s. 235) 
und nmbrischen (Aufrecht und Kirohhoff umlnr. spracbd. 
1, 82; inswisohen bei letetgenanntem auch schon mitunter 
wegbleibend) hat: so entspricht derselbe bereits den italie- 
nischen formen in pers. 3. sing. Das italienische ist ja 
eudconsonanten überhaupt nicht sehr freundlich gesinnt. 
Blanc 8. 342. 354. Mithin ist es nicht eine blofs graphi-* 
sehe kflrsung. Vielmehr hatte auslautendes t schon frOh, 
auch wo man ss schrieb, gewifii so gut wie im ältwen 
fransdsischen, nur noch etymologischen, nicht phonetisobeo 
Werth. IMea altrom« sprachd. s. 17. Von den GlossaeEpo- 
redienses beraefkt Vesme p. 455: Cetemm hae glossae ad 
finem seculi Villi aut initium X referendae, et rudi prorsus 
idiomaie scriptae sunt, in welchem satze jedoch Anschütz, 
auf Vesme p. XXVI verweisend, die werte Villi aut ini- 
tium ausstreicht. In diesen glossen kommt nun z. b. ein 
sati Tor, der als latein zum gröfsten theile barbarisch, doch 
schon gewissermalken flJr altitaliftnisch gelten kann, 
indem er bereits viele sehr entschiedene merkmale von ächfe 
romamsohem (für unseren £U1: italiAnisehem) gepräge in 
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sich schliefst. Er lautet p. 216: Uta (ital. st«, questa ftlr 
fallt baec) iege (ital. legge ans deo obliquen casus von lat. 
lex) d^cfora (it diobiara), omo Homo, walacb. in Itü^* 
Ken om Asooli, 8tndj erit 1, p. 55), qui fueri[t] inpmhu 
ßt.impmto, gestofsen, von impignere, lat. impingere , des-» 
sen part. jedoch impactus) et cecideri[t] et accepi[t] ibi 
piagas (ital. piaghe = lat. plagae, von piaga, wunde, wäh- 
rend französisch mit sigmatischcm plur. plaies), non con- 
ponetur (wie, ut, nicht versöhnt zu werden braucht durch 
Zahlung dee wehrgeldes, also mit futurum trotz ut; im la- 
teinischen Tom beilegen der Streitsachen, ital. comporlre^ 
jildoich sohweilioh mit bezug auf eme person: aliqaem)iitfl^ 
- (nisi, sniiiMr) de piagas (von wegen der wanden); ef #t 00- 
cideri[t] et nm aceeperi ff fehlt also selbst im hiatns] ibi 
plagas ex lexionem (ital. lesione, durch verletzunjr, aus lat. 
laedere), non nixi (nonnisi) det [also t geblieben, trotz it. 
dia, alt dea, die, Blanc a. 401, in denen a vermuthlich wie 
lat. at in II. IIL IV zu verstehen ist] praedicta [summam 
oder poeaam, als acc. fem^ wo nicht als neutr. acc. plor.: 
das TOrbesagte, it piedetto, anttdetto, kaum das Toige-» 
sohriebene], eient ipsa lex dicit Der scUoissats sowohl 
betreff Ton dem ital. legge als dice wider die folgende 
tigkeit; vermuthlich als häufige forme!. ' 

Noch ein anderes beispiel aus denselben glossen p. 215: 
Si quis Romano (ital. nom., welcher durch ablegung des s 
von -o-s statt u-s entstand, obschon nach Romanus im 
Edict. Liutprandi no. XI und trotz beibehaltung des s in 
quis^ it, cht) eUmeri (habuerit, ohne t; vgl. jetzt abbia = 
habeat; ooette im smne des con|. imperf., obwohl ans htt- 
boisset, Blanc gramm. s. 395) /Utt *) de ftmma kmgobarda 

**) Also, wie der uobeagsam ge^vordene und gegen den unterschied von 
Objekt und Subjekt (trotz seiner lat. norainativform) gkich^'tiltige ital. plur.; 
und auch sonst ganz ähnlich ital. aver figliuoU (der demiuutivendung zum 
troti Bioht wie li^ fllMi m ▼entahen), Idader haben, und das lat. de ent- 
halten in: non ebbe prole dal (d-a, ans de und ab, und 1 artikel ans lat. 
ille) primo marito dgl. — Das im jähre 713 erlassene edict Liutpr. no. 4 
p. 98: Si quis Langubardus sorores et fiiias in capillo (d. h. unverheiratbcte) 
in eaia (in seinem banse) reliquerit, pexiter atqne aeqnaltter ^ttmtMmtgm 
ftiezent (et. qnotqnot, eo viele ihrer sind), in heteditetem ejn« ei enecedete 
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et ante quam ad legitimam uxore (so bleibt unzäblige male 
end-m fort, wie allerdings auch auf alten lateinischen in- 
sohriften) tullerit, filios abuerit (rücksichtlich des t und 
filios wieder mit zurückfallen ins latein) et postea l^itima 
(da n im lesen oft aat a ▼erweohselt wird, legitimiif>m) /»- 
een[t] fiUo (als ital. flglio entweder filr fiUum, od^r asom 
foigenden yerbum das sabj.) habueri[l] (der, f)lr rechtmft- 
isig erklärte söhn soll bekommen, habeat), quaUier dkfidai 
zius (wie der oheim die erbschaft vertheilt) id est (ital. cid 
worin das o sich aus lat. hoc, auch oc geschrieben, erklärt) 
fratrem patris, aut anunculum (irrig statt des nom. ; franz. 
musle), id est fraire ( ital. frate mit weglassen des einen r, 
was jedoch gewöhnlich : mönch , da erst das dem. fratello 
B bnider) malm (ital. fraiü deUa madre). Hier haben 
wir also bereits mit dem bemerkenswertben italienischen 
Zischlaute versehen stu«, itaL sto, span* lio, ans giiech. 
&9iog; indeis entweder mit noch beibehaltenem oder erst 
wieder angeheftetem nominativzeichen -s. Auch sagt mau 
ital. torre (togliere aus lat. tollere) moglie (mail. toeü miee 
Prender moglie, in Cherubini, Vocab. Milanese-Italiano) 
oder donnaf sowie nicht minder begleitet von einer praep. 
iorre per moglie^ wie bei uns: znr frau (vgl. das obige ad 
nzorem) nehmen, uxorem assumere s. Freund. £t dozi eam 
m vxorem Gen. XX, 12 mit geltnng des in, wie frz. en (in 

modnm uzoris, als). Ebenso im Edictum Liutprandi 

(Vesme p. 141): Si quis fraudolenter (als ob von dnem 
fraudulens, vgl. opulenter, it. frodoleiite neben fraudolento 
aus lat. frauduleutuö) lolerit (lat. abstulerit; im ital. sigma- 
tisches prät. tolsi von togliere, wegnehmen) ancillam alle- 
tum (sklavin), et dixerit quod (statt acc. c. inf.) eam Ner- 
vus aut atdiut ipsius (sein, nicht: ihr) iolistit (genommen 
habe, wenn auch plnsqnamperf.) ad osDorem^ et postea ee- 
rUoM darißcata (ital. diiarificare, aufhellen) fuerit. 

Weiter p. 217: In ac lege deetara (erklärt er, der ge- 
setzgeber, wie p* 216 L., d. i. Liutprandus, in ista d. h. in 

debeant (ik miootdiiit, nfigiD, sollen), tanqum ßÜi Ugetimi (itatt «ee. plnr., 
aidift «twa sa osRumb: ^dm) dwe l iqui wit . 
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diesem, lege d.) ut (wie) pater cel frater dare posit ad 
conjungium (zur ehe, wie coujunx*) neben conjux) ante XII 
annos fdia sua (ital. sua figlia) vel sorore (acc), ex lege 
que inicitwr''*) sio: Advenientem vanissima (L. XII. XIII); 
didi (das gesete; oder: es heifst darin) ut puer posU tth 
puiare in eat^ungum (heiratheo könne) femma (weder eam 
davor weggelasB^ noch : feminae) aondem wahrsoheinlich Ar 
aoc. feminam, indem öfters se oopnlare aliquam Torkommt, 
welches se dann Temrathlich fdr sihi gilt Vgl. si femmß 
maritum se (maritum sibi oder statt marito se?) copolave- 
rit p. 109. Si libera femina servum copulaveri[t] p. 221), 
antequam ipse puer ante (dies adverbium überflössig) con- 
flea[t] XIII annos si pater ad aoM (ein zettel hat aut 
adavuSy was aber, da hier an atavus kein gedanke, die 
richtige emendatton ant, ital. vor vokalen od geben wollte, 
ohne das falsche ad fahren zu lassen) iifus eoii«eMeri[l]. 
Set istas sentendas (acc, allein als ob franz. plnr. senteo- 
ces, rechtssprQche) ambe (atnbae) eacua (ohne congrnenz 
im numerus: hinfällig, nichtig) jiista (juxta, it. giusta, zu- 
folge) cap. Karloni (genitiv, dessen s abgebissen) et tmct- 
tur (beginnt) sie: Illut preteria. Secundo (ital. secondo, ge- 
mäfs, lat. secnndum) et Lodoidt (Lodoici t., titulnm? oder 
L, legem?) et inicitur stc: Ita inventi sunt multa; qnoniam 
dieuni, til eat^ungUtm nan poiest (am rande posU) fimi 
ier puenm et pueüam antequam ambo petvenit et puberfa 
(am rande perveniant a — d. i. ad — pnbertate, et puberta; 
ital. pubertade und, in gewöhnlicher weise um des gleichlauts 
wegen, gekürzt puberta) in mascidis XIIII annos conple^ 
tos (ital. completo vollzählig, aber compiuto pari, von com- 
piere, vollenden, beendigen) et feminas duodecim annos 



*) Z. b. NtäU 8i[tl lieentia emyim^e (oonjugi) mm Änt. eet p. 817. 

**) Man citirte gesetze nach ihrem anfange. Dies öfters vorkoouaends 
inicitur ist daher ungenaue Schreibung oder form nach IV. für iniciatur (c 
statt t), wie p. 217 prima iniciatur sie, und bald darauf activ: Secunda (sc. 
llK)jiiifaels (d. i. fadtiftt, beginnt, wie p. 815: Oapitolo Lodoici qni lamUdi 
ital« eqpilolo, capitel, m. wie iranz. chapitre — incipit sie:). Mit com sn« 
sammen gesetzt gtebt das, wie bereits Dies et.wSrterb. a. 108 «ug. 1 er- 
kannte, it. comtnciare, firanz. commwcer. 
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eonpteios, justa Initifnta (gemSfa den Histitcrtioiien Jnsti- 
llians). — Der zweimalige ausdruck p. 217: Ista tangit 
lege Bohrari (das zweite r falsch statt t) que incipitur sie: 
und Ista lex tangi[t] Rothari que inicitur (iniciatur ) sie: 
enthält ein tangit, was wohl nicht, wie schon im guten 
lateiD, gleich ital. toceare, ^redend berühren^ sageiiwill, 
sondern „woraof besng oebmeD*'. Und swar: dies gesets 
besieht sich (allndit) auf das des Boihari, welches so an- 
Uiügt, Aach p. 222 Tarn [tum?] lege legem Rotkari (gen.) 
ineoa (inchoat) sie. Möglich, dafs lege == ital. legge (ge- 
setz) noch aus schreibversehen ein flberflüssiges legem zum 
begleiter erhalten hätte. Das auflforderude Recordare p. 217 
jedoch macht es wahrscheinlich, wir haben es bei lege mit 
dem imperativ von legere zu thun, in welchem zweiten falle 
hinter Bothari ein komma gehörte. Auch p. 2i8s R (d.i. 
recordare) quaniam (wie sonst qnia &kt: dafs) kt lege non 
apeUa (heilSit, frz. s^appelle, kt appellatar) m$dkr prapi»' 
qua parentes (eine nahe verwandte, ital. parente mit wie- 
der angeheftetem -8, lat. parens); et alia lege (nom., it. 
legge), que inicitur sie: Si quis alii wadia dederint et fide- 
juxore (L. V, XI; fidejussorem mit x statt ss, wie franz. 
oft X statt 8 hat hinter formen, die ursprünglich Is sein 
mflisten : chevaux, chevcux, yeux, d« i. ocelU u. s. w.), ds- 
clara[t] similiter ut (wie) propinqui pareniei mascuU stsil 
(sind). De femmmo (sexu) ideo dicoz maier nee aUi [rer- 
dflUDt ans diae] femine non (dies snm fiberflnüs: weder — 
noch) poiUHt eueodere suum proprium (ueutr.: in ihr eigen-^ 
thum; oder für eine verwandte person im dat.?) nixi (nisi) 
illas (statt nom., indem man etwa praeter im sinne hatte) 
quas rex nominatum (ein strich zuviel: Dominatim) prece- 
pU eucedendum (dafs sie erben sollen). 

Sodann p. 215 zn qnia fugax est als glosse: Forts 
proeincia (vgl. itaL fuor della porta, frz. kor* de la ville 
u. s. w. Diez in, 170) fugire (it. foggire, frz. foir, wegen 
des i in lat. fugio) iemiaeeri[l], mit wegen der häufigen 
schrmbung tcmptare, engl, attempt. Daher dann auch bald 
darauf: Si mancipia de de [das eiue de zu vielj domiuo 
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wao fugierit statt logerii, als fpoge es oaeh eoq|« IV. lian- 
olpia, woU oiobt filr sUaw (aQ0Ul^)y,.i9ris.fi^ 
(conoiiluDe), wHi ans iiiutfiei||iqiii biicUÄe Piei^ gramnirl, 20, 

sondern der rechtmUfsige plur. Wenn wir oftmals in die- 
sen etlicten den \)\ui\ des siibst. mit dorn sing, des vorl)uin.s 
odor uingokelirt construirt finden, so niag das zum theii 
auf flüchtigkeit dor schreibor beruhen. Zum. öfteren aber, 
meine ich, liegt bei so allgiemein gehaltenen gcsetzen : Si 
quis m bintergruude der seela >bal4 die rücksiebt eben 
auf die flftr jeden (qi»8que| :qdcttii<|tte) jp^tende;ideeikttlilih 
gemeialieit der ▼orschnft, bald anf. den: eliia einen oeor 
ereteii» ftU^ — ^ Eben «o p. 61 no. 264:. Si über aiit sernia 
voluerit fori» proeincia fugire^ et judex, aut quicunque in 
finis (nicht in finibus, in dem gebiete, sondi^rn ital. (ine, 
gränzc, viell«^icht im phir. , wie coiitini) resedit (mit Um- 
stellung der vokale: residct, it. risiede von risederc), eum 
preserit (statt prehenderit), teoeat eum, et res quas secum 
d^()lerü salvas laciat (bringe er in Sicherheit^ mettere 
$fä9o}i et mox mandit (maodet) a4 ju4iom (di^ i4 gind 
dioe) de heum (des orts^ für geniti?) nnde /u^ire. ^sflMli 
(coepit), qaatinuB (auf dals Di^. gloes. lat.-germ.) enm ish 
cipiat, et dit (det, d. h. doch wohl, mit öfter, nur aus den 
umständen sich ergeljendem Wechsel des siibjecti?: und tlie- 
ser zweite rieliter zahle an gebühr für Unkosten, wegen 
4eren ^r sich dann anderweitig zu erholen haben wird) 
pro unnrn (je für einen) fogacem solides II, ita ut QUffi; 
rebiW^ quas secum detolerit (fortgenommen hat) reddatoc«» 
Bt ^ .eontegerit (nnd wenn es sieh ereignet; etwa nm^ 
aotp^eibimg yonaiiio^ nach mhd. |rebraaohe? Beneke s, 26^)^ 
enm de legamen ( it. Icgame , lat. ligamen, band, fessel) \§b^ 
gire, preveat (praebeat, leiste) sagramentum (den eid, ital. 
sagramento; latein. dicere sacramentum, vom Soldateneide, 
welcher ausdruck dann l)ei kriegerischen Völkern auch ins 
b&rgerlicbe leben überging, daber franz. preter ißruient^ 
psestation de serment)^ quod non dsto (i. e. dolose, s. spätei^ 
Iawm9fli(ita)» lasciaijs, er habe. ihn «ioht bdswiUig losgeT; 
Inflsonj^. Aed. ^eiffli lala 9tri«ie«i . (m»t ,,^Uec . maebt» 9* sp*) ^ 
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stodire voluissit; post datum sacramentum (lat. dare jusju- 
randum ital. prestare, fare giuramento) res quas ei tolit 
(die er dem flüchtigen abgenommen hat) reddat, presura 
(it. presura^ captur, einziebungy yerhaftiiDg; d. h. den lohn 
daftkr) autem non querat (quaerai, verlange er nicht), et 
anpfius non ealomnieniiir (sollen ^ d. h. alle, welche in 
solcher läge sind — nicht w^ter behelligt werden mit an- 
klagen). Et si fngax ille mannm ad legandum (asum bin- 
den) non dederit, et occisus fberit, non requiratnr (soll 
defshalb keine composition verlangt werden; non oft an 
stelle des prohibitiven ne), nisi ipsas res reddantur (son- 
dern nur die ihm abgenommenen Sachen zurückgegeben); 
et si ille qoi ipsum fogacem prindere voluerit ab ipso oc- 
eitns fnerity neo ipse requiratur.- Ein scblolssatZ} den ich 
seinen grfinden nach schwer zn rechtfertigen wllfste. 

An dieser steUe will ich sogleich den vom latein ab- 
weichenden gebrauch miger partikeln beleuchten, wel- 
cher cum theil in der germanischen sprachweise der lango- 
barden ihren grund haben mag; nämlich non — nisi; nam 
und enim. Schon am ende des vorigen artikels haben wir 
die oft in den gesetzen wiederkehrende und befremdende 
Tertheilang des non — nisi in zwei Sätze; derart, dafs 
der erste negirt wird, allein der zwdte, mittdlst nisi ein- 
geleitete, eine beschrftnkung von ihm bewerkstelligt^ im 
sinne vcm: sondern nur, yielmehr nur. Z. b. p. 133; 
Si qnis servnm alienum aut ancillam loco pigneris tenuerit, 
et (nämlich: einer der letzteren) furtum aut bumicidium 
vel quolevit (quodlibet) malum fecerit, non repotetur (ital. 
riputare^ beimessen, zuschreiben; imputare a delitto, zum 
verbrechen anrechnen) proprio domino ni»% ei (nicht jenem, 
yielmehr dem) qui eum tenuit; quia, po^leut (nachdem; 
s. Partikeln) eum pro devitum suum (anstatt der ihm zu- 
kommenden schuld) compraehendit,. sie custodire debet ut 
aliquo (statt aliquod, mit aufgeben von d, wie griech. aVuo 
aat lat. aliud) malum facere non possit. Eben da recolle' 
gere vom wiedereinlösen des pfandes, ital. nicht minder ri- 
eogliere. Ferner ante prefinitum constitutumy vor dem fest- 
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gesetzten, vorgeschriebenen termine, tempo prefisso, kaum: 
vor beendigtem termine. Vgl. daselbst: post constitutum 
yero XXX vel LX diemm speUium, Si qais alium ante 
camtUuiMm (so. diem) pigneraverit (auspfändet) p. 112; 
po9t tranMOdo eoMtUudo (nach ablaof der firiat) p. 104* ^ 
Des^^eioben p. 133: 8i qais semim ant aldioneoi alteriiis 
per conladinm (hier nicbt enger: mitteltt beuDKchen eiiH 
Tereifindmeses, dnrcli collusion, gleichsam ssnsammenspid, 
sondern blofs: unter dem betrügerischen verwände) com- 
prehindere (wie nachher adpraehindere) presumpserit (sich 
herausnimmt) dicendo (vergl. Edict. Roth. no. 33 bei 
Vesme p. 26) quod super furtum suum (über, bei, nicht 
seinem, — dessen — diebstabl, sondern — von etwas, was 
ihm gehöre) eom praeiiiset (ertappt habe; ital. «orpren- 
dere; eogliere tut &tto), ant tadto (statt tadtnm, ohne 
dafs jener habe ^nlais begehrt oder Ton seiner anwesen- 
heit künde gegeben) in cnrtem snam (statt abl.) noctis 
tempore invenissit, et couludius ipse (der trug) apparuerit 
(an den tag kommt) et certa fuerit veritas adprobata: 'con- 
ponat ipse qui eum adpraehindere per talem ingenio (hin- 
terüst, 8. Diez et. wtb. unter iogegno) ei cujus fuerit ser- 
TOS aut aldius quantum ipse conponere debuit, si absqnft 
eonlndium aut fraudem eom presüsU (itaL preii statt lat. 
pr^endi), id est furtum ipsmn quod querebat (wegen dessen 
er klagbar wurde, seine fordemng stellte) in actogild (s. 
sp.), et pro inlecita presumptione (fQr sein unverschämte» 
vorhaben) solidos quadragenta; et si furtum non repetierit 
(wenn er keine klage anstellt wegen diebstahls und das 
angeblich gestohlene zurückfordert), nisi (sondern blofs) de 
tacito in curtem suam conpraehinsus (st. -so part., oder -su 
als subst. nach IV.?) dixerit (von einem schweigenden 
spricht, welcher von ihm ei^riffen worden), conponat soli- 
dos quadragenta, si ipse conludius apparuerit. — Ein an- 
deresi beispiel p. 137, worin auch diM si autem (anderwärts: 
si vero) bemerkenswerth ist, indem g&nzlich das lat. st» 
vergessen scheint, dessen n (aus -ne) auf Verneinung einer 
vorausgegangenen hypothesis zielt unter vorbringung einer 
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anderen, welche man an dem stelle setzt. Si autem causa 
nou fiierit provata, fim timtummodo (und vielmehr nur) 
qiiiilipiam de ^peoto (naohlV., ital. sospetto^ auf verdacht 
hin) altnm de ozorem suam (in betreff seiner firan) con- 
pellaverit (verklagt), habeat licentiani ipse qui conpellaverit 
aut tad pugna|m] aut ad sagraiiientiuii (<'id) ipsiiru huininem 
querere (quuerere, ital. chiedere, fordern) qualiter voluerit. 
Der iaf. statt gen. des gerundiimis oft hinter subst. Si vero 
ipsa moiier (die ehefrau) in liac inlecita causam (wegen hac 
Bi\A*? ) consentiens iuerit, potestatem habeat maritns ejus in 
«mm vindii^ta dare (gegen sie strafe zu verhängen; wie 
p,l47 np. 189: pot. h. parente-s, d. h. der verwandte, in 
eam dare vindicta, daher, siehe noch weiter unten, kaum 
nüthig zu lesen: eam in v. dare), sibi in disciplina, sibi in 
vindicioncui ubi (ital. ove, frz. ou auch: wohin) vohierit 
(mag es sein zur Züchtigung oder dafs er sie verkauft); 
veruntameu (hier nicht nisi, weil keine neg. vorausgeht) 
non occidatur, nec ei sematio (Verstümmelung) corporis fiat. 
Si quidem forsitans (so häufig, s. partikelo) talis ipse fiierit 
liher homo qui non habeat (dafs er nicht besitzt) nnde conpo- 
sitionem ßusiat (hier nicht, wie öfters sonst, der inf.), tunc 
puplious (der öffentliche beamte, zufolge dem Gloss. Epored. 
p.219: comes) deveat (möge) eum dare in manum mariti ejus, 
et ipse in eum (vgl. oben) facial rhidicta (übe räche an ihm; 
ital. far Vendetta di alciino, wo das di, von, gleichsam auf 
das einfordern der strafe vom anderen zielt, während in 
im texte das feindliche: gegen sein soll) in disciplinam 
et in vindicionem (sei es nun zur Züchtigung oder zum 
verkauf), nam non (jedoc hnicht; gleichsam: „denn^ das 
ißt ausgeschlossen; siehe hievon nachher) in occisionem 
aut in semationem (zur tödtung oder Verstümmelung). Weiter 
daselbst: tunc patronus ejus conponat ad tnarito (statt ma- 
ritum, zahle an den mann, oder: ad schon zur ersetzuug 
des Dativs) ipsius raulieris solidos LX, et ipsa persona 
(acc.) dit (det) ei in manu (manum, itaL mano, Irz. main). 
— Mit dem iat. nonnisi (es wi|re überhaupt nicht, wenn 
nicht — ausnahmsweise — dies oder das w&re, vergL 
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n-nr ans newaere, gesetet es wAre nicht Orimm III, 

244. 726) spiegelt sich in den romanischen bezeichaungen 
von „nur," z. b. Span, no-sin o, ital. non-che (als; mit- 
hin im zweiten gliede ohne neg.), frz. ne-que Diez II, * 
397. Allein der gebrauch des non — nisi in unseren Sätzen, 
obfichon er sich nicht gänzlich davon loslöst, behält etwas 
eigenthümlichee, was nicht in dem gebrauche jener TerbiiH 
dangen anfgeht. Offenbar vertritt dort das nisi gewisser- 
mafsen ifie adversativpartikel sed, nnd swar ganz eigenU 
lieh wie unser „sondern,* das nur hinter negationen 
seine stelle findet; und es mufs dabei, glaube ich, beachtet 
werden, dafs den langobarden bei dieser redeweise ein 
ihm angestammter gebrauch seiner eignen spräche leitete, 
oder verleitete. Man vergleiche z. b. Grimm III, 724: 
9 Ihre bemerkt, das schwed. num drücke nicht nur: nisi, 
sondern auch: sed (1) aus. Das nämliche gilt vom ahd* 
mube und Ton dem mehr sftchs. not^, novan und kann 
allerdings in der natnr des begriffk mehr als in der form 
begründet sein. H#l. 45, 18 wird in der mtknohner hs., 
statt des newan der londner, bütan [vgl. engl, b-ut, be — 
mit: aul'senj gesetzt und auch neu an tbat (nisi quod) 
fallen der londoner zu.* Vergleiche insbesondere aber 
auch den mhd. gebrauch von wan (Benecke wtb. III, 
486, b): ),wan setzt einem negativen ausdrucke einen 
ftositiven entgegen: vielmehr nur, sondern.'' Z. b. got 
en-was nicht chundich i^n, wm eine erchant in Jud4&, 
gott war weithin nicht bekannt, anfser (vielmehr) aUein 
erkannt in Judäa.** Auch unter ergänzong eines negativen 
gegensatzes, wie z. b. ich ze rosse und ir ze fuoz, daz 
waere ein spot: wan (ich kann nicht zu rosse bleiben, 
sondern) ich muoz zuo iu üf die erde. 

Von enim behauptet DO.: Intcrdum pro autem usur* 
patnr. So begegnet man öfters einem solchen enim Tora 
in eingangserlassen zu den gesetsen, vrie p. 1 14 : Scimus enia^ 
et firmiter retinemus. P. 124: Jam entm octo vicihns (span. 
vez) illa in anttoo Edieti corpore auementare previdenras. 
Ferner in dem gesetze p. 117 no. 9 (62): Reminiscimur 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 3. 12 
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enim; no. 11. (C>4): Hoc cniin rectum nobis parvit (ital. 
parmt, es däucbt mir, von parere^ scheinen, dünken, vor- 
kommen). Rccolimus enim p. 135. — Natu (in Gloss. £por. 
p. 216 durch certc glosnrt, was wohl auf den restringircn^ 
den gebraoch des letssteren: doch sicherlich, doch wenigstens^ 
oerte tarnen, a. s. w. zielt) begegnet uns nun in den lan^» 
gobardischen Edicten gar hftufig im sinne von ^ jedoch.^ 
Das heilst: da, wo ein vom zuvor genannten falle «bwei-* 
eilender "gesetzt wird. Also gleichsam: denn (jedoch), ist 
nicht jenes, sondern dies der fall, dann befiehlt auch das 
gesetz ein anderes. Daher finde ich jenes nam mit M 
wiedergegeben bei Zachariae p. 58: 



vmvToi toZg av&QwnoiQj tag 

fiiova&iooav, log vnsnOer yi- 
ynanrat' et öt ttIsiov yi- 

VWVTCtl, fUrj txUjTSlOlfCüV. 



Si plagae fiierint plurea, 
naqne ad tres tantnmmodo 
numerentnr, et pro una^ 

quaque plaga componatur 

ut supra. Nam amplius si 
fuerint, non (st. ne, gr. rich- 
tiger componat 



Also analog, wie p. 54 ei öe nlelov aaiv ai siliiyalj 
fMni ffnjq>iCi0&iurttv. Si (vero) plora fuerint, non numeran- 
tur. Aber etwa« früher: 



fiovov avTtti ai tgstg Ji^- 



Si Veto (was auch hei* 
fsen könnte: Nam si) am- 
plius plagae capitis fuerint, 
non numerentur, nisi (son- 
dern nur, vgl. das griech.) 
istae tres componantur. 
Es würden in der griechischen Übersetzung unstreitig 
noch viel mehr beispiele vorkommen, wAre sie nicht oft im 
▼eigleich zum lateinischen texte kürzer, sodais sie nicht 
nach dem gegentheile oder der ausnähme fragt von 
dem hanptlalle. Ich will nur noch an p. 54 erinnern, wo: 
et ipsa mensura de certo pede mediocris {ueaaxuvy fehlt 
in den wtb.) hominis mensuretur, nam non ad manus^ gr, 
xcd yccQ ^r} (nicht, denn das wäre ungehörig) iv ;^«t^/. — 
£twas anders p. 122: De eo homine qni eaiiaUo (gans ital. 
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8t caballnm) in mereato (ital. st. des abl. lat. mercatu, 
woher unser: markt) conparare (ital. comperare, also um- 
gelautet, und comprare^ kaufen. Diez et. wtb. unter pa- 
rare) voluerit, ut anle duos aut tres homines (vgl. judex, 
ante quem p. töG) eraere (dies der lat. ausdrucke der im 
ital. fehlt) deveat, (möge er, oder, mufs er, debet, vor zeu- 
gen, lat. coram, kaufen), nam non (aber nicht) segrete (sp&t- 
Ist seorete ady. st. aecreto als ab].: im geheimen; itaL auch 
mit g: segretamente); et s! aliqms postea ipsum cavallum 
cognoverit (d.h. als seiniges erkannt beansprucht), habeat 
testimonia (d. h. trotz beibehalt ung des neutrums wahrsch. 
hier schon persönlich st. testcs, frz. temoins^ wie ital. te- 
stimonio m. der zeuge, als der, welcher das zeugnifs ab- 
legt), in cujus (hier sg. von jedem einzelnen, obschon eine 
mehrheit verlangt wird) presentia (ital. in presensa di al- 
euno) comparavit, et ei postea furti calomnia (klage, Vor- 
wurf; ital. calnnnia falsche beschuldignng eines Verbrechens) 
non fiat. — P. 42 qnod de adulterio natus sit, nam non 
de certo patre. — P. 102? parentis [-es] antem proximi 
ant mundoald earum tantum (nur) nmndlum oarum susci- 
piant, nam de rebus ejus aliud nihil percipiant (sonst aber 
nichts). Hieraus erklärt sich demnach auch Gioss. Epor. 
p. 21(): iVont si eum apsconse abueri (aut) aut cum rendi" 
deri [t], conponat ipsum caballum in actogil [d], nach weise 
des achtgeldes (neunfach). Apsconse wahrscheinlich ad- 
verbialform, im heutigen ital. ascosimenfe (furtim, dam). 
Wollte man es als particip (das pferd verborgen, lat ab- 
sconsum) fassen: dann raOfste es wenigstens hinten in -o 
auslaufen. Siehe über das schon im latein vorliandene 
particip neben absconditus, woraus sich ital. ascoso und 
ascoslo (s at, nd- vor t) erklären, etym. forsch. II, 5b3, 2. 
Blanc gramm. s. 456. Von der gleichen wurzel (gr. &f] 
in xi&fiiAt^ skr. db4) auch ital. creso (lat. cre-ditus) und 
reso (lat. redditus) s. 4^8 neben renduto, frz. rendu. Auf 
mord als epitheton bezogen, Zachari& p. 68: *Eav rtg tpovop 
XQvnrov inertXiffBisv iXevd-sQog tj SovXog, während der 
beigegebene text von Georgisch ziemlich anders aussiebt: 

12* 
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Si quis homicidiiim perpetraverit absconse in barone, libero 
vel servo et aucilla (wirklicher abl.: mord begangen an, 
oder in mit abgestumpftem acc. st. gegen?). Vgl. Vesme 
p. 23 QO. XIV: Si qoia humicidium (ital. omicidio) in ab' 
sconso (im verborgenen) penetraverit in homine libero etc. 
Eben so morb glossirt mit: L moriem peneiraoeH[t] tH 
aseomo* Also unter gleichem weglassen von t, wie danaU 
als glosse za thingacit (Graff 183) , und pulsawri su 
appellaverit. Vgl. De thinx^ quod est donatio p. lf>. Bei 
Benecke I, 'X\^, 4; Ich dinge mit acc. der sache und dat. 
derperson: Ich verspreche. Im besondorcn: Ich überlasse 
jemandem etu-as vertrag smü/'sig entweder käuflich als eigene 
ihum oder als lelien, Pulsarc als gerichtlicher ausdrnck fOr: 
verklagen. Z. b. p. llö: Si quis alium de fnrto puifaoenli 
Da p. 235 das Gloss. Matrit* mori i. e. homiddium gietbt« 
so dfirfte obiges morh verschrieben sein, etwa aus morth 
Graff II, 855. Bemerkenswerther weise aber ist penetrare 
in unseren gesetzen häufig zu finden, wo man perpetrare 
erwarten möchte, vielleicht zunächst um ein heimliches thun 
(meuchlings u. s. w.) damit auszudrücken. So p. 22: Si 
duo aut tres homenis (homines) sive amplius liberi humici- 
dium peneirai>ermi. Ferner p. 67 tit. GGCVII, (vgl. no. 46) 
qui malnm cum ipsa (mit der waflfe, arma) penetra»it. Auch 
Scandalum penetrare (zank, mifsbelligkeit herbeifilbreD) p.26. 

Noch andere beispiele von wegfall des end-t: wu!uor[f?\ 
glossirt mit: Si antesteteri[i\ tiam (wenn sich jemand 
einem anderen in den weg wirft, oder stellt, ihm den 
weg verstellt) und marahw] i. jaclaveri [t\ omine (homi- 
nem, ital. uomo anscheinend vom lat. nom. homo, falls nicht 
durch einbeugung in decl. II) liberum de cavallo. Marahw^ 
als Uoise abbreviatur, findet sich ausgeschrieben p. 28ä& 
marahnoorf (pferde^ mfthrenwurf). Bei Vesme p. 236 als 
glossa Matrit maragwerf] id est qui hominem liberum de 
eavaUo t» terrom jactawrii, Ueber dies in terram st. ad 
humum s. d. zeitschr. 1, 314. In etwas anderer Verbin- 
dung, nämlich „eine hüttc uiodei reilseu,'* wofür auch ital. 
gettar (frz. jetter) a terra (zu. bodeu werfen), so zu sagen: 
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dem boden gleich rnaoben, in gebrauch ist, p. 78: Si qois 
eosHnam (ital. casma^ hflttcheo, also dem. von oaea, haus) 
ant tectom alienum foHs (ital. fuori di) curiem (chore, ital. 
corte hof des hauses, ehemals auch ganze umfang eines 
landsitzes) ubi vir non habitat, dum intentio fucrit de terra, 
disturbaverit (im ital. disturbare, sturbare beunruhigen; 
atören, zerrütten; hier also etwa nur: beschädigen; oder 
dem aut tarn trotz, synonym mit distruggere, lat. destruere?) 
ant In terram jadaceritj et terram suam, aicut lex hahit, 
oonvincere non potuerit (wie das gesetz veriangt, erweisen, 
der grund und boden sei der seinige), restanrit ipsam cas- 
sinam. Span, echar abaxo, frz. jetfer h bas, niederwerfen, 
oder ew, auch por tierra^ frz. jetter ä ferre, Ist vir der 
hauswirth, hofherr, sodals es sich um seitab liegende ge- 
bäude (Vorwerke) handelt, wo etwa ein hirt wohnt, oder 
darf man es allgemein fassen: von niemandem bewohnt, 
so dafs es wie nnser man (eig. mann), frz. on, Vtm aus 
faomme, ital. uomo, nicht aus uno, zu denken wäre? /fi- 
fefifto hier allenfalls wie ital. intemiane absieht — auf das 
land. Doch wahrscheinlicher, wie so oft in den langobar- 
dischen gesetzen st. contenzione^ streit (z. b. p. 44: ut nulla 
in posterum oriatur intentio j anstrengung eines processes) 
über oder um den grund und boden. Im Gloss. Matr. 
p. 235: Evecworf (lege wecworf^ also gleichsam wegewurf, 
nicht genai) unser: wegwarf, da ein anfall, z. b. raubanfall), 
id est orbitario (unstreitig von orbita, gleis, s. EKeff. Gloss. 
Lat.-€knn.). Danach ist also das unvollständige wacuor 
oben zu ergänzen, wie Gloss. Matr. p. 233 zu verbessern 
ist nach no. 15. De erapworfifi, grabwurf, Zerstörung eines 
grabes, sepultura^ ital. septdtura, während gut-lat. das wort 
nur als nom. abstr. von dem acte der beerdigung gebraucht , 
wird. Si quis sepulturam homcnis mortui ruperit, et cor- 
pus expoliaverit (Leichenraub) aut foris jactcuoerit (heraus- 
wirft). — So nun: qni mulieri eia (acc. viam, oder f^r: in 
via?) äe anieposuerit. Vgl bei Yesme p. 25 und Zachariä 
p. 51: 'Edv Ttg ywfäixa kXsv&igetv (cod. -ov) ^ xogäaiw 
oÖaataTt'iöii, Ist nun dieses se . anteponere (sich davor stel- 
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len) oder das damit siniigleiche: Si quis homini libero viam 
antesteterit in no. XXVII (vgl. p. 216) = '£äv Tii^ äv&Qü)- 
nov iXiifd'%QQV odoCTartjCri ^ x voftiaftara ^Tjfiiova&ci u« s.w. 
blofs 8. V. a. jemandem den weg vertreten, ihn am weiter- 
gehen hindern (also etwa durch wagen, die nicht atisweH 
chen wollen, dgl.) oder yielmehr: ihn anfallen und be- 
rauben, gleich dem aiUalierit des saliachen gesetaes? VgL 
baroni viam ostaverit (st. obsteterit) in der Emend. dieser 
zeitschr. I, 391, ital. osiare, sich widersetzen, im wege 
stehen; aber frz. ö/er, wegnehmen, zunächst wohl: rauben, 
durch Btraisenräuber. Bei Plautus Ampbitr. 111,4,1: ^ec 
quisquam tarn audax fuat homo, qui obviam obiistat mihi. 
'ÜöocjaTtis ist ja: Wegelagerer, etraiaenrftuber; also das- 
selbe wie strtUUaieSy stratUiiet (aus strata^ stralse, und la^ 
teo mit umlaut, wie in delitesco) bei Diefenb. gloes. Ganz 
deutlich p. 51 no. 209: et sequens dominus aut parentes 
ejus (dessen verwandte) et cui curtis (ital. corte mit an- 
geflicktem -s) est (welchem der hof gehört) antestelerit (wi- 
derstand leistet) et non permiserit vindicare (ancillam rap- 
tam). — Selbst im Edict. Roth. p. 26: et si manus (ad li- 
gandum) dcdcrit et legalus (ital. legato) fuerit (also beide- 
male -t), libere (liberet, kaufe er sich frei) se cum quadra- 
genta solidot. — Auch sei der bemerkenswerthen Aphi«^ 
rese p. 75 nimku» s ital. nemico (&a. ennemi, wie ami) 
gedacht trotz des dort voransgehenden inimicitia. 

Ehe wir weiter schreiten, sei aber noch von einem 
schon zuweilen erwähnten buche die rede, welches nicht 
nur als zeugnil's vom gebrauche der griechischen sprä- 
che'') in Italien lange bis ins mittelaiter herab (freilich 

*J Mullach gramm. der griech. vulgarspr. s. 44. Rühs gesch. des mittelal- 
tezB 8.486 vgl. 533 gedenkt eines citats von einer Ubers, der laogob. gesetee 
in*8 griech. bei DC. *AU.avto9t auch Xc^avct^r, wovon ich mich nicht 

entsinnen kann, weder bei Zachnriil noch im lat. texte eine spur gefunden 
zu haben. DC. sagt, nachdem er vun äu.ay.Toy bemerkt hat, wie es fustis 
vel baculus, nicht llagellum bezeichiic: At pru liagellu usurpaut Leges Lon- 
gobardorom Graec^ veraae in Cod. He. Beg. [Paris.] o %o* n»yoira fiei^iCw 
(bnrbam expilans, wer jemandes hart ausrauft) tÜiktitcm oJUaxTOi' (»UT 
Züchtigung,', disciplina? oder oiAaxrw), o i(Trii' l^Otfojurjxoyin tfQaytlXta (aus 
dem lat. mit diäsim.)* 6 vß{il^uv xii^aiatJiwy dititf, (wer jemandem hömer 
wtigi,' andentnng «la aeien ihm Ton seinem ireibo hSrner ait4;eMtat)i Xufir 
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wohl nur in der späteren form des byzantinismus), sondern 
auch mit bezug auf erlüuterung der langobardischen ge- 
setze kdine geringe bedeutung hat für den sprachforaohflr 
•o gut wie für den rechtsgelehrten. Nämlich: Fragmenta 
verakmia Graeeae legum BotWis Langobardonim regb. 
Ex oodice Paris. Gr. 1384. Primus ed. G. £. Zachariae; 
Heidelb. 1835 , yon welcher Uberseteang p. 41 festgestellt 
wird, sie könne nicht abgefiifst sein ante imperium Rachis, 
Langobardorum regis nec post anuum 1166. Es macht 
aber der herausgeber p. 48 die beachteuswerthe bemerkung: 
Neque admouendus esse lector videbatur, ubi Codex e^, rj^ 
I, Ol, t', vel ctiy £y vel o, o» permiscet. Vgl. Mullach gramm. 
8. 2t. [Sonach vollkommen schon die nengrieohiscbe weise^ 
vermöge welcher nicht nur der quantitfttsunterschied Ter> 
wischt, sondern aoch — mittelst des itakismus — ursprüng- 
lich der ausspräche nach gar verschiedene Tokale und diph^ 
ihoDge schmälich uniformirt werden!] Ita oiroiveg (also 
blofs nach dem ohrej pro oiviveg, Rariores autem illas 
vocalium et diphtliongorura od et ov, e et ot permutationes 
in notiä designavimus. — Caeterum post iäv conjunctivum 
posoimns, nisi id accentus cet. vetaret. Codex quidem 
promisooe habet: ^dv notiia^^ hav noiijat^ kdp noiijcoi, kdp 
tuHiiau etc. Zum sicheren zeichen, es stt im späteren 
griechisch aUmfilig eine synkretistische yermengung von 
nkodalen unterscheidungszeiehen eingerissen, welche letzte- 
ren schon allein durch sich die Unmöglichkeit bewiesen, 
als habe der itakismus schon von uralters im altgriechi- 
schen bestanden, wie ich gegen L. Rofs weiter ausführe 
in meinem aufsatze : „Altgriechisch im heutigen Ka- 
labrien?«* im Philobgus XI, s. 254. — Sodann: Nota, 
^piod quasi constanter aoribitnr mii}<Hj itnAiova&o) et quae 
auBt ijus generis alia. Dies um so merkwfirdiger, als im 
Neugriechischen gegenwärtig der asper, analog der psilose^ 
welche schon im ftolischen dialekte gangbar war, zum 
schweifen crebracht worden, wie vielfach das h in den ro- 

DO ' 

manischen sprachen. Vgl. Corssen ausspr. I, 53 mit nach- 
trag. Vielleicht sollte durch einschieben des asper zwi- 
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sehen Tokale, etw« wie es mit unserem kühe (mhd. kuo, 
pl. küejei ahd. cbuo, pl. choi ), uod sonst öfter der Mi ist, 
der biatas eine mfldemDg erfobreo. Siehe oben, luid TgL 
p. 166 in einem titel zum Bdictnm Aistolfi: 8i quis m 
servitimn cnjusque pro bona wfbmi^e (gutwillig, frans, ds 
bon gre, volontiers), inirohierit. 

Was die sonstige gräcität des Uotharischen edictes 
anbelangt: so zeigt auch sie mancherlei sichere spuren des 
neueren, imklassischen Sprachgebrauchs, welchen der her- 
snsgeber nicht genug erkannt hat. So kann ich eine p. 61 
gewagte conjectur keine glQckliche nennen. £s heÜsl towm 

y^Vf (so znfolge AnscbOtz der codex) o9tov iarlv ofuua^ 
ngoowno, wof&r Z. schreibt: a{fT(^ yaga&ovQyrjVy onep kmi» 
6fioionQoöü)7iöiq. Lat. cowponat tu gargathingi, id est so» 
cundum qualitatcm personae. Dabei ist übersehen, dafs 
im neugriechischen ein indeclioables prou. rel. ÜTtov vor- 
handen, Mullach gramm. s. 201. 318, welcbes hier beibe* 
halten werden mufs, wie p. 59 in: rov nifiJttov (der cod. 
jsIncrDV, was yulgärform sein könnte) daxxvXo» 6 iat$ {iuod 
est, was bedeutet; nicht: og) fUMQog. Ueber das wegblcH 
bsn des nentr. -y s. Bols reisen anf den grie^ inaefai III, 
f64. Da ^tjfi$ovo&al ti (nm wie viel strafen, e. bw w»- 
fAiauaTcc) noch hier wie im alterthum gesagt wurde, ist 
der acc. des übrigens arg verdreheten yagaO-ovgyijp voll- 
kommen richtig, allein auch avTÜip (d. h. der verschiede- 
nen personen je nach ihrem ränge, insofern sich hienacb 
die höhe des wehrgeldes richtet: «qnod yakent**)« Zach»- 
rii*s bemerknng p. d5: Caetemm noster verbnm j,qua]kas^ 
Semper yertit, quasi „aeqnalitas^ sit, scilioet per Uronig 
{kotA Tqy löOTifTa vov n^oaimov) ant per ofiotoTtjg erle- 
digt sich aber damit, dafs zwischen der qualitas von person 
sowie der strafe ein proportionales verhältnifs stattfindet und 
wir defshalb nicht nöthig haben dem Griechen hier eine 
Übersetzung in die schuhe zu schieben, welche sich zu 
Ungstlich an ein lateinisches und überdies mifsverstandsBit 
wttrt angeklammert hAtte. Fflr gargaikmgi gtebt es der 
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wfaMten TMfo(VeMe^ 283.286.2911 GTaffV,194). AA 

wichtigsten rayorderst ist eine silbe, welche oft Torn nait 
dein Worte vsrbunden vorkommt. Nämlich an (seltener ar, 
was bloiö sclireil)feliler .sein mai^, und oininal ai;argathnnfT), 
worin ich -die.. ah(L präp. an (unsei; »a) wiederzuerkeDoen 
glAubd^' '▼ovwelcher, trotz ihrer zusatnmcnrückung mitdia 

Hp^^M. oiet^g^rm.?): in gargathinge, ^«efepgüd/ iL,1ifJ«i 
Graff präpp. 8.86 hat (kir ais beziefaung auf ^(i«b'^gcgfiH 

stand, dem gemäfs oder zufol«ye etwas geschieht. Z. h. 
Tue mih leben an dinero genado N. ll?^, 159. Sonach ent- 
spräche es dem lat. secundum qualitatem personae oben. 
Conponat qualitor in angargathungi (&[ao sowohl ia^M^B an-) 
£idiot. Roth. no. 74 freilich widerstMixto'eiiiigermarsen. Am^ 
Aenieoi findea iriv hintbn Vor^djem^ ti) viel ^g^wöhi^haDti 
enff^Oberdem^ VieilieiGiii b]oIa^erieäen»l«)(saU i^lwai ndi 
jcRM ^söhreSbuDg grofsehl verdbicht Megen gegen t Qtid^ ta^ 
klärung aus githingi gedinge, bedingung (conditio, pactum) 
11. s. w. Sollte daher das wort nicht, wie unser gatt-ung 
(d. h. mit öuttix -ung), wofür ich jedoch im althoclidout- 
Bohen und.iftittelhochdeutschea keine belege finde, gemeint 
9eai?* 'WcDn anders die mögBsmntA beiderseits twitj im 
ÜriitffeiteiuabuDg in eiakUng steht, wOrdoi mhdi gat^^ifä» 
^e'>l« iBtr. idi komme gleich 2. ich bringe gleichet ^nw in 
aien, gcseOa ^wa» eq eiomnder (t' aus goth. d w gp*M 
Vgl. etwa poln. godzid, wohin zielen, sein augenmerk ricli-^ 
ten; sich versöhnen) einen zu qualitas und zu ohoidioo- 
OioTTuv sich gut lügenden sinn ijehen, dafern wir im ffar- 
iig^nd eine beziehung zu dem begriü'e: person, eatdecken 
hlil^eik Mit Übergebung von ahd.garo, mbd. ^«rr, gium 
ißiamtt giar) gialBlieh, Yölüg, wAiat» ich ab« kaiim*beMV* 
mt^Bii'iiaimeD wh whd.garmmi (oräatas^ haUÜa^ipnlqpw* 
iMo)^ wiggurtmif «bd. iBiegar9 kriagBrOstöiig ow k w^f ^¥b^ 
dem ich dann den personenunterschied nach dem grund« 
satze, „das kleid macht den mann", bestinmit wähnte, zu- 
mai wenn mau die ausrüstung zum kriege mit ins aug§ 
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hMy die ja dne nadi der penOnlidMi steUnng Teriolae- 
dene war (Raohis in seinem edict p. 167). Befremden hier» 

bei erregte jedoch die ab Wesenheit jeder spur von einem 
labiale w, u, o oder auch nur von einem schlufsvokale in dem 
ersten gliede des comp. Die lesung angargatheit Cav. et 
Herold. lajQit auf compos. mit ahd. heit (persona, ordo, ba- 
bilos) Grimm II, 497. 642 um so eher schlielsen, als siobi 
TOI adj}. (i. hm gkiohheit, Ähnlichkeit) abgesehen, jenes 
•nbit Tonogsweise mit persönlichen wörtem bindefti 
wie deo-Ml ( Status servi, dann humilitas), ags. q/rierhäd 
(ordo eccl.) u. s. w. Mhd. gate^ der mir gleich oder ver^ 
wandt ist, genösse, z.b. die Dieteriches gateu. 2.gatte, müfste 
dann darin stecken, wobei ich nur den nasal von dessen 
schwacher form vor heit vermissen würde. Wir erhielten 
hieraus etwa den begriff laortig (spätlat. paritas), aU nicht 
nnr von dem „gatten (frz. pair)^ der turteltaube gespro- 
chen wird, Benecke 1,488; d. settschr. I, 347, sondern, 
der pairs nicht an gedenken, beim Petronius p. 38 ed. Gab- 
bema |Niret s. b. altersgenossen; femer p. 73 commilitonem, 
fortunaeque etiam similitudine parem. Guenoz i. e. par. W. 
Grimm gespr. s.4, vgl. compar. Dr. Schade: gar~= goih.r air» 
Eine andere stelle im Cod. avausra^v (ngr.) tov xQ^' 
vov (innerhalb des — laufenden — jabres) ivS tov är viig 
Smgiag für lat. infra anni spatium gestaltet Zach. p. 60 
an o. TOV XQ» '^^^ Htovq t^q ötogictg nm. Zwar be- 
deutet ngr, SiOQia terme, ^höance ; allein altgriech. 
(aus oQoq mit Tokslerweitenuig, wie äuavvftos, SitaftoTog)^ 
aeitbestimmung, termio, macht jene ftnderoDg unnütz, woge* 
gen man eher rTig tov erovg Ö. erwartete, \g6vog (als ge- 
schlossener Zeitabschnitt) bezeichnet im mittelalter jalir, wie 
X. b. bei DC: üäaa yvvt] xijgevovöa 7tEv&i]T(a fxovov XQ^'^ 
yoy. Tov hovg ist also möglicher weise blois erläuternder 
Zusatz, und Ivö (oder da vr ngr. d) etwa s. v. a. td (est)* 
'JikTtfi9ia&m (adpretietnr, es werde abgeschätat) p. 54 imii 
der bemerkung: Forma &rr»^a» pro baifidi» usitatissimät 
Gima nach der weise, wie im ngriech. verba auf am ins 
pasfl. derer auf m hinüber schwanken (Mullach s. 251) und 
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schon ein dorisdies Ttfi6m vorkam (ebenda b. 252). — P. 66 

Et si talis causa emerserit = iav tu toiovtov noayiice ccva^ 
(fvtj, wie Zach, an stelle der lesart im cod. uva(f)]^ oder 
avaqji^u setzt, ist also auch in folge des itakismus verhunzt 
worden. yJli>a(fvw^ im medium hervorwadtsen, ergänzt 
flieh durch die spätere unattische form i<pvt}P^ welche aoch 
intianeitive bedeatmig hat. Gewaltsamer wOrde man ava^ 
tpuvtf emendiren. — P. 74 Nolli liceat — caeam ordiaatam 
tributariam loeo pignorii tollere, nisi servurn ant anciUaiB, 
▼aocas ant peeora. Dafilr in der fiberaetznng ovx S^attv 
aficcj^evöai (bei DC. ocfia^^sveiv, pignus capere) iTZTiL^Tjtii i} 
ßoag f^M". ^vyov (boves junctorios?) öov?,ov jj Sovh]v ü 
^wa fxi'AXovoiv xtX. Richtig hat Zachariä gesehen, in ei- 
nem TjfAt (vielleicht in mehreren) m&sse £/ fiij (nisi) stecken« 
Aufserdem würden wir noch die ausdrücke fär ^haus, ond 
flchafe^ (kleinvieh) vermissen* In dem verderbten {nnSiifu 
aber könnte, yollends nach abschneiden von fjfii {ü ftij?)^ 
ganz üGlglich das neugriechische wort ftr haus bei DC.t 
bonitiov (hospitium), Gnirtov u. s. w. gesucht werden. Oder, 
da 'C,VYOxk(paXccLov Tributuin pro modo s. numero jugorum 
et capitum ist: vTtoTsXtjg zinspflichtig, sogar mit heran- 
ziehen von L.uyov, nach weise des ihm beigesetzten genitivs 
(poQov? Dies natürlich nur nach sehr kühnen und aofr^ 
sehweifenden oonjecturen. ü 
Uebrigens, yon dieser abschweifung wieder einzulenken^ 
zeigt sich eine groise Unsicherheit und ein überaus häufiges 
sehwanken im gebiete der vokale nicht nur in den rom»* 
nischen sprachen mit bezug auf das gute latein als auch 
bereits in dem volkslateiu der romanisirten länder, wovon 
das salische und die iangobardischen gesetze, aber desglei- 
chen inschriften (s. Corssen) die beweise in ungeheures 
anzahl liefern. So vor allem wichtig ist der Wechsel zwi- 
schen i und e, ae; oder u und o; sowie — umgekehrte £in 
umstand) der namentlich innerhalb der grammatischem 
endungen, zumal wenn etwa auch der unterschied der 
qnantität sich hinwegstahl, und bei Verdunkelung von schlufs- 
-m und zuerst zu grenzenloser Verwirrung und dem- 
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nidist SQ aii%6bflD dendben (s. b. der Maas) nothwendig 

mit fähren half. Also, wie schlimm doch, und ftr die ge* 
schlechtsiinterscheidiing geradezu mörderisch, das verblas- 
sen von ae durch e hindurch zu i, z. b. in dem oftmaligen 
qui st. quae, auch qua geschrieben, im fem. *)I Im Edict. 
Roth. p. 51 no. 206 persona qui libera dinussa est (die 
fraigebsseii iet), was zur noth noch könnte als eonstmotio 
per ^nesiD entscholdigimg finden. Allein auch pb 140 
mnfier fui (quae) hoc malnm fecerit. P. 53 no. 221: et iOa 
fi» senmm fberit consentiens, worin der gebrauch des acc 
auch nicht durch ital. consentire (zugeben) una cosa Diez 
gramm. III, 94 ausg. 1 anders entschuldiguug fände, als 
wenn man zufolge dem in jenen Zeiten gestatteten sprach* 
gebrauche servnm dativisch nimmt: „dem sklaven nach- 
giebt (sie zu heirathen).^ „In einTcrstftndnifs mit — 
verlangte doch gewifs: cum senro. Auch p. 138: Deillam 
molierem qui (qoae) se tnrpiter udfractare (st. lat atireö^ 
lorC mit nmlaut) permittit, weldie sich nnzflchtig betasten 
läfst. Desgleichen p. 92: De meta (s. sp.) conjugis (dat.; 
-8 vermuthlich nur irrthiimlich verdoppelt wegen des fol- 
genden s) sni datam gegen den text p. 126 conjugi suae. 
Also wie: De vacca etc. prignante (ital. pregnante, lat. mit 
ae). — Eine menge Verwechselungen zwischen den casus- 
endungen w und es (p. 121 faciat judex poreiifts ipsioa 
pn^lnquos esfitre lasse seine nahen verwandten kommen); 
den ausgingen im verbum U und ei; so namentlich oft U 
anstatt ef der 3. pers. conj. in I. {dit, rcstaurit, deliberit) 
und plosquamperf. dgl. De violentia (Nothzüchtigung, ital. 
violazione) mulieris Hbere [-ae]. De ancella (ancilla) vio- 
lentiata (der gewalt, violenza, angethan worden, obschom 
nothzAahtigen violentare ohne i). Oefters Dsrt st viri. 
Z. b. p. 141 nam non (jedoch nicht) — in manu «eri sui^ 
qni talem (st nentr.) malum eonsmuU (wdcher einem sol- 
dien Abel zustimmte; vergl. kurz vorher). P. 19: Si ~ 

*) P. 67 tano deveat «um pignsnii« (iliii ansplltnden) in hii nbos, fm 

(etwa schon peschlechtÜch and im numerus erstarrt, st. qua«; oder ncutr. 
lirt quae?) pigperare lecittun eat. — Uebrigens schon Ut. 4» sa otc n* auql 
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rexaverint (ital. rissare, lat. rixari, allein bei Varro auch 
schon activ). P. 27: Si quis hominem liberum, subito swr- 
gente rexa^ percusserit, wie ital. ressa und rissa (lat. rixa), 
streit^ zank. In dieser weise sagt man auch $orgw nna 
dissensione, ooiq^a, guerra, sieh entspinDen, wie schon 
Virg. 12, 313 $wrgU discoordia» streit eriiebl sick. EbsB 
da» De homine libero hgato (st ligato, üaL legaio, ge» 
bnndeB, obsehon anch der legat nnd das legal). J faifcw j 
(miDime) p. 121, wie ital. menimo neben miDimo. Vindere^ 
trotzdem dafs auch ital. nur vendere. Oft si contegerit (das 
erste 0 st. i), z. b. p. 121 Auch vedetur^ ib.). 

Von yertauscbung der iippcn vokale eine menge bei« 
^iflie schon allein in' den titeln bei Vesme p. 11 und folgen« 
den. 8ä piiella libera ant eeditm (üal» »si to m, lat. vidiia) sine 
▼okmtate par. ad wuuito ßtal. sL lat maritnm) ambo lawmil 
(ambulare, hier wie oft allgemeiner ftac: gehen), d. b. bei* 
rathet. De bovuleo (bubulco) occiso. De forone (furone). 
De lignamen (aufgeklaftertes holz; ital. adunare, sammeln) 
adonatum. Oft oxor st. uxor. Tolerit st. tulerit, jedoch 
unter vermengung mit lat. tollere. De coda (ital. ebenso, 
lat canda) cavalii. Deo jobante (juTante) p. 110. Umge* 
kehrt: De pastores porcarios occisus (wahrseheinliob -Cka 
8t -68; aoc st abL). Priori marUy^o] tradita p. 46. Cur 
(lat cor, itaL onore, core^ firz. coenr, aus den gleicben oaans 
des sg., wie der mangel des d bezeugt) p. 121 in dem sataes 
et missus ille (jener böte, beauftragte) quem judex direxerit 
pro difßniendum (ital. diffinire, den aussprach thun, ent- 
scheiden, enden, unstreitig als mit dis- componirt, obwohl 
lat. nur deünire) causis quae (schon nach italiäoischer weise 
unwandelbar gedacht st. quas, wo nicht neutral: was, wie) 
sopca precipemus (doch wohl perf. praec^pimus, und nicht 
präs.), si in aliqua parte (in irgend einer beaiebnng^ irgendwie) 
cur suam in fraude[m] deolinaverit (sein hers vom guten zum 
bösen wendet; ital. dechinare, sich neigen, sinken, neutral). 
Das gerundium im acc. st. abl. hinter pro hat in der spräche 
jener zeit seine volle berechtiguug; allein, wenn causis wirk- 
licher abl. ist und nicht st des itaL plur.^ coMß mit etw4i 
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angeklebtem -8 steht, mOfste ja rogolrccht das gerundivnm 
im abl. pl. sich ihm beigesellen, indem es sonst in verwirrter 
BTiikretistischer vermengung zweier verschiedener construc- 
üoiieB den vom gernndium abhängenden aoo. causas vertre-* 
ien mUfiite. GieiehfaUs da: habest retribotorem (ital. retribn^ 
tore oder retriboitore, rergelter) Denm. — Et si aliqnit in 
gasindio (geeinde, eig. reisegefolge, folgschaft) doces (dacis) 
aut privatonim hominnm obsequitm (st. ab!.: in famulomm et 
amicorum comitatu, pompa; ital. ossequio^ ergebenheit, 
dienstbeflissenheit) donnm conquisivit. De poteo (ital. pozzo, 
lat. putens, frz. puits m., desseu s sonderbar ist, weil kaum 
noch das lat. des nom., eher mehrheitlich), wie Dei natu 
(nnta) p. 97. — Hftnfig o st. des o der IV. im latein, wM» 
das gänaliche zasammenfoUen Ton decl. II und IV im ita^ 
fiftnischen zur folge hatte. De rc^to (lat raptn au« raptas 
IV., welchem demnach ital. mffo, ranb, entspricht, unge^ 
achtet das adj. ratio, schnell, dem lat. part. raptus II. gleich- 
kommt, mit dem ja auch in rapere und rapidus oft bemerk- 
baren nebenbegriÖ'e der schaelligkeit), (zu ergänzen etwa: 
et eo) qui in cnrtem regia duxerit, nämlich den ranb^ di« 
geraubten menschen. De cabalio in meroato [-n] ein^^aio 
(gekauft), wie p. 56 eanparare (käuflich an sich bringen^ 
8. ob.), p. 120 per oonparatione (mittelst kauf). £x ipso 
eoito [-u] p. 53. De grados (lat. acc. gradus st. gradibus) 
cognationum (ital. coguazione), ital. gradi (als ob nach der 
lat. II. von grado) di parentela^ frz. der/rc, engl, dcgree (un- 
streitig mit de-, als ab stufung, obschon nicht im sinne der 
degradation oder herabsetzung von einem höheren grade).- 
I)ftg^on ital* gradoy wille, belieben, firz. gH, nuUgri u. s. 
Diez et. wtb. Ton gratum (bei Adelung: Tolnntas,' plaeitnffi)^' 
' Ich denke mir, das häufige asio finde in diesem nm- 
Stande seine erklämng. Ich halte es nämUeh fftr gleich 
mit dem lat. astii^ einem bis zur nacbaugusteischen periode 
herab vorkommenden ablativ, wie z. b. Nam doli non doli 
sunt, nisi asiu colas. Plaut. Capt. II, 1 , 30. Es bedeutet 
aber s. v. a. per dolum, sowie asto auimo dasselbe wie 
doloso animo, ital. oiMa^mmte (hinten wie pia-mente 
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u. 8. w. ursprünglich mit lat. mentc , was dann aber allmä- 
iig in den allgemeinereu adverbialen sinn von modo sicl^ 
▼erlor), böswUlig, ia bdser absiolit. Vgl. DC. utgeüioMe » 
per fraudem, sowie ingenium, engl, engine, maschine = lat. 
«•o h i oa (alt knottvi^ erdacktes werk), was sugleieb sftnkei 
Hat, teobna. Yei^L abenao abaeonBae (adv. wie teoto) i* e» 
genioscy d. h. luietmtig heiintOokiedi, hbteriittig, wiä p.2l9 
genkun {. eonkidio »,ohea. Dagegen: aaf keinerlei weiset 
p. 119 nec per nullum genio ei (kaum als nom. plur. statt 
ii, sondern wahrscheinlich dativ: statt de rebus ei — dem 
angeblichen vater — propriis) de rebus suis aliquit facere 
possit (st. plur. also: einer von üuien) etwas machen mit 
[£Nre de-] dessen, nicht ihren eignu, Sachen, darüber ver* 
ftgen; qnia induviom Tarnt causam ipsam (st nomin.) eujoi 
ilk» ant fiHa sit In dnbinm (ital. dnbbio) venire gebraucht 
selbst Cicero. Freund II, 258; ). — P. 115: 8i qais deritmn 
&cerit et res suas vinderit (ohne red.), et talis fuerit ipse de« 
vitum (devitum, obschon noch mit neutralendung, construirt 
wie masc. it. dehito; nicht talis und ipse vom Schuldner) 
quod sanare non possit (tilgen, völlig abbezahlen, wie p. 118 
eantionem sanare), et filius ejus per uxorem suam aliquid 
ecmqniflierit (mitbekommt), Tel postea sibi per quooumquB 
gtnio*) (anf irgend eine art) laboraverit (erarbeitet, labo** 
rando acqoisierit), powUm (st. postquam*^) genitor ejus 
res Saas «emifHiaeil (statt -dedit), vel pro devito sno ore* 
ditoribus suis dederit, aut a puplico (von dem öffentlichen 
beamteu) intromissi (in den besitz gelassen) fuerent. Eben 
da: nec alicubi commendassit (zur aufbewahrung irgendwo- 
hin gegeben) aut abscondissit (also in der nicht -redupL 
form). — In der Verbindung asto animo ist, was mir sehr 
beachtenswerth seheint, die vorklassisehe form Oiku, a, um 

' i' ' i ' ■ ■ fr \t' 

*) WahiwAdnKch das fuoamque aar daroh eine art gleichklang nril 
dem subst, indem das o bei nicht ongewöhnlidMm vertust von d hinter sich 

niclit zu dem mUnnlichen genius pafste. Tch vcrmuthe: als abl. st. acc. trotz 
per. Anders gedacht ist p. 125 II: Si quis judex — quasi causa piaetatis vel 
pro qualicumque genio (oder HBtor 10118t irgend «inam vorwande) eu ab- 
solserit (sL abaolverit, sie freispridit). 

**) Ebemo p. 116: et poitma eu iiBtHuU i m «t. 
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KD suchen: Att. bei Non. I, 54. Nisi ut asta Ingenium Un^ 
gua laudem, statt des nachmaligen, aus astu gebildetea 
Mtfttiia; und mufs sich demnach jene, obwohl sie wieder 
$m der Schriftsprache verbannt worden, merkwürdiger weise 
me irolkesmiiDd hiß auf die Langobarden Jierab niemaia 
▼erloren haben* Die erinnerang an angeblich ans parttofe^ 
pien der 1. conj. gekflrzte formen wie desto neben de» 
stato; compro ond comprato n.e. w. Blanc gr. e. 33^ iel 
demzufolge, wie in der analogie nicht genau zutreffend, so 
auch unnöthig. Beispiele p. 74: Si quis campum alienum 
cum piculium (vieh) suum (pron., nicht etwa: mit einer 
Sauheerde) delierit aut spicas roanibns evellerit. Der Cod.' 
Epor. bietet deltgerit statt deleverit. Das ▼ ist nach der 
im ital. perf. abliohen weise, a. b. amäi statt am&vi; temei 
statt tittiui Blanc s«352fg.> ausgestoisen. £s hat sich aber 
der hiatns in der einen form mittelst ans i entwickelten g 
(gleichsam j) wieder selber aufgehoben. Sonst vergL lat. 
Teilt lind trulsi Struve, lat. conjug. 8.314, welchem letzteren 
sich ital. scelsi von svegliere, svellere anlehnt, deren s kür- 
zung von lat. ex (lat dagegen: eveilere) ?orstelit. Jedochy 
dies beü&ufig su bemerken, s-cejfKa, wecker an der ohr^ 
stammt Ton lat. ntgütOj wogegen SMglia 1. art ongebränoh* 
Hohes blasinstmment, 2. welcher dergleichen spielte (wie 
trombetta m. der trompeter), in goth. snig^a avkijrijg^ von 
seiglon^ <xvX92v^ pfeifen, seine erklärung findet. Graft IH,^ 
129 hat suegilpain (Blasinstrument) glossirt cornus tibia, 
woz wischen wohl ein komma gedacht werden mufs: horn 
(cornus st. cornu), flöte, und nicht etwa comus als geuitiv 
des Stoffes („von horn''), da, der etymologie gemäfs, eher 
▼on bein (engl, faone^ knocken), wie tUna ja auch 8ohien>« 
bein. PeeuHum ist im lateinischen niTOrderst: TennOgen^ 
an Tieh, dann vermögen überhaupt (vgl. xt^vog). Hier aber 
Tieh (pecos), ital. pecuiio heerde,* gespartes geld. So im 
Edict. Roth. no. 234 recht deutlich: Servus rnassarius li- 
centiam habeat de piculio suo, id est bove, vacca, cavallo 
(wohl collectiver sing.), simul et de minuto pecuiio (dies- 
mal mit e) kleiovieh (itaL bestie mimUe) in socio dare aut 
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in socio recepere (ital. ricevere, frz. recevoir). Das in hier 
wohl, wie frz. en z. b. soldat, als, nach weise eines — ge- 
nossen (in gemeiuschaft). Es wird fortgefahren: vindere 
autenoi non, uisi quod pro utilitatem casae ipsius est, qu»- 
tiiiui OME proficiat (also zur verbeflseniDg des hause«), mm 
oon depereat (nicht aber der darans geUtete gewino 
loran geht). — Aufterdem p. 72 no. 344: De pionlki a$to> 
in danino (st. in danmum, itaL danno) misso. 8i quis oa- 
yallos (span. so aoch im non. pl. caballos, wie firz. chevaiur, 
allein ital. asigmatisch cavalli unter anschluis au den lat. 
uom.) aut armenta (d. h. rinder, grofsvieh) asto animo in 
messem (saat) alienam aut in prato (st. pratum, ital. prato, 
Sj^prado^ £rz. pr4) vel in quolevit (qoodlibet mit erlöschen 
yon d) danmum miserit, conponat per captU soUdnm unum, 
ezcepto «i^mw""!'» (ausgenommen den angerichteten schaden; 
also aoe. mit abL). Per oapnti etwa lat per singnla capita, 
itaL parte per parte stttck fftr stflok, einadn. Desgleichen di* 
Stribntiv p. 29: per unamquamque plagam; p. 32: perunam 
mazillare (backenzahn) ; allein per (für: pro?) hoc nomiro, 
für diese zahl p. 28. — Sodaun in Tit. 345: Si quis porco 
(itaL St.. lat. . porcum, span. puerco) aut pecoras (schafe, 
ital. pl. pecore vom fem, pecora) asto animo in danmum 
altsaus miserit et si non ausaieerU jnrare, conponat solido 
(solidum) unnm ezcepto damnum. Jletsts, wie schon ali- 
laL, so auch in der lex Sal. für erst noch einzuerntende 
saat Ferner bei DC. Gloss. Gr. laog: quasi raiserimnS 
popolum nostrum (unser kriegsvolk) ad incidendas (abhauen, 
nicht blofs einkerben) arbores, et messes igne cremandas. 
Desgl. span. mies f. moisson (aus lat. messio, wie mois 
st meusis), ble et autres graius sur plante (auf dem halme); 
auch erntezeit. Messe aliena gkmuure Merkel 1. Sal. p. 40 
HO. LXXXVII, d. i. aristare, spicas legere bei Adelung, 
engl, gleati^ fta. glasier, Bs steht bei Vesme p. 219: prs- 
eumat (sieh herausnehmen; ital. prettiMere sich zuvid dttn* 
ken, sich zuviel zutrauen) «klärt durch osof, d. i. ital. 
osare (sich erkühnen), frz. o*er, als freq. oben ausare von 
ausus. Eben so p. 216 preeumpHonem i. osacione; ital. 

2eitichr. f. vgl. sprachf. XU. 8. 13 

Digitized by Google 



194 



presunzione vermessenheit, dünkel. Vgl. Graft' III, 840: 
frazari, protervitas, und, mit kleiner abweichuug, frazuri, 
presomtio. Das excepto ist gleichsam (wie unser wäb- 
rend) dgeotlich als gen. abg. z. b. währendes krieges) 
za dner nneigentlicben prflposition (ital. senza; mail. asca, 
man mant, aus absqne) herabgesunken, hinter welcher je- 
des gesohlecht und num. zulässig. So schon p. 45 ezoepto 
iuevituvelem (ital. inevitabile, gleichsam alsucc abs^-^ wo«- 
von sp.) causa ; und p. 222: excepto his capitulis^ frz. ex- 
cepto ces chapitres. Auch ital. ecceltuato (gleichsam ein 
subst. exceptus nach IV. als sein primitiv voraussetzend), 
sonst eccetto^ ausgenommen, bleibt unverändert, wenn es 
dem hauptworte vorsteht [gleichsam neutralj, bemevlEt ^ihr 
gemann im wörterbnch, z. b. eocettuato It dam»»^ 

< Fernere beispiele von aito, Veeme p. 55 niK 229«i^u 
rem alienam asio (im texte selbst: »den« aUeiiat eaae,<iBi 
gegensatz von: credens suum) vindederit (vendideril^..W^ 
Edict. Griinoaldi p. 85: Si quis oxorem suam incriminaverit 
(d. i. in crimen adducit, accusat) asto sine causa (absichtlich 
grundlos, wider die Wahrheit) legetimam (wohl, als eigent- 
lich hinter auam gehörig, falsch hieher gerfickt) quasi aikdr 
terassity aut in anima[m] mariti soi iraeUtssU ihrem^iaanne 
nach dem leben getrachtet habe» — ein Bm 4m hkd^ 
niachen erborgtes wort; it. insidtar la vita altrai.^i'DMHi 
weiterhin, er beschwöre, quia (dafs) non nsto m Umpame 
dolose ei crimen injecit ut eam deverit (debuerit oder debe- 
ret?) dimittore (eine beschuldigung der art, dafs und damit 
er sie defshalb habe fortschicken dürfen). — Bei Zachariä 
p. 70: £av tig ßovXij&eig (mit absieht, nicht aus versehen) 
fwXov irigov Tidxpy (spätere, jetzt im nengriech. allgemein 
übliche ausspräche des diphthongen in »avar^i a. DC. xa^t^ 
pro xawuq u. s. w.), woitlr bei Veeme p. 39: Si qnis unh 
Umm (it. molino, mnlino, franz. moniin m.) alterins oiio 
animo incenderit, i. e. voluntariae (adv., it. volontieri, gern, 
mit lust). — Vesme p. 91 no. 71: De asto (adverbial) con- 
pellato, was sich p. 120 näher erklärt: Si quis alio (alium) 
asto (d. h. dolose) conpeUaverit de pugua (zu einem ge- 
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ridiilichen Zweikampfe nöthigt). — In malitiam astuii steht 
p. 146. 

Zwei rechtsformeln. 

Zwei juristisch, wie mich Anschütz versichert, nicht 
unwichtige formehi, geschrieben manu saeooli XL inenntiB 
nach Vesme praef. p. XXVII, wo me (danach anch in 
Arndt'a n. s. w. krit. flberachau bd. IV, s. 254, allein mdit 
ohne ein paar einnsU^de draekfebler) abgedraokt stehen, 
zeig» eine besonders verwilderte spräche, so dafs, zumal 
sie empfindliche lücken zeigen, zu deren vollständigem phi- 
lologischen vorständnifs meine schwachen kräfle (vielleicht 
mehr die der juristen) mit nichten ausreiobeu. Indeis wa- 
gen wir den versuch. 

1. Presenda (gemeint iet it In presenza) bonanm omi- 
MMi*) aap...... (nadone, ergSnzt Ansohfitz) Frtammm ef 

Langobardonm, quarvm nomma ntpter (it. sotto ist snbtue) 
hgmntitt (also der unterschriebenen), confunsermt**) se illa 
ßlia quondam lui, que (quae, it. che) profitetur se ex na^ 
cione (bei Anschütz verdruckt racione) sua (vermöge ihrer 
nationalität) lege vivere Romana, et ille filius lui. D. h. 
verbanden sich ehelich die und die (N. JS.), tocb- 
ter von dem und dem (N. N.) — und der und der, 
8obn Ton dem und dem. Das qnondam bei der toohter 
aoU beeagen, durch die hdrath sei das ▼erhältnifs zu ihrem 
(nicht: weiland) yater, wenn auch nicht der natur nach, doch 
rechtlich ein anderes geworden. Illa und ille mnfs, glaube 
ich, so, wie es von mir oben genommen worden, selbständig 
für sich stehen, der art, dafs tilia, filius zu ihm die appo- 
sition abgeben, und nicht als artikel: la figlia, il figlio. 
Bei Im ein genitivisches dt zu ergftnzen ist unnöthig. £s 



* ) Nicht omnium, wie Ubersdum a. a. o., sondern ital. tiomtnt, wie im 
GI088. Epored. omini für viri. Vgl. Diez, altröm. sprachdenkm. s. 46, UelMr 
„gute leute" als technischen aasdruck s. meine familiennamen s. 71. 

*") Yfie das it. prät. ^imm^ (junxi). It. eongutgarCf eongxngmtr-n m 
m nWU mt ni n sieh ahaUdi Tobinden. Allem: sich fleisdUicSi Yttrbiadeiu Indalh 
giugnersi con «mm (oder con uno) auch für: sich ehelidi verbinden, wto YeuM 
p. S: JStijmxii «e(Aqiio) Theodelindae reginae. 

13* 
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gilt mir als dativ, indem lui als solcher öfters der präp. 
a (lat. ad) entbehrt zufolge Diez gramm. II, 71 ausg. 1, und 
der dativ nicht selten eines possessiven genitives stelle ver- 
tritt (III, 123 vgl. 63). Das /mi, wie ich stark vermuthe 
(dooh Yergl. Diez II, 66), nach dem muster von kuic (falls 
nicht mit diesem gar rasammengesetsty and 9110^ • oiii, 
reo i (vgl. firucta-i) vielleicht noch, vie^ griecb. r^ 
rest ist von der dativform in deelClI; d. h. 6 ohne i'^ 
griech. i2/(o)), skr. fiya. Oder sollte ital. ivi (gekürzt vi) 
statt ibi^ nach weise von frz. celui-ci und celiii-lä mit im 
spiel sein? Ebenso lautet vyeiter unten der ital. dat. fem. 
zu ella dem lui analog (s. Diez a. a. 0.): /et, gleichsam lat. 
illfki (nach weise des gen. illi und fem. illae), wodurch ein 
nnterschied vom masc. lui (mit dmrohklingen des duur^^TO^ 
kals in II) gewonnen wurde. Ip$o namque üC tM..... ei 
"mdem kii filio $uo eotuencimie U*) M loeum presmda'ec^ 
rundem bonorum ominum conjunct.s [unstreitig: conjunetis] 
ipsa illa suis viauibus et ejusdern lui (unter Vereinigung 
ihrer hände und denen ihres bräutigams) a (ad, allein d 
vermathlich dem folgenden 1 assimilirt, wie in alla u. 8.w.) 
legitimitm sibi (sc. modum, auf die fftr sie rechtmäfsige 
weise? oder -am, und, s. sp., sibi angebaaer'BLiÜi, ihm) 

*) Ist falsoh gdMcn statt tc, welche abbftvi^nr liaft BaringU Clavis 

diplom. im anhange p. 14. Col. 2 in der mitte: turic bedeutet, und demnach 
an dieser stelle die angäbe des datums verlangt, wie sogleich daneben ibi 
lootm (wahncheinlich für ibi loci x. b. Plin. VI, 11, 12, an dem and dem 
orte) die des ortes. Deshalb kBnnte das frühere tff t&l, falls es, dem dodi 
wohl in der handschrift vorfindlichen apostrophc zum trotz, ein nach analo- 
gie von ibi, alibi, alicubi aus llle gebildetes adverbium (illic, dort) vorstel- 
len sollte (gleichsam da und daj nur den wohnort des vaters von dem bräu- 
tigam «nieigen wollen, nicht den, wo die traditio puellae ant miili«1s (Efflet. 
Both. no. 188. Yesme p. 46) vor sich geht. Ich nehme i/f ibi fttr die nicht 
unähnliche abbreviatur illius (sc. sponsi) in Baringii Clavis p. 6 col. 2 mit 
ibi (des da, d.h. des obgenannten), oder bezogen aaf ipso (illo ibi), näm- 
lich j»atre, was in der lüdce lünter namque plats hitte. »Und indem der 
obgenannte N. N. nnd eben dessen söhn einTOrstftBden sind", 
wobei der sing, des particips wohl kein Jiindemifs abgäbe. Fidem lui gölte 
mir hier abermals, zumal durch suus unterstützt, als possessiver dativ für: 
^futdtn Uli» (sc. patris). Sosat etfeade kann etwu entgegen, woUia au» 
tiAm hu alt von conaentiente abhingigui dativ ftssen = cum eodem illo 
pilre. ^ 
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ad motm abendum $e tra{di)dU. D. h. durch jenen sym- 
bolisdieii act flbergiebt sich die yeifobte dem brfttitigani 

zur rechtmäfsigen gemalin. Abend um scheint so als ge- 
rundium recht wohl erträglich, obschon nachmals abendam 
als gerundivum steht. Nur mürste dann entweder das a 
vor leg, oder ad vor uxorem als sein reigeos gelten: ad 
abendum (ut sponsus habeat se, sc sponsam) uxorem (als 
fiean). Sonst lieüse sich anch recht got: habere ad tm- 
rcm (sin r fran haben) denken, wie s. b. p. 53 no. 219: Si 
aMius ancillam saam aut alterius tokrU ad oxorem^ jedoch 
die nummer vorher ohne begleituog yod adi ital. torre 
(togliere) mogliej eine zur frau nehmen (s. oben). So ist 
auch als torre marito zu verstehen in no. 217. 220: Si an- 
oilla cujuscunque in casum (it. casa, haus; span. auch: mair 
aon, famille, und von diesem casar-se se marier, gleichsam ein 
nenee haus, eine familie gründen) alterius ad marihm (vgL 
maritare, frz. marier) intraverit et servum iokrU (d. h. 
gehdrathet hat). Sonst heilst auch itaL andare a manio 
(bucfastäUich zum manne gehen, ans: ad marihm ambulare 
z. b. p. 98, woneben jedoch unpassend auch: maritum du- 
cere p. 93 ) s. v. a. einen mann nehmen , und erklärt sich 
hieraus obiges ad maritum, wofür nicht etwa: ad maritan- 
dnm zu lesen. Ebenda: si dominus neglexeht (versäumt) 
eam r^plegare (itaL ripiegare zusammenlasen, falten, lat, 
repUcare, d. h. vermuthlioh gleichsam ad servitium; als 
T. n. wieder auf das vorige ver&Uen). P. 106: Malier — 
«h ancilla palatii, et ipse servus ad puplicum (zum öffent- 
lichen Sklaven, also wahrscheinlich analog mit servus re- 
gis p. 108) replecetur. — Von demselben verbum p. 116; 
Quod per fraudem tultnm (ital. tolto, d. i. ablatura) est. 
Daher dann auch it. tolta eutweudung, weguehicimg; frau- 
sösisch veraltet toUe (aufläge, Steuer, Schätzung; desgl. 
raub, diebstahl) von toUer, toUir wegnehmen, talU gemein 
£ weg damiti 

. Weit^ quatum (und von den beiden) ipse iUe 
äd iUam adduxorem sihi abendam iti$€epi[t, s. oben] d.h. 
übernahm der L^räutigam, die verlobte für sich 



Digitized by Google 



m 



Pott 



Mir fran zü haben. Das erste ad, wie mtdi am wahr- 
scheinlichsten bcdünkt, aus blofsem versehen, während es 
sonst, nach der noch im spauischen üblichen weise, bei 
persönlichen Substantiven den accusativ durch vorsetzung 
▼on a (ad) schärfer hervorzuheben , das blofse object von 
SQSOepit ad illam (statt illam), qoam habeat sibi (ad) uxo- 
rem vonlelleD mfiftte. Das {M-uxorem (s. oben) mit ad, 
wie noch im ital. vor vokalen (sonst a), durch proklise an 
das Yon ihm abhängige wort herangezogen und deishalb 
mit doppeltem d. Quidem*) et dedit ip$e hi ef hti ger^ 
manis^ qui ibi aderant, cronas, una valente so (solidos?) 
argentum dn (denarios?) bonos so,. Utas (sonticos?), tarn 
U.S.W. Desgleichen hat er gegeben dem und dem 
ihrer (nicht: seiner) verwandten (zunächst brüder, itaL 
germani), die dort anwesend waren, pielse, jeden 
im Warthe (etwa als cas. absoL) von so und so -ütel 
Schillingen (nlbers, oder: geld, frz. argent?) nail tde» 
naren, guten vollwichtigen (ächten). Den letstMi 
sinn erhalte ich, indem sich mir 90 . ; filos zu 9fmHeo9 (bei 
häufiger Verwechselung von t und c beim schreiben) er- 
gänzt. Nämlich DC. hat dies wort mit der erklärung: 
verax, «A?/»'/^ und Dietenbach gloss. lat.-germ.: „ge- 
recht^. Kaum zu ahd. ^a«u»< (sanus, incolumis, sospes^ 
gesund; allein auch kaum ital. sontico schwerfällig, am 



*) VgL p. 97: atestante sapientissimo Salomouem (auc aba., s. ap.) qui 
alt: «Sieat impito« (inpiitw) aqiui^ ito oor ngit in mmio (man) Dii «to. 

Quidem et apiutulus Domini Jacobus in epistola sua ita ededit dicens: »Om- 
nem fomne) donum Optimum ot onmcm datum ( ital. dato m. die gäbe) per- 
fectum de tursum ((xz. dessus, woä über nur: darauf, darüber, it. »usui aber 
d*eii haut, TOD oben) est, dieoend e n» (et. deee.) a patre Inminnm. Kann 
doch, der voraufgescfaickten Stellung zum trotz (et quidem Cic. DIv. II, 44), 
das lat. ndv., wofür sonst Diefenbach gloss. lat.-germ. unter anderem die 
bedeutung aber angiebt. Line auflösung in qui idtm et ipse (und eben die- 
ser auch selbst; it. d-e$tOy meine ich, dnroh aphSrese von i nnd elUion r<m 
«em aus idem ipae zusammengeflossen) wtlrde nicht auf die zweite stelle pae> 
sen. Wollten wir uns aber bei dieser auch über die Schwierigkeit hinweg- 
setzen, dafs quidem höchstens aus quod idem im acc. gekürzt sein mUiste, 
was naeh lilnfiger abbeiflnmg des neutralen d nicht seUeehtMn unmSglidi 
nSre: so widerstritte doch der sinn. Letzterer erforderte etwa: lat. item, fer- 
ner (mhd. unde aber), sowie auch, und liefse etwa auf Verbindung mit 
jui (wie) rathen. — Quidem et auch Huratori diss. XLI, p. 742. 745. 
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krankheit (morbus sonticus, also nicht sehr glaublich auf 
soliwere von gdd übertragen). Noch wemgetc sancetH oder 
«oncMt, moneta Nayarrae regni, a Sando sea Sanchez 
B^ge^ilieta« Daßä cranas nidit et#i, , mbrüiai min: zunächst 
kiditi riethe, krönen (coronas), sei- es noH^ als sohmvok 
Otto' als mönze, bezeichne: zeigt Anschütz durch den an- 
derweitigen iiachweis, es seien darunter crosnos^ crustias 
DC. {höhm. lerz7io pelz, slowakisch (jrztKir^ woher unser 
kürschner Dobr. Inst. Slav. p. 242) zu verstehen, was 
auch an den kuppelpelz erinnert. Der bräutigam gab die 
pdMr Um pro immiwm (eine art bevormundong«^) »tntela) 
Mem lei (dat. s gewährt eben ihr, odidr ejusdeoif ilfios t; 
oben) cot^Hi 9Wt*) quamqm {tlB aiich, dem tom entSpt»«» 
ohend; kaum: und welche) commimia fue (quae) « legübui 
periiiiet ad abendvm . . ille .... modo (kaum: „jetzt", 
eher: legitimo modo) cdsdrni crnna f-s?] suscepit. Eoque 
se nie et ille germanis (als noni. jilur. oder des gleichen aus- 
gauges von ille wegen e vor germ. weggeblieben?) per 
müdem crona [-s?] c/iiod (wohl neutr.: w;as an 'pelze^ 
und nicht f Ar quot, also eigentlich an stelle von: -quafl^ipr» 
iiiiifMiiiMi fuseeperutU eadem iUa germ ei mundo-alda wrum 
Mem hii super mundium misermt communiaque (vermnüb^ 
lieh ausgefallen noch ein gne statt quae, und der Satz hin* 
ten gekürzt) e legibus pcrtinet^ et casdem crona sinml cum 
praedicinm mnndium (st. abl.) cident hd ad proprium (dem 
bväutigani zu eigen, vergl. ital. ap propiare ) tradiderunt^ et 
mmceperujit ab eo exinde (darauf?) htunechitta. Factum est 
ee. Eime besondere Schwierigkeit erhebt sich hier bei der 
fragen i wie daa e&mmunia zu verstehen sei. Der zusate: 
fue e legibus periinet weist allerdmgs sprachgem&Is- eher 
daraufhin, que (quae) sei der von oAendta» (haben) :a1|r 



*) Statfe eonjogi mae als datir, wie p. 99, indem das ente wort gekürzt 
worden und etwa sein s durch pchiild des folpjrnden sich eindrängte? Vgl. p. 34 
intra annü spatio (intra anni spatium). Oder als gen. conju(fji]^ snat'i Das 
sua halte ich ftlr die schon unwandelbar gewordene form der Italiäner, 
gleichwie wo p. 54: quantnm de res (reram) beiiefactori[8?] no per doniun 
(geeeta^weiM) habnit. Oder: I*] bcoef.? 
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hängige acc: „was zu haben den gesetzen nach sich ge- 
bAhrt oder sich gehört^ (vgl. p. 47 no. 187: cai man- 
dins de ea pertinuerit, Diefenbach g^oss. lat-gorm. t. Pcjp- 
littetfe} und Graff III, 164 kipmrUi und itaL periwere^ ap^ 
partmure), als ein noin.: ^som babeo befugt**. Indela 
wgL docb beim DC: Nemo posnt ad indoltom a nobis 
beneficinm pertmere (daza gehören, dasselbe geniefsen, frui) 
nisi qui-. Comnnuiia f., ital. coniuna, frz. commune^ fremeinde, 
schien mir anfangs nicht unpassend, dahinter eine zum (sym- 
bolischen?) empfange der pelze und des mundium sowie 
zu deren wicdcrübergabe an den brüutigam bereohtigie 
gemein tobafi, d. b. die gering was iob germanitas lesen 
mö^te, sammt dem Mnndoald, zu suchen. Aneobüia da- 
gegen nimmt eowmmma f&r aeo. pkir., der dann als mit 
eoidmn crona paralleler ausdrack beide male Ton tradere 
abhängig wäre, und schon defshalb wahrscheinlicli mit 
recht, weil man das eine mal mit dem ille als snl)j. — mi>- 
cepit ins gedräuge käme. Vgl. p. 47 no. et mulier 

ipsam liceutiam habeat cum omnes t'es snas proprioM 4|ue 
ei per lege conpetent (das sind doob wohl nicht die com* 
Blunia, als bona, die sie etwa Ibrtan mit dem ebemann 
gemeinsebafUicfa besftfse?)^ elegendo (die erlaubnUs, sieb 
anssnwäblen) qui mnndium ejus in potestateot debeat ha- 
bere. Von einem ebemanne, der seine frau immerentem 
tüdtet, verlangt Edict. Koth. no. '200 p. 50: conponat mille 
ducentos, medietatcm illis parenti!)us (verwandten) qui eam 
ad maritum dederunt et tmindium smceperunt (das wären 

also verwandte auf ihrer — und nicht des mannes 

Seite?), et medietatem cegi cet leb glaube nun den sata 
▼on eoque ab so flbersetaen zu müssen: „Und solcher- 
gestalt setzten sieb jene yerwandte, nftmliohs mit- 
telst der empfangenen pelze, und zwar; vorge- 
dachte sippe (germanitas) des in frage kommenden 
— eidem liii — bräutigams, und der von ihnen be- 
stellte (eorum) Verwalter des luimdium über letzte- 
res". Vergl. z. b. ital. meitere al governo, alla direzione 
dl-, über etwas setzen, frans, pr^poser. Allein französisch 
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a««h fiMMür« «n posMidoD, m euen bents wieder «b- 
seAMD. JKifar« hat im xomraiaclieii an etelle tod „schik- 
ken", den des biegen, setsens^ (e. Diez et. wtb. mettere) 

angenommen. Daher dann auch schon im Gloss. Epored. 
p. 219: Ponere i. mitere^ und p. 220: Poneutes i. mitentes, 
Sepe(m) mittere, einen zäun setzen p. 113. In launechitia 
ist It statt tt SU lesen, wie z. b. die Schreibung lamechild 
(mit oh atatt g: geld) p. 46 no. 184 klärlich zeigt In 
dem comp, ist goth. loim« lohn, onzweilelhaft der erete ba* 
•tandtheil. Der edddasata, wie unser: «So gesoheheD'' 
(fra. fait) mit angäbe ort und datam. Das oc (lat. 
hoc) für: ja, in Langued'oc (lingua Ocoitana), nnd altfrz. 
o-ii (jetzt oui) Diez gramm. II, 401. Gleichsam: das ist 
es; 80 ist's, wie man im latein ja öfters hic ille verbunden 
findet. Z. b. Hic est enim Ule vultus Semper idem quem 
cet. Cic. Tusc. III, 15, 31. 

2. Deut JM noiarius ex ooifro LemeUo im caminafa 
meiere sale dommi OUmi[$] eomiii (itaL eonte, frz. oomta) 
ptüaeii (des pfalzgrafen) ei camHU iptme eomitaiu (ital. 
ocmtado, frs. eomt^) Lemeüemeie (mid grafen eelbiger gra^ 
Schaft L.), ubi ipse in judicio (statt -um, zum gerichte?) 
adeeet (adesset, oder i/6i, wie öfters, für „wohin"* genom- 
men, aus adiisset; und der conj., um das müssen auszu- 
drücken) jttstitiam faciendum ac deUberandum, adesent (conj. 
impf, atatt adsint oder adeant) cum eo Uli et Uli judicie 
tßcri p^lacU (soUen efsobeinea mit ihm die und die rieb- 
ter; ital. plor. givdioi, fra. juges) et reüqm pktree. In den 
an&ngsworten glaubte ioh zur noth domas Dei, des got- 
tesbanses, wie unten eacri palaeii nnd im Edict. I^ntpr. 
p. 99, suchen zu dürfen. Anschütz belehrte mich aber, 
wir hätten es hier mit einem formelhaften namen, wie Deo- 
datus, zu thun, zu welchem zwecke auch das gleichbedeu- 
tende DoTadatta im sanakrit b&ufig genug zur anwen- 
dnng kommt £• ist dami aber weiter deutlieh, dafs Dei 
nicht, wie Veeme annimmt, der genitiV ron Derne aci, aon* 
dem ab d0i die Tielleicht mehr als blo& aobriftliche ab» 
breviatnr von dedit fidr DeusdedU in meinen familienn. s. 
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694. In betreff des eammata 8. ProniM bei Vetaie p. 241 
▼gl. 248, ital. cammmata (hier: mit eioem kamin ▼ erse- 
hen es heisbares simmery nicht: gang, von e ammimo ^ frs. 

chemin Diez et. wtb.), mbd. kemenäte Benecke wOrterb. I, 
795. Darf man an stelle von sale, das nur <j^en. sing, sein 
könnte, sala herstellen, so erhielten wir die sala caminata 
(letzteres als dem sala beigegebeues adjekt.) bei Promis 
a.a.O. Sonst müfste die caminata ein theil der sala sein, 
mid wftre dabei aach vielleieht noch zweifelhaft, wohin 
das majore (zur noth anoh gen., dessen s im cisohlant tob 
sala untergegangen) zu ziehen sei. Im frAheren laogobar* 
disoben sentalter bezeichnete saia den Tiehstall mit hirten- 
wohnung (sala cum curtile, etwa wie foenile, aus chors 
Grafi' VI, 176). Des weiten umfanges wegen aber sei es 
Dachmals auf die oeci (siUile) magni nostrarum aedium 
flbertragen, in quibus caminus medio jam pavimento loca- 
tus, postea et nunc parieti adjectus cum fomariolo. — Ital. 
far gkaiwia bezeichnet spezieller: einem sein recht anthnn; 
audi — einem Terbrecher durch hinrichtung: — »hin- 
richten % wie man ja andi im deutschen Ähnlich sagt 
Prz. faire justice^ execution halten, strafen. Das fadeih- 
dum übrigens braucht nicht in das gerundiv -am verwan- 
delt zu werden, indem justitiam der von jenem abhängige 
accusativ ist. Höchstens hat man vor dem gerundium ein 
ad za erg&nzen oder es für fäciemdi causa zunehmen. — 
Ilnfue eonm «sntent preseneia donmo iUo aba monesterio 
(ds8 erste e angenau statt a) soiicft ilH (statt illius schon 
bei Gate Prise, p. 694 mit vielleicht yolksmunde entnom* 
mener regelmftfsigkeit) «i loeo Uh cepit (coepit) dteerv. 
Und dorthin (it&i. andar-vi, dahin gehen, mit m, frz. 
aus lat. t6t) in deren gegenwart (statt in praesentiam) 
sich begebend begann der und der herr (oft don 
gekürzt aus donno; und illo, it. ello^ entspreohend einer 
form wie ollus, nicht ilk) abt {aba eine kOrzung sU Ab' 
bäte, frz. Äbbi^ wie z. b. podestä) an dem kloster d«s 
and des heiligen, belegen da and da, zu sagen: 
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Volo etkn*) Uh ei iUe judem (ftbohHch nomiiiatiTlbna 
8t moe.) et eoea^ triki ad pars (st partem) ipsuu «nnm- 
Mtmio (das snbst, wie im itaL, ohne caeiielle yerlnderuag, 

und nur durch den beisatz als genitiv kenntlich) in placi- 
tas peragendum^ aUi (st. acc, it. altri^ frz. autres) conpel- 
landum^ responsum dandum, ßnem faciendum et recipicfi- 
dum ac per legem querendum (d. i. quaerendum) et «^cten- 
dum (exeuciendum? Vesme; also das durchstriohene q 
oq; it risouotere debiti; kamn von ezeeutare) tanqwm*.,». 
feeii$ety d. Ii.: ich will mir erw&hleo den und den 
snm riohter und yogt abseiten des klosters (vgl. 
it per parte, del parte del Re n. s. w.) zur fflhritng von 
rechtssachen (dgl. s. DC; it. piato procefs, was jedoch 
m., frz. p/airfoyer u. 8. w.), andere vor gericht zu for- 
dern (schon im latein technischer ausdruck), juristischen 
ratb zu ertheilen, und» wie ich vermuthe, zu allerhand 
finanziellen besorgungen. Lieüse sich das finem fa-f 
oiendum auch allenfalls anf beilegen mittelst gOtliehea 
Vergleichs deuten, wie beim DC. (auch fhnre) für:, compo- 
neie de lite, de crimine vel de alia qualibet re: so zeugt 
das an finis sich lehnende finansa dergl. Diez et. wörterb. 
in Verbindung mit dem nachfolgenden dafür, es handle sich 
an dieser steile um geldangelegeuheiten. Das recipere vom 

*) Ital. eleggere, scegliere, erw&hlen. So frz. eveiUtr, reveiller, it. risregliart 
(re und ex) aus vigilare. Negghienza trägheit, Verdrossenheit, neben ntgli- 
gmaa. in «iner mdern luuutadulft reKoni» ttett ftUgionb p. XXIX. 

Ferner p. XXYIII: Item cnim abeter (vi^ frz, il y es findet sich darin) 
in eodem concilio (concile) ut eomm qni addordinarii diveniunt fides et vita 
priua ab episcopo dilienter (diligenter) desscuciatur (discutiatur ; iU discntere, 
g«MM «it«mieli«D; i^eichiaiii anMdUltlalB) «t de ordiiMiitiir, qai — diveDiwit, 
welche zum ordiniren (um ordinirt sa werden) kommen. Addordinarii mit 
proklitischer anlehnung der pi^p. wie welter zurück addnxorcm. Allein wir 
haben es hier mit der in romanischen sprachen so gelttuögeu stractnr (inf. 
mit präp. ad) Dies m, 916 zn thnn, so daA doppel-i in ordkuarü nnatreitig 
die länge des i im inf. pass. anzeigen soll, olMdion auch das aetimm stehen 
konnte, et. forsch. II, 503 (2). Nicht etwa: welche (wollen) zu ordinarii 
werden (it. diTenireJ. Denn ordinarii bezeichnet sonst nicht: ordinirte 
prieater, aondam beim DC. dignitatea Eedatiarun, quiboa Mmpatit aliqna 
jmisdictto (no. 6) und CSanonici Ecclesiarmn Gollegialiom (no. 8), was hier 
naürlich nicht pafst. — Ebenda: fugivi (fugitivi) derici et pregrini ad 
nullo (bei keinem; kaum Air ab) rccipiator (sing, statt plar., wahrscheinlich 
iadam nun an jaden einxelnen dachte). 
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einDehmen des geldes; vgl. it. riceeUoftj firz. reemfmr geld* 
emnehmer. Vgl. bei DC. fim$ 3. Paota •omnia peouttiaey 
%iUM meandorom praedioram oauaa Tel domino persoWI- 
tar a native tenente, Tel elocanti a oondnctore (also z. b» 

Pachtgeld) und 4. Mulota grarior, engl, ßne (geldbvirse)^ 
Also die Zahlung gewissermaCsen als schlurspunct des recht- 
Streites. Vgl. indefs auch Edict. Roth. no. 281: De furta 
(von diebstählen) et pena fenita (und der festgesetzten 
pön oder strafe). Lat. Hnire statt definire, festsetzen, be- 
stimmen, z. b. Liv. 40, 44, 10: De pecunia ßmUur. — Das 
querendum ist sohwerHoh Ton pieri zu leiten, welches, un- 
gefthr im sinne des ital. quenkure^ geriohtlidi klagen, biev 
ihr: „Sebalden einklagen^ gebraucht sem mflübte. Viel«* 
mehr, da e im MA. nnzählige male die stelle von ae ein- 
genommen hat, von quaero (ital. chiedere^ mit d statt r: 
begehren, ersuchen, fordern), wie Edict. Liutpr. p. 141: 
querat (er fordere) ab ipso furone (fure) conpositionem. Im 
Oloss. Bpored. p. 220 invisticare (investigare) i. queren^ 
also suchen. Dagegen p. 66: Et si ille qni rem suam que^ 
rere ant exegere (ezigere, it. esigere) videtur (dem es be- 
liebt, obwohl qui darum nicht Air cui steht), ab ipsis ro- 
sticis feritas aut piagas (schläge oder wunden) habuerit 
facta[-s, wegen des in sicut nachfolgenden weggeblieben]. 
Et si aliquis ex ipsis rusticis occisus fuerit, non requiratur 
(soll kein wehrgeld verlangt werden) quia ille qui eum oc- 
cisit (auch ital. prät. mit s), se defensandum et res suas 
eindicandum (indem er sich yertheidigte und sein eigen- 
thum wieder zu bekommen suchte; ganz nach dem, im 
romanisohen üblichen gebranche des gerundiumB) hoe egtt, 
Bbenda: Si per quaeunque causa (statt aoc.: aus irgend 
einem gründe; ygl. ital. perohe, percio) rusticani (wie z. b. 
franz. pays-ans) se collegerint — — et mancipium (viel- 
leicht collectiv: sklaven) aut peculium (vieh) de manu (aus 
der band des besitzers, ihm unter den bänden weg, oder 
instrum.: mit gewaltthätiger hand) tullerint ( abstulerint) 
quod de casa servi sui dominus tollere voluerit. — Das oo- 
calP lie&e sich allenfalls auch u^Mmr lesen, in welchem 
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falle das mibi nicht zu eligere gehörte, sondern als instr. 
dativ (a me) zum passiv, wie im griech., seltener im lat. 
Krüger gramra. §. 3(>1 : „Und er wird von mir berufen**, 
vgL vokazion. Dais aber ein cocatug statt advacatUM gemeint 
sei, erhellet aus der nachmaligen erwfthmiiig eines monesteni 
adooeaiarj it aitoaeaiorej d. h. als nom. ag. adyocati (ital. 
onMesfo advocai, der ab reohtebeistand herbeigerafene^ 
paiiri^aidhl) mnnere fnngena, der «dvocirende, von atto- 
eare, advooiren. 80 erUftrt sieh unser kfleter, bei BC. 
eitstor neben custos ecclcsiae, frz. coütre kirchncr, mit Dich- 
ten unmittelbar aus custos^ sondern aus ital. ciistoditorey 
fem. mstoditrice (DC. custodrix mit wegfall von t: custos 
femina). Vgl. auch noch im Boetbius das sonderbare Tor- 
qnntor Mallios (statt Torquatos Manlius), Diez altrom« 
spraehd. s. 51 9 wo r moht statt s Teriesen sein kann w»* 
gen Toiqiwtor im cas. obL 40« Zwischen tan^piam...«. 
fecisset ist unstreitig derjenige su nennen, dessen bemnter 
der riohter und Togt ist: Gerade als bitte es der sel- 
ber gethan, dessen stelle jener vertritt. Et ttüiter ibi 
presetis omum (preseutia hominum, s. die abbrev. Baringii 
Clavis Dipl. hinten p. 6: in gegen wart der obgenannten 
leute; nicht etwa wie ital. presenti i tali) predictus illo (it. 
eUOf er, woher qn-^Uo^ jener, vorn mit qtiä^ dort) Abate 
(ganz ital., trotz des obigen, Tielleioht blois in der schrift 
gekürzten Aba) ex eodem Wo (sc. monasterio) judieem suum 
et tpsme monesieni adcoeatarem (vogt, advocaten) elemi 
(wie ital. elesse statt lat. elegit) qualiter supra declaratum 
est (etwa hier punct?) ex ac (hac) noticia (nacb dieser 
kundmachung) qualiter acta est causa [sie, oder: id] fieri 
amotmeruni (so solle es gehalten werden, haben die anwe- 
senden erinnert; ital. atnmonire mehr in diesem sinne als 
,,Terwamen% was aber f&r letzteres kaom zn annähme ei- 
ner comp, mit a, ond nicht ad, berechtigt) .... e (in der 
Ificke etwa: ex lege oder legitime?) et itte ego (hier des- 
sen name) notarive eaen palaeU ex uxiane (jnssione nach 
Vesme) ipsorum comiti[s\ et judicum amonusione scipsi 
(scripsi) anno imperü dorm etridci imperatorii deo propi* 
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cio („durch gottes gunst" blofs bezogen auf das zahlwort, 
nicht etwa gleich unserem: »von gottes gnaden^) qumtOj 
^puarto die wumis decemhris, indicione Meemtda, Dies be« 
stimmte datnm, fallend auf MXVUI mnerer seitiechnnng, 
▼ieUeicfat oor des beispids wegen. Was den eigennamen 
etHmd anlangt: so meine ich, das eine der bdden oi sd 
irrige wiederholnng in der schrift, und (wahrscheinlich sammt 
dem imperator blofs ideeller weise) entweder ein Ethericus 
gemeint, was Förstemann namenb. I, 370 jedoch fiir blofse 
entstellung aus ^i&eQio^ ansehen möchte, oder Haderich^ 
Bßdtrich 8. 647, welchem könnte nach langobardischer 
weise h abhanden gekommen sein. Bei amomuione ist 
klar, daCs ital. «MMmutone Tsnnalmnng, lat. admom H o^ 
mahnung, darin stecke* Nur bin ich Ober den casus swd- 
felhaft. Ist es acc statt admonitionem (ich habe diese 
anffordemng zur naefaachtung gesdirieben)? Oder ablatio, 
der mit ex uxione parallel wäre: Ich habe auf befahl und 
die mahnung — gegenwärtiges geschrieben? Im letzteren, 
mir unwahrscheinlichem falle käme man jedoch mit dem 
ipsorum ins gediinge. 

Pott 

(FofiMteiing «»Igt) 
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Pelasgisch — albanisch — griechisch. 

Den liogoisten ist bekannt, dafs dr. v. Hahn, österrei- 
ohisdier generalconsul in Griechenland (frAher in Epinia), 
in seinen „albanerischen etndien^ (Jena 18M) saent euH 
gebender mit der abetammung der hentigeo Albanesen und 

mit ihrer spräche sich beechftftigt hat, und dafs er dort 
die meinung aufstellte, die Albanesen seien die nachkom- 
men der vorslawischen urbewohner des landes, der Pelas- 
ger. Er erklärt sich offen flQr das pelasgerthum der Al- 
banesen, und zugleich h&lt er pelasgiaohes und hellenisches 
fbr 80 innig mit einander verschmolsen, dale er das eise 
▼on dem andern nicht trennen kann. Den hanptbewaiB 
daAr grOndet er auf die zwischen der albanetischen q^nip 
die und der ftltesten griechischen gOtteriehre aufgefnnd^ 
nen beriehungen, und schon einige jähre vor ihm hatte 
der docent der hellenischen und lateinischen literatur an 
der Otto-universität in Athen, namens Kupitoris aus Hy- 
dra (deren bewohner bekanntlich albanesischen stauunea 
sind), eine abhandlung über den nämlichen gegenständ ver- 
AflEentlicht, in der er nachwies, dafs der albanesische volka- 
stamm hellenisch, nimlich pelasgisch oder SoHsch s«, da 
die albanesische spräche riele beziehongen zur ftoliacfaen 
habe und die wnrzeln der letzteren in der albanesischen 
spräche sich vorfinden. Auf der durch v. Hahn gewonne- 
nen grundliige führte dr. Reinhold, der bereits seit längerer 
zeit in Griechenland sich aufhält, in seinem im jähre 1855 
in Athen erschienenen buche: Uelaoyixd. Noctes Pelas- 
gicae Symbolae ad cognoscendas dialectos Graedae Pe- 
lasgicas, wozu im jähre 1856 noch drei Supplemente !»• 
men, jenen gegenständ weiter aus, indem er darin die alt- 
pelasgische abknnft der heutigen Albanesen Griechenlands 
behauptete und ihre spräche för die uralte muttersprache 
erklärte, aus welcher die griechische und lateinische her- 
vorgegangen seien. Neuerdings erhalten wir aus Griechen- 
land eine kleine schrift: „die nutzpflanzen Griechenlands. 
Mit besonderer beräcksicht^iong der nengriechischcii und 
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pelasgischcn vulgarnamen. Von Theodor von Heldreich** 
Athen, Wilberg 1862), welche, wie dies schon ihr titel 
lehrt, mit dem nämlichen gegenstände auf das genaueste 
suBaininenhängt. Der Yerfasser dieser schrift, der als di- 
rector des botauiscbeii garteDS und der kgl. landesbanm* 
aefanle, «mie ak «onservator des Dallirluatoruicheii moseuina 
io AXhvü ubd nach lAogerem aotothalte in Griechenland 
mit der pflaiusenwelt des dortigen landee aorgAltig doh be- 
schäftigt hat und in seiner schrifl eine flbereioht dernnta* 
pflanzen Griechenlands giebt, hat den benennu^ngen der 
pflanzen zugleich die neugriechischen und pelasgischcn (al- 
banesischeo) vulgarnamen beigefügt, jedoch, wie er in der 
einleitung ausdrücklich erklärt, y^mit absichtlicher Vermei- 
dung der ans dem altgriechischen in die heutige scbrii)^ 
Sprache überg^angenen und wieder eingefilbrten benen- 
Bnngen'^4 Dabd bemerkt er, dals die auf diesem felde 
bemiderten botadker nnd Sprachforscher „fiberrascfaft s«n 
werden, dafs sich eine verhältnifsmäTsig so grofse anzahl 
alter pflanzennamen in der heutigen Volkssprache erhalten 
bat, wenn auch nicht immer in ursprünglicher form und 
leinheit^. £e hat Abrigens in seiner Zusammenstellung nur 
solche namen angenommen) die er selbst gehört bat und 
deron echtbeit er ▼erbflrgen kann. Ein besonders spraeliH 
knndlidies Interessey meint er, würden die pelasgischen (al- 
haaesiscben) pflanzennamen gewihren, welche er, snfolge 
seiner mittheilung, nach den angaben des genannten dr« 
Heinhold aufgenommen hat. 

Ich unternehme es in folgendem für diejenigen, die 
sich mit dem gegenstände nicht näher beschäftigen, einen 
theil dieser übereinstimmenden neugriechischen und pelas- 
gischen (albanesisohen) namen von pflanzen Griechenlands 
insammenanstellen, fiberlasse jedoch das urthdl Ober die 
weiteten ergebnisse dieser flbere&nstimmttng, namentlich die 
beantwortung der frage, ob und inwielwn daraus die alt- 
peiasgische abkunfl der heutigen Albanesen zu folgern sei, 
den sachverständigen ethnographen und linguisten. Die 
beaugnahme auf altgriechiache namen iiabe ich dabei. 
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wenn auch nicht fiOr lUMdäiaiich, doch liQr zweokmAftig 
erachtet. 

"Icva^ neiigriech., der schwamiii, pelaog. eaka. 

Jlrigt^ und (frigti^ — das farnkraut, — fteri. Schon 
die altgriechitche spräche bat daftlr den namen ntkQi^, 

TO i^iv? — der reis (altgr. // ooi^«), — rys, ryste. 

ij ^dx^a^)}/, — , der zucker (altgr. tü acix^a^^ oaxxctQh 

ödxxciQQv)y — sahar. 
TO KakdfAi — das rohr (altgr. 6 xakapLog)^ — kalm. 
17 KvnBQti^ — die manna (altgr. 6 miwu^q, xwwQog)^ — 

küper. 

TO ngaaovy rä ngdtra, — (auch altgr.), der lauch, — 
präs (plur.). 

TO 2notQ(xyyi^ — (altgr. 6 döndQayog)y der spargel, — 

'spöröng (plur.). 
6 2a(foäg^ — der crocus, — safora. 
TO 2akknt,^ — der salep, — salep. 
7] Kotncxovpagrjd*), — eine fichtenart, — kukunare. 
BiXavidvidt — die knoppemeiche (aitgr. ^ ßdXavog), — 
Idnd^. 

y Kaaravfid, — der kaaianienbonm (rö xdaravov, auch 
altgriech., die frucht), — > kftstftnje. 

1} Movoiiü, — der maulbeerbaum (altgriech. to ^oqov^ 

die raaulbeere), — mur^. 
ij ^vxtid, — der feigenbaum (altgriech. ij avxia), t6 av- 

«oy, die feige, — ßk* 
t; j^snovtid, ksßuvöid — ein küchenkraut, — leb6te. 
fj Jdtfvtjf — der lorbeer, — dafne. 
TO Mapavlit — der lattioh» — maml& 
TO 'Fi^d()t^ — der krapp, — rese. 
TO rtaöEuif — der jaemin, — ias^mi. 
6 Baaüixog, — daS basillkum, — vasiliko. 
jj jityctQt^d^ kvya()idf — eine art weide, — ligare. 



*) V. Ileldreich schreibt die endung der namen von bäumen in der neu- 
griechischen spräche (im altgriech. ia) fast durchgängig fjä, woilir and«« tA 
sdiMllMii. Ich habe diese sehfeibiug beibehalten. d. e. 

Zetteehr. £ vgl. eptaebf. XII. 8. 14 



fo Snompu^ Ü0nf0dft$, - dar setam («Ktgr. 9 miM^^) — 

.SlüUyor, — (ncfa ahgriech.), der cppich, aeUerie, — 

seline. 

ö Kiaaog, — (auch altgr.), der opheii, — kisso. 

TO 'Affionn. — eine mohnart, opiuin, — afion. 

TO 'PanaPi, der rettig (altgr. r} (»ctifavi^)^ — rapane. 

ra Xvuovixa, — die wassermeloneo, — chimikio. 

^ MoXoxt*^ — die nuüye (altgr. 17 itok^xfi\ — mnUge. 

TO Bafißaxtf — die banmwdÄe» — pomlMik. 

17 MvgUtj, TO MuQBixtf — die tamariske (aneh altgr. 17 

fjtvolxr/)^ — myringe. 
Tj <liod7tna, fl)oaTr:xr,c'c^ — pompelmufs, — irappa. 
ri KiTorja^ — der citroneobaum (altgr. jg xirgiajy — ki- 

tre, die citrone. 
^ jiufiovijd, — der gewöhnliche citroaeikhaaixi, — kümone. 
t} TIoQToytaXXvidt — der süise orangeDbaoiiiy — portokal^ 
ii Nioarr^fiaj — der bittere oraiigeiil»atiiii, — nerOnae. 
o 0X6ftog, — die wolftmildi, — flom. 
ff 0teTrixtjd, — die terebintbe, pistaaie, — fiatüd^ 
6 J?;|f7yo^, — der roastizbaom, — aldnd. 
T} ^ovoßtjci — die eberesche, — surbe. 
r; MeamXrjci, — der mispelbaum, — , die fruchte ra fioi/a-, 

fiovla^ — musmoJe. 
TO TgiavTCKf vXXtaj — die rose, — trantaphyll^. 
fl !JfAvySahid, der mandelbaiim (akgr, 17 dfMvySttXia), — 

*m7gdal^ 

f) Kigwftdt — der kifBchbaoiii, — kerasiö. 

TO TQi^Xhf — der Idee (altgr. to Tgi(f vXXov, Tgiq^vX- 

Xiov) — triphyll. 
TO Aa&ovQt^ — die idchererbse (altgr. 6 XctUvfjü^)^ — 

lathure. • 
rj Kdn^txQtj^ — der kapemstrauch (altgr. xänna^)^ 

— kappar. 

TO Kdndttfiw, — die kresse (auch altgr.), — kardamine. 
^ 'Firdvfjf — ein wildwachsendes krani (altgr. ro 6^1- 
yavov), — rigan. 
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rd BvitdQiov, — der ^ymian (altgr. 6 /h^ftog), — thymar. 
TO lh]yavov, o cm^yarog, — die raute (auch altgr. rö 

7ti]yctvou), — 'pigan. 
TO yJirnotj — der flachs, der lein (altgr. ro Xivov)^ — 

Hnar. 

^ Mv^Ttjd, — die myrte (altgr. ^ pivQvla^ lAVftaiv^) — 

myrtö, auch mertö. 
rd rovhdt — die koUrfiben, — gülia. 
fl 'i\)xar, aaoh'i%>vxa, — eine gemOsepflaDze *) — *roke. 

ii 'Eltjd, — der Ölbaum (altgr. 1} ikaia), — ulL 



*) Sie ist das EvX,tt)finv der alten Griechen, woraus die vulganprtdia 
die bonenndng %a 'Af^ovftwtaj als eine beseichnnng denelbeii pflanse, ge- 
macht iiat. 

Theod. Kind. 
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De inficriptione Cretcusi qua codutinetar Lyttiumm et Boloentionun foedus 
•er. Henr. Beruh. Voretzsch. Hai. 1862, 88 8. 8. 

Kachd6m eine «mU lingerer kretiacfaer titel bekwiiit ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgfältigen nnd mit aus- 
reichender sachkenntniC» gearbeiteten dfssertation an der seit, 
auch den kretischen dialekt zum gegenstände einer besondern 
forschang zu raachen. Die frucht seiner Studien hat er bis jetzt 
theihveise in einem commentar zu dem auf p. 3 restituirten be- 
reits 1855 von Rhaii«:jabis bekannt geraachten titcl niedergelegt: 
wir hoffen aber, dufs diesem durch die gewählte forra stlir un- 
bequemen und einer klaren einsieht in die eigenthumhchkeiten 
des kretischen dialekts sehr hinderlichen fraginente bald eine 
vollständige und übersichtliche abhandlung über diesen interes- 
santen gegenständ folgen werde. Denn weder bot die verhält- 
nifsmäfsig kurze inschrift ausreichende veranhissung ins detail zu 
gehen, noch deckt das beigegebene inhaltsverzeichnifs den eben 
hervorgt^hobenen mangel an Ordnung und bequem lichkeit. Eine 
Verarbeitung des reichen , aus Heaychios ( d. h. in diesem falle 
aus Hermonax und Porsillos Hierapytnios) beträchtlich zu ver- 
mehrenden Stoffes nach der von L. Ahrens befolgten raethode 
wurde aufserdem den grofsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweifelhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichungen 
der kretischen mundart von andern diah^kten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem lykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der band weisen kann, ermöglicht würde. Nach 
s. 16 scheint es zwar, als ob dem verf, diese oothwendigkeit 
klar gewesen sei, allein an andern stellen, wo eine hinweisong 
aof die Übereinstimmung mit den lykischen sehr am platze ge- 
wesen wfire, Termissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J. J. 
Bachofen in seiner mit grofser wärme und begeisterung gearbei- 
teten Schrift: das lykische volk und seine bedeutnng für die ent- 
wicklong des alterthums, Freiburg im Br. 1862 p. 14, 4. 21, 1 
nicht nmhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
hinuberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem significanten bei- 
spiele hervorheben, was wir meinen. $• 14 Stellt hr. V. sehr 
treffend dfiXoneg (dßXofteg?)* aßkaßig' K^9g imtagon^car 
7taT(ay)^aai, K(f^t€g, beides ans Hesycfaios, sosammen. FSr 
letsteres hat swar Meineke ^(fon^üa^• naifffftu voigeseUagen, 
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WM Iwmi V. 6B|gaiigfln iq soiD soheiDt, allein offonbar veidknt 
natapica* den vonug vor ^^oirffiPflMy da sich dßXmßB^ wa dfilo» 
mdg (s. G. Cortios et^. II, p. 114) getad« so stellt, wie .«^a^ 
MM SD dgm^öm, I^ w &r mß aber ist aoeh lykiseh, wie aes 
der landesfibliehen aosspraehe und sefareibang der Stadt Miäßmkr 
hg oder KaßäXie (letsteres griecfaisehAr) entnommen weiden 
kann, welehe KO^AAAE d. i. KmalU war, mit rqi^beeiiter 
wegwerfbng des finalen sigma and dem im lykisehen gewöbnU» 
eben fibergang des i in e. Vgl. aneh uaßdXXiig* i^dt^* umog 
nnd 9 Momaa, wovon nmmmimg umog» Bei der gelegenheit sei 
noch gleieh bemerkt, dafs nieht blos vor dam iv, sondern aooii 
vor dem ip sieh im kretisehen dialekte o statt « findet, wie aaeh 
anderwirts, s. b. dn6y(foq)ov (von V. fibergangen). Wie aber on^ 
gekehrt im kretaseben «e fBr o eintritt: mifiUQog (= ^e((>o^', wie 
IAdfaiQOf)t a»aQ n omx^, aq)^fAa s oqxXfia, dfii^vu = dfi(|a« (?), 
Ka()iEfjivi8sg (?)* ol Fb^ffi^noi, so wfrd aneh Ijldaeh: jKacero- 
^yatf ia ilOTAMNA d. i. *Hkntdfiva(g) verwandelt Vgl. aooh 
KddQßna SS HodofAUf wovon anten: (ejua wie eme in tedieme). 
Wir werden noch weiter gelegenheit nehmen auf die Verwandt- 
schaft beider sprachen zurückzakomraen und lenken für jetzt eiu, 
um herni V. aul" seiuem wege zu begleiten, indem wir den index 
als führer durch seine etwas labyrintbischeu gütige nehmen. Nur 
eine bemerkung wird räthlicb sein vorauszuschicken, dafs näm- 
lich schwerlich für ganz Kreta gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarstädte einen abweichenden dialekt redeten. Da Hesych 
die Polyrrhenier besonders erwähnt (Ahrens Dial. II, 426) und 
Porsyllus zu Od. y, 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
durften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
auch in dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegebe- 
nen Foedus a Gortyniis et llierapytniis cum Priansiis factum 
verdient es beachtung, dal's die formen röri; und roc, — (n\; und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte &ifi6g (— denn / ist wie im 
böotischen hier — ) neben &i6s = ^s6g zeigen kaim. üeber 
das digamma bandelt herr V. s. 6-^10, auf Veranlassung des 
Worts BoXosvtioi, be wohner von Olus, und entscheidet sich da- 
hin, dafs in der Schrift dieser laut sowohl durch C oder F als 
durch B wiedergegeben worden sei, die Vertretung durch PTT und 0 
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dagegen, dem annähme anf den wortan ^ üd, m6Xxoe 
(^ekhel p. 308$ 6. Oortroa n, 176) Odfogi 'O^fog *01i<ni^ 
'Ogdr^g berahe, mindestens sehr sweifeUiaft sei» In besag aaf 
ffi kftnnen wir bierin trols Carthis U, p. 40 nnr beipfliditea» 
obaeboo wir gewünscht hätten, daiii sieh herr V. fiber das f, 
weldies In der kietisdien mnndart em überraschend hfiofigsr ein- 
dringling gewesen sa sdn scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ansAhriicher hitte vernehmen lassen« Denn auch im lyicischea 
spielt dieser bncbstabe dieselbe rolle. Ich habe gelegentlieh im 
Hesjch eine siemlicbe aosahl ganz gewöhnlicher, dmroh dies ^ 
veniDzierter worte nachgewiescD and bis auf weitres' angedeutet, 
dafs sie, falls sie ihren ursprang nicht blofsem Schreibfehler*) 
verdanken, dem kretischen dialekt angehören dürften: atgt/Htag 
dedQOiHOjg (?) dQverai niqjQOvCHStai GZQdyyg tQoicpog qiQvyd mit 
neapQvyfitvov j^QEVfjia u. s. w. Auf deÖQOixoig hatte schon Ahrens 
aufmerksam gemacht, und in der that wäre es unter der Voraus- 
setzung sicherer beglaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als gefafst werden miifste. Allein erwägt man, dafa mit aus- 
nähme von fziq)Qav6Hetai (Meineke zu Aeschylus p. 214) q^Qvyd 
und jf^evfta alle das q nach dentalen aufweisen (vgl. franz. per- 
drix) q) und x ^^^^ unzählige male in (pQ und XQ verschrieben 
sind, so scheint es gerathener tqe derselben categorie zuzuwei- 
sen, in welcher q -f- dentale auftritt. Indefs erweitert sich die 
kaum gezogene gränze wieder, sobald wir das lykische heran- 
ziehen. Hier wird i^apara Apolenidau Prorevetdü griechisch 
durch Aandqag J^TToXlcovidov rivQifidriog (richtiger wäre wohl 
IJnofirj&emg) wiedergegeben, wonach die silben Fröre — den Sil- 
ben IlvQi — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
8teph. Byz. 346, 12 Mein, aufbehaltene xddgsfAa' tov tov aitw 
^(fvyfW9 an gehören, wofern meine vermnthnng, da£s es mit xo- 
dofisvstv verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Alsdana 
würde ein weiteres beispiel für =sb d gewonnen sein, Prore- 
▼et6& aber könnte znr vertheidigang von <pQvyd netf^ypufw 
n.a. verwendet werden. Ueber noXxog s. Curtias II, 176. 

Schwieriger ist die entscheidung über o für ^, da sich einer> 
scits das wohibeseugte dodp und ^oeutw immer wieder in den 
w^ 1^, anderseits nicht unmöglich wäre, dafo im wortan&ig 



*) Als solchen betrachte ich a^ned/aat, uf^>7itd6ii(; u. s. w. trotz i^nedoeiq 
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o s ov zu fassen ist, wie denn aach Tryphon oiklira itrffftf 
gMobiieben fand and das böotiielM VQBtyeüJo^ scbwerlieli etinis 
tmda r a als (o^vQetYoXiog bedeutet. JedenfallB iit anapradMa^l» 
WM p. 10 aber OAMFO^r (t. Onrtiaa II, 148} and nanentlidi mmr 
*0^m^tog «Bgadratet ist Ueber Dmiimp wird imfhmdg die ffede 
•ein: hier nur die bemerkmig, dalii eine form ^i/emt^f odn ^oh 
^mfog kaum nlieeig ist, da nur swe! karae vokale nach aa»> 
aiheidBOg des ^ ia elneii langen ▼ereebmolten, wie ttfika ifw- 
«de^tti (ionisch 'iani nach Meineke kritische bemerknogen sam 
Aescbjlas p. 199. 240 ood gavetebeig qoaestiones lezüogicae da 
eiiitheti8 Homerids Aachen 1861. 4.), ^dfimiog, naßa^, daßtJi^ 
ißißvs^ tpdßog a* a. Ar «c^ iMyt Mcoff dtAoc 9««; Die vaiw 
wandhing der eonsonanten koaunt bei hem V. im ganaen mar 
so weit aor spräche, ala der antritt oder weg&U der aapiraliea 
darauf einflafii hatte. Nur a. 14. 28*. 27 behandehi im vorbei- 
gsfan einaelnes andre, ndmlidi der fibergang der media in die 
tsnais, das A als Stellvertreter von ^, uod die frage, ob ansh la 
k re t iao b en # in «r fibergegangen sei. Whr wollen daher diese 
drei punkte vorweg besprechen. Die lelite frage beantwortet 
der verf. mit recht verneinend, wenn gleich C. J. 2554 TQCAA- 
AQCIQC um die dunkle glosse ütlrar &eipeu K^tftsg im wege 
za stehen scheinen: der Wechsel der liquiden q und X steht si- 
cher durch aqp«f?.//T«t, welches auch G. Curtius II, s. 135 aner- 
kennt. Aber herr V. findet dieselbe erscheiuuug aufserdem noch 
in Xdxtj' gdxij KQfjte^' (Hesych.), jidniog = 'Faniog, iXaxia' 
idaQtjj Xav^iw da^fj (sie), FeX^dpog und Xarra' fivia FIoXvq- 
öijpioi. Ob wir hier auf ganz festem boden stehen, möchte ich 
bezweifeln. Von feXxdvog zu schweigen, welches nicht minder 
semitisch klingt, als 'RXlcon'g (s. AI. Müller Sitzungsberichte der 
acad. der wiss. zu Wien XXXVII, 1. 2 (1R61) p. 41), so ist Xdrta 
kaum etwas andres als Xdnra oder XuTZTtjg von Xunt(o XtXaq)ay 
wie ödjirrjg was ebenfalls stechtfliege bedeutet und kretisch 
^dnra (juvia. Kgifteg Hesych.) lautete von duTiro). Und wenn 
auch über die s. 24. 25 behauptete Zusammengehörigkeit der glos- 
sen iXa^ia und XoLvl^ia kein zweifei obwalten kann, so bleibt 
doch ein Xdßötiv = Qoaaeiv ganz unberechtigt. Wohl aber wäre 
an erwarten gewesen, dafs herr V. Xav^ia mit Eav^imv zusam- 
mengestellt hätte, da sich hier die befremdliche erscheinuog des 
V vcfr S wiederholt. Etwas länger mflssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der verwaodlong der media in die tennis 



« 



Digitized by Google 



AM 



mweHeo. SielMr stehl, wie gesagt, « für ^ var o in di^loniq 
imd d^om^nm « dflußis, a^aßiicmt wonon obeo onter beisie- 
hmg IjUiehen die rede war; x fifar / aebeint karr V. so 
beiwdfeln, allein mit nnrecbt Wire ihm die note an Haa^eh 
If p. 852, 81 gegenwirtig geweaea, wfirde adne enfaelwadn ag 
vialleieht andera aoagefidien aein« Frofieh «f^aivac* ImK^ifwwg 
gebort gar nicht bierlMr, anmal wann man cm» erat in ^t» eor* 
rigirt. SmT iat dnreh mpßwu and jcf*« ao wie doreh Theogpiat 
(Aluena II, 271 , Korn Greg. Ck»r. 851) voUakändig aieher geataUt 
Aber nkj&jog wird aich aeliwer von ^XofOf losreifeen laasen und 
ieh aehwanke jetst aelbat» ob ich HlavHtonp (ao Sopingoa ridi- 
tig f3r nlavtU^mpy Xafut^6fi»ng tag mpetg mit voUem recht 
athetirt habe, atatt ea den Kretern cnaodgnen, tvotadam ea leiaht 
dir alphabetischen reihenfolge wideratrebt Ich halte u*a06r 
mft099 (wo Meineke ohne noth iyaati») fSr ebenao richtig, wie 
&nilt69' xgdtuttw (wo Meineke dyrjtop TerlangtX nad beidaa 
fSr kretisch. Ansh Ka^tfividBg [?]* o» i^a^fi^iai. Kifit$g g»> 
hört wohl hieriier, obechon ea verdarbt iat Vor allem aber 
a|»icht fBr nna die so viel behandelte gloase ßainav Kq^jss 
{K^^tat der codex). Gegen Pearao Advers. I, p. 146, der ßai* 
verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350,21 (Böckh C.J.II, 504a) der ßaixa' idp vorschlug, ent- 
scheidet sich Meineke wohl mit recht für Isaac Vossens ßaixav 
{alya) Kgr^zeg. Grade dafs ßalxup genau dem von Lobeck Pa- 
rsU. 142 besprochenen alyav entspricht, wodurch wir auf aiya 
5= af^, wie tj yXavxa = yXav^f dgiKurj = ÖQi^y gefuhrt werden, 
spricht sehr für Vossens ansieht. Denn — diese accus ativ- 
form ist acht kretisch. Auch von Foqtvv kennt Steph. Byz. 
212,7 ed. Mein, drei accusativformen 1) FoQtvv, 2) das homeri- 
sche rÖQTVvaj 3) das einheimische foQZVvav, (og afivvav j wo- 
bei bekanntlich niclit die declination, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grund abzusehen, 
warum der Wechsel des x und y dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden soll, da ihn auch andre mundarten kennen (xa- 
vadoi = ypüx^oi, cpaUavov = n^yavop, xagaßiÖtg = yQCif iöeg), 
und umgekehrt y für x im kretischen agyetog = oQxev&og plats 
griff. Auch Tdr und Trjv (Tnjp) für /ii^p bezweifelt herr V., 
indem er vorzieht Zfjp und /jtjv auf /ii^av^ Tdv und T^v aof 
*tan (tonitru, tovog) soruckzufubren. Andre beispiele für r = d 
fehlen aUerdings, wenn nicht r«{or' d^i^ov kretiacb ist. Allein 
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» diteeai bwondenn fidle ichciat «in andrer weg rlttJ8chir> 

TSjp ist Z^v, wie *99tfti9 tmfiidg, tafi(a » («fMo, ttira, iiutm» 
vor««, wo allerdinge Lobek and Meineke bis jetet lieber eine ver- 
sehraibiing von ZjiMIA in TAMA n. s. w. annehmen. Anders 
PbiloLXVin,282. Ffir C<»Mo$ aber erMheint das dorisebe 
fco^ {cdanAog) grade 80 neben dem kt e t is eii en rmfjiog, wie 
neben TSp^ f8r ^«fr. Was aber das absonderliche Ttiji'a betrifft, 
so kann es ein versuch sein den laut durch ein schriftzeichen 
zu veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
zu eriuuerii, dafs die düuQa, wofür im moskauer Cyrill mund- 
artlich dt^aQa feststeht, kretisch dtruQVfia hiefs. Uebrigens ist 
diese Verdopplung in der schriit lykisch. Vgl. z. b. TTTTAPAx V, 
wie denn auch nn in lykischen inschriften überaus häufig 

auf consonanten folgen. 

Am ausfuhrlichsten, wie gesagt, behandelt herr V. die aspi- 
raten, und allerdings ist über diesen Stoff die ausbeute reicher, 
der boden verläfsliclier. Was freilich bei gelegenheit des Zevs 
litödiag ('JdrjTfig?), den der verf. als IliaTiog Fidius fafst, p. 15 
über die mediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die Zusammenstellung von dXO^ea&ai und dXdai'vea'd-cUy 
sowie die gleichsetzuug von ^axov thcov (Guyet, Tteaov cod.) 
Kg^teg mit qioxov pisum gradezu für falsch: aßaxov neacop 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen -fyoid = 
Sota (Joch), ^dma = daavis gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
sparen eines fibergangs der aspirate in die tennis (llvtiov Uoi- 
fMW [vgl. fBQolrav' mmaop Kfi^tas] Ilvzpa? putere für Flv' 
^109 1 tigiog für ^tQwe, HOfidv » j^afidv p. 16. 17 nebst dem 
Ton Voretzsch übergangenen agysTog = uQxtv&og) sind zu schwadi 
•nm weitere folgerangen zu ziehen, oder vollends so kühne hypo- 
Hhesen darauf zu banen, wie V. thut, wenn er anag and inanog 
■ nns als kretiscbe formen für ^fiiis und Squ^ßag glanblicfa machen 
wUL Dagegen kann man der p, 17 — 20 folgenden ansfahmi^ 
über die verdrfingnng der tenaes darch die aspiraten in den mei- 
sten stSeken und wesentlichsten pnnkten beipfliehton^ wenn auch 
das material vielleieht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelangen beben wir heraus die dentnng von daoip&ttQdSaa- 
0tu (p. 19. 20X Was auf ntoQ — per nares sonum edere 
mrfickgeföbrt ist, anm andern die ermittlang einer als jämtut 
oder A9&9ia verehrten Aphrodite, StheneboS in Onossos, nach 
der der monnt jivt^og = Ii<pQolUcios (anders Abrens im nen- 
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Sien beft des rbcin. luus.) genannt sein könne. Einen weit ge- 
ringem grad von probabilitfit bat die dcutong von tv^ifog (eroc- 
ChiasaU, Böckh) aus wrs. ri p. 18. Aucb dafii p. 20 der 
▼ersaeb gemacht wird die f&Ue, in denen die tends von der as- 
pirate Terdrfingt ist, aaf zwei verschiedene classen Euruckzufuh- 
rett, wenn gleich niefat alle fälle darin unterg^racht werden köo^ 
nen, ist lobend anaoerironnen. Nach ooserm yerf. findet die as- 
pinte ihre erkliraog entweder in dem ansammenstofs von tennis 
and asphr^te (vntjfiiciftog s vnrnt^tatfiog), oder in der verbinp 
dang der tenais mit der liqindis 9 oder der apirante {r»xQQg 
J^^imßp&og MxÜMMf). Dieae beobachtnng iat neo, aonat iat foo 
andern selten anf die Vorliebe der Kreter fßr die aafMratan UingjM 
anfmerkaam gemacht worden, B5ekh C. J. II, 358. 402, \Ahrena 
U, 358, Meineke an Aldphron p. 124, Sobmidt PbUoL XIV,206 
und an Heeydi. Anfaer Jix^tfutitiij vnejfiipttu wn^^ifUHf, ^ 
&$aiir ix<piö^o^ui XQiwtog avwtweyx^ welehe V. aoa dm 
inachriften, ond h ixß't<t9t d<rxßito9 Svtxos ttSxW* welebe er 
nebat den minder an paaaenden itQOfutxog (aoa iMot^» d. i ftiaßm^ 
fu'iAaxa) nnd Xixa^M £3r die Vertretung dea tt dnreh x He- 
aychioa beibringt, gehören mit mehr oder minder waihraobeinliob- 
keit hieber noeh die bei demaelben glossographen angefahrten 
Worte otj^^eV dxf*i]v6g axwXa d^i^rira a^Quioi axirvog (= onf^ 
pog) ixfuoüag ix&oi{?) ix&vcci^ ix&vcat ixhxrip ;^(dfldor tdxjut, 
(sB fincfa). Meinen beobachtnngen nach haftet nan awar der 
eintritt der aspirate fOr die tenais überwiegend an der gutturale, 
ludefs scheinen doch ^^vca (C. J. 2554, 163) = TJyyw (mtVoi;), 
Qrjl'og =s Ttji'ogj dnoqi&aQoJ^aaüat^ öxdvxyav (= daxdvrijv), dg- 
7iu<j)^g (? = dgrienr^g) ausreichend sichere beispiele, um herrn 
V.'s annähme, dafs die tenues üherhaupt gern aspirirt worden 
seien zu rechtfertigen, auf so schwachen fufsen auch mancher der 
für diese behauptung beigebracliten belege stehe. Wenigstens 
halte ich seine etymologie des Wortes d}.Xu&u()OP , obschon die 
protrressive assimiliruiig X). — Xfx richtig erkannt sein dürfte, fer- 
ner die coujectur Öonio(föv*) entschieden für fehlerhaft; anapre- 



*) dafinov' to nv(fffq>0^of Aä/.ojvfi Kntjrfq hat der codex zwischen 
dafttxf nt rjt; «nd (Innmat-i rov mit oOenbjirer wiedorholuji^ dos AaKturtq aus 
der Umgebung. liv^if(f&ot> ifit gekochte milch eiuer kuh, die zum ersten- 
mal gekalbt hat, niefat lab, welches milch gerinnen macht* — Ferner die 
kretiadie form Plr tpt^Qt'qa im wud wohl der laconiadien i7q^«7>oMfa gleicb 
gewesen sein, niekt 0iQotq>opa, 
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dMDdflTy DOr nkht gaos ftboriMgtMl itt Üb inderang tob «tf/^t- 

C^f M<p^itQ4 in aaßec^t (jsB m)' dd$dq)^OQe: tcf^oQxoi aber 
«od iq)OQXB09tt düfften Are erklürang besser aaf andern wege 
finden. G. Curlias II, 96. 97. Ein treffenderes beispiel bietet 
Hes. itiqaQOf es xvnQovy köpf, kapital. 

Mit gleicher Vorliebe hat der verf. auf anlafs des wertes 
jivjtioiv L. 4 p. 1 1 die ira kretischen sehr st^irke und eigenthuiii- 
liche assimilation der consoiiunten behandelt. Am häufigsten er- 
scheinen die dentale tenuis und aspirate verdoppelt rr und lO^v^, 
&oXaÜ&a i&Oävti iüxyäiTe^^ avriüOä (?) jivtTOg Aimioi Xvttoi 
(quae in monte sita longe lateque in oculos luceant) fZTcöv, 
dioittag, txfszrovj iittag, *NvtJt()Hog {ov\ XattUy *dizTdfii:vov 
*xoTtdva Itxov *tij&iv. *HoXdrrriv.. Die von V. nicht erwähnten 
sind mit * versehen. Unter ihnen weifs ich Ö i tTafAEvov d^- 
vovfitvov und xorraf«" ri naQÜhog nagd K(>(jo( nicht zu er- 
klären. NiTt€Q€iog oder Avzit'fJtiog aber (auch im neutrum, je- 
nachdem hafen oder Vorgebirge gemeint ist) auch JV izegewv (Suid.) 
und Nixtt(jiog liutjv (Cyrill. Voss. [!\^ir7eQ£tog Arcad. 49, 12 
NvttfQHOS Gram. A. Occ. II, 292, 23 geschrieben, entspricht ge- 
nan dem gesetE der kretischen mundart. "Iztow tv K^^eg will 
Y. s iffov setzen und eV corrigiren, allein wahrscheinlicher 
flMefat der kypriscbe dialekt, dafs ITTON aus IFFON verderbt 
Ist nod Bv die richtige erklämng ist. Curtius II, 286. Nicht ge- 
DMi ist das citat Uttag etc. 5. Hesyche gloaee lautet idtzag' 
naetiQog Kfg^tts, { twg dfQUWg zgdyovg, wonach iwnctg (vfiter) 
kretisches prosphonema wäre. Auf der band liegt, dafs thtag 
gemeint ist, und so urtfaeilte längst Taylor ad Lys. p. 443. 700. 
Da jedoch Hestycli« IV. 1, p. 148, 67 ans Apollonios aopbiata 151, 
18 tina einfach erUirt PtmttQW itQ^ n(feoßvtt(Mt9 tifupt»^ 
nifOüipwiiütg scheint ee trots des möglichen nsammenhangs tut 
fax — doch gerathener die K^9^ auf die swette bedentmig 
tä/foi an bestehen. Die riehtigkeit dieset verfiüirenB xngegebeo, 
ist die bemerknng ,ortnm videtor ez i^cxf«; quo certe Latinum 
Ibez noe doctt^ niclit fibel. Es wfire hiennit ein sehritt vorwirts 
getfaan das homerische »^«leg an eridSren and der grund ent- 
dedit, wMhalb Homer grade ^, 105, wo er von dem bogen des 
lylderfirsten Pandaroe enfihlt, diec wort bianchte. 

avrijc' MIm To{of> svtoor ifqUnt «ufoc IfSjov — 
Die gutturale ist auch im äolieeben iotila (gemeenfell) und dem 
ioniach-atlischen r^oX^ erhalten, wfihrend die andern mondarten» 
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die vielleicbt durch verinittlang der Kreter Ton dem thiere kennt- 
nifs hatten, die dentalen oder spirante haben, einige ifTeüla(-^ä?), 
die Booter it&ika (-ä?), die Macedonier ia&Xtj, andre iactUi 
iacA^ iütthi oder iaa^. Vielleicht hfingt damit der lykieohe 
eigenname Ittas "Itra lasammeo: 0. He^yvb. II, 216, 72. Jeden- 
falls ist e9 im lOSWDmeiihaiige mit andeni eporeo der ihnlieb- 
keh des lykischeo nnd kretiselieo dialekts interessant, dafo die 
bUingm insehrift das lykischo: 

x)>TTA#AA4 (uttaUai) 
dnroh IKTAZAA (Dimlich ^TTA doreli Vicrcv) wiedergiebt, wo> 
Bach fiber die assimilimiig des mt sa tv im Ijkisehen kein swet- 
fel sein kann. Bei der ge^genheit auch die frage, in wMmm 
bang so tit^BV* «jcfsir (Hes.) das in Ijkisch^ titeln so hiolige 
TEAIEME vif steht? Ans den besprocbnen bdspielen ist klar, 
dafs ▼oigfires »r dnreh asslmilining im kretischen wenn aaeh 
nicht immer, s. «Ivxrsi* vlaatet KQtjTt^ — zu tt wurde. Nur 
lotro, wenn man es nicht als Qtixrt^s fafst, sondern als Xmtinis, 
weist TT SS irr anf, was der ansdrfiekliche sosats IIohf^Q^niiH 
als polyrrhenisch kennteiehnet, so dafo ^tkna ond ^Qvnta' 
nop' xltutgta agtov KQijzeg daneben ganz gut bestehen mögen. 
Aehniidi wird afjtulkog den Polyrrheniern, mjQi^ = niQÖi^ den 
Erstem im allgemeinen zugeschrieben. • — Aufser rr = xt steht 
nur ftfl = fATT in }.d7i7ia und oa = fO in riQiaaoöi^ ganz sicher. 
Im übrigen ist bekannt, dafs gerade die Verbindung ro den Kre- 
tern zusagte, wie aus hv (lovct ^ und den accusativendungen 
— «yff, — on' erhell 1. Bei Steph. Byz. Fat^a ist deshalb für 
fiUQpdp ohne weiteres ^UQrüv^' zu schreiben, was herrn V. p. 27 
anra. entgangen ist. Was sonst an assiniilirungen vorgebracht 
wird, verdient allerdings das lob fleifsiger Sammlungen, giebt 
aber wenig sichern anhält. Nicht einmal tXkvaiv txXvaiv (at 
cod.) KiPtjTtg steht ganz fest, da späterhin dieselbe glosse des 
Hermonax gemeint scheint, wo (x^.vöev (■aXvg^v geschrieben 
ist: u[»d so bleibt es ungewifs, ob das fest ilXwna mit T";*^ 
oder iuXmii^uv zusammenhängt. Auf keinen fall möchte ich 
UfMÜXog als a-iiaxlog gelten lassen und vollends unglaublich ist 
dvtaXXayiiv' dvanauaaa&at Kgijtas = dvtiapaXtjyeip. Denn 
form der glosse, wie erklämng beweisen, dafo es sich nicht um 
ein prfisens, sondern einen aoristos pass. in ^rcu handelt, der 
wie im iesbisch- aolischen und in der spräche der attischen tra- 
gödie sein m Terloren hat üeber HXd&ntQOP war oben die rede, 
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aaob gogen JSutitftmwia £mlf»u9ia itl wenig einrawciideo; 
dXtvpop* tif»9^ aber, wee V. » al^xßap eetit, iebeiol mm 
MW aj[if9^ B ajciMi» (▼«1^ «^pMffic a «jc^tV*^«) vencfariebea 
ca leiD. 

Das capitel fle traiectioiie Ifterarooi e. 25 ff. giebt mir kei* 
nen anlafs mvl weiterer anifülnrBDg. Wir wenden nns dabor bald 
n dneni Ton verf. abemale mit iicbtbarer Vorliebe daiebge» 
fBfaften §. p. 21. 28. 28 Aber das jota, worauf ihn die aeeoeatiT- 
form j4Qid (d. i liacb meinem dafBrbaHen üä^wa uiq^fa !^qia 
wie pifog nog) z. 6 seiner insebrift fSbrte. Besonders berroiw 
sibebeo ist hier des verf. schöne oonjector m C. J. 2544, 171 
nai tfwUmma [a] dim* dxQBmdta für — TA/tlATAXPESm^Lä. 
Mag man aocb dxQi(ofii(t noch bezweifeln, jedenfalls ist JIAT' 
(s. Cartius 11,146) ein vortrefflicher fand. E8 stellt sich jetzt 
dicLfjiai zu deafiai (wovon bei Hesych die formen Seatar doxei 
d. iaaß^EV idoxovVf dtaro , dodaoaro , conjunct. dbärai inscr., 
^joit/devx)/? u. a), wie xt'anui zu xtufica {xtar ai' xe^rat Hesych. 
xtaa&ar -AEiaüui Hes., xiatui' xEivrat inscr. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11, 22) und &{r^fii za O^io) {öVfiyKOfieOu) = noioj. Ich 
beeile mich daher die vermuthung didXag' rag öt^Xag xai (jra/f- 
gäg und 9t'aXov qaveQOP scheine eher aus dtd{df])Xog corrum- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte — ötaXoVy was TIesych suo loco und in öätXor 
verschrieben bietet, dteXov , (tv)d£i'tXov. S. Curtius I, p. n. 
269, Lobeck-Proll. 105. Ingleichen konnte der verf. zu fmööiö- 
fievog die glosse Qiaira' Tiriyr], Xipdg anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obschon in .illen solchen fällen die wähl zwi- 
schen böotisch und kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind ^t6<,', ^i^iovy 
ytovdCa = ipevd^, zigiog (= ^t-gsog ^^Qovg), sämmtlich aus den 
glossographen: aas den inscbriften: ^Qta^ Kq^ayepia ftSQtctt' 
Qttiv dxQifobia [?], nebst den verbalformen loo^ity Uvt^g (▼«m 
eif((), oQxico noXsfiim KOCfUco noXifiriaio» Xsiypim TQcnpim ftevita 
(die Infinitive natürlich tganp^v, i^^v u. s. w.), iXaxia Xav^ia (?). 
In eine ganz andre categorie gehören 'Ictia, imff99t*og Zwg^ 
dqxüle» (sie)*); verfehlt ist itvQivmmg, Ans der eben ange- 
fBbrten aoeasativform KqiftQytna aber wird dne hesychische 
gloese noeh klarer, als sie sn maehen mir bisher gelungen ist: 

*) Doppelt kmbda, wl« im lyhlsdMn KanaXU a Ka(hXU> 
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XetQoyop im' }/ negaeqovij. Man wird sie fi^ kretiMb haltea 
und XtiQoyswia' ilegaegiov^v lesen musaen, ^ XBigoyBrij oder 
JGy^faM} d. h. von der Demeter Aekiero gebereiie. S. JixW** 
(ood. JijfltQtS). Auf andre Verwandlungen der Tocale einsege- 
hen« bot leider die Irarie insefarift dem Verfasser kdnen anlafs. 
Ton V tea Ton f ^ tgd erfahren wir daber nichts. Wir er- 
wfihnen daher aehlieblich nur, dafii wir ssine ansieht fiher die 
bedenJdiobe annähme, o habe v vertrsten, theilen« wenn glnoh 
n^taing bei ihm nicht snr spräche kommt Qot ist die ooiyek' 
tnr dyXa^oQV davvnif nnr ist einmal die glosse nicht kre- 
tisch, sondern Icyprisefa» vnd aweitens äßttt mdit sowohl in dofi» 
fsrs, als in dvdofBU an corrigiren* Die Paphier mnbAsn f&r 
dyXwpvQS dylafpogs sagen*). 

Hiermit nehmen wur von herm V. abschied nnd wfinSGfaen, 
dab ihm seine amtBche stellang seit lassen möge, ssine Stadien 
anf diesem ergiebigen gebiete fortsosetien. 

Jena. M. Schmidt. 



E(7mologiaehe finaohmigen auf dem gebiale der indegBBnaniiiriira epra> 
chen, von A. Friedrieh PotL Zweite aufläge in TSUig Bflner be«r> 
beitnng. Zweiten theilee erste abfhdlimg: wnrceln; einleittmg. Lemgo 
und Detmold 1861. 

Unter den facbmäooern und durch das namenbuch wohl 



*) Üeber die sehwHelnuig des alten « (o) in v im leBbiaeh-loliflchen 

dinlekt handelte zuletzt dr. Ludwig Hirzcl in seiner geistreichen schrift: zur 
beurthciluncr des Holischen dialekts. Leipzig 1862. 8., welche sich 
das ziel steckt, die ansieht von der hohen altertbUmlichkeit de» (lesbiach) iloli- 
scben dialekts snm guten fheU fttr dn dogma m erid&ren. ICbb kann nidit 
lengnen , dafs ihm dies wohl gelungen ist, allein ein rechnongsfehler bleibt 
OS doch immer, dafs oin (heil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
maase der duris abgewogen wird, statt masse gegen masse zu halten. Blei- 
ben wir bei der Schwächung dea o in t/ stehen, so ist richtig, dafs die les- 
bischen Aeoler hierin ttbortreiben, nnd sebr mranpTfln^ich werden. Allein 
die Kyprier sind obpiifalls Aeoler, und verhalten sich in diesem punkte grade 
ursprünglicher als alle übrigen dialekte, da sie allüberall ein o für i; bieten, 
welches höchst wahrscheinlich u lautute, aber nach alterthttmlicher somasie 
nicbt durch ov sondern ein&eb durch o in der selirift ' ansgedrtlckt wurde. 
S. Curtius II, 8.290. Es ist also sehr die frage, ob hcrr H. gut gcthan 
hat seine Untersuchung auf den (lesbisch) äolischcn dialekt zu beschrfinkon, 
mindestens ob es gut gethan war diese Untersuchung früher zu veröfient- 
«liehen, bis er in anbetracht andrer lolischer dialekte zu demselben resnltate 
gdangt war. 
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«Mb wmk&Mi iai te cbiractar von Pott« arbeiteo Jri mcS th cu d 
httamnt Sie bi«taii vm sammliingen Ton iMterial in dnerflUe^ 
die eelbit von efaem in diesem gebiete nieht nner&farenen leeer 
mat mit grobem fleifee nnd aushanrender gedold bewältigt oder 
raindeatene einigermafsen überBcbant werden kann. Immer 
und immer wieder anterbrechen gröfsere and kleinere episoden 
den ruhigen gang der zuii;ichst liegenden untersnchang: höhere 
gesichtspuncte, in scharfem raisonnement dargelegt, das nicht 
minder als der reichthum des Stoffes den nach allen seilen bin 
rührigen Verfasser bekundet, leiten nicht nur die Sammlung ein 
und schliefseu sie; vielfach sind sie auch mit dem materiale bunt 
untermischt Dieser character von Potts arbeiten macht sie min- 
der allgemein fruchtbar, als sie es ihrem hohen innern werthe 
nach zu werden verdienten; und sie weiter fruchtbar zu machen 
wünscht doch gewifs der Verfasser selbst, wenn er auch in der 
hitze des Streites darauf zu verzichten scheint. Es ist nicht baa- 
rer eigensinn bei allen classiscben philologen, wenn sie sein 
schaffen nicht würdigen ; und die neue weise sprachlicher betrach- 
tung kann auch diejenigen von ihnen, die gerne über ihre zäune 
hinausschauen, nur dann gewinnen, wenn sie ihnen in geschlos- 
sener darstellungsform entgegentaritt. Diese geschlossenere klare 
form bat Bopp, der begründer der vergleichenden sprachfor- 
schang, mit grofsem tacte eingebalten; Curtiae und besonders 
Sohleicber Bind dafür lenehtende Vorbilder; selbst Benfej 
wettl sein umfassendes wissen doeb in etwas gefugercr form 
anssnlegen. Aufser diesen glänzenden mängeln in Fotts fiberrei- 
eben werken berührt uns in dem vorliegenden viel onangeneb* 
mer die das mafs weit fibersobreitende und wir wissen gar niebt, 
wo«u dienende streitlast gegen mitforscbende; denn diese fiber- 
schreitet das mafs, wenn sie snr persönlicben inrective wird. 
Solebe kann nnr am platse sein gegen mfener» die mit beillo- 
sem kiefalsinn verfahren und in eitlem boebmnliie stanb aaf- 
werfen, nimmer gegpn solche, deren treoe Im forschen, deren 
sorgsame fiberlegong alles dessen, worauf sie darch anderer an- 
regong oder eigenen seharfirinn gekommen, selbst der gegner in 
mbigen angenblicken anerkennen mofs und selbst Pott nicht seil- 
ten anerkennt 

r ' Der vorliegende band der allerdings völlig amgearbeitsten 
etymologischen forscbnngen, welche des Verfassers rühm 
wohl begründeten, entbfilt mir die einleitong za einem wnrael* 
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t ww i d i ni ie o der indoftmwiiiaoheD tpcMhen, daswii «Mheben 
gewib alle Unthguumem mk iBa%»r fread» bigrfiban wordan« 
Was unsere einleitang allgemeioee entbllt, iet wMiigrteiie, to 
weit et Potts bestimmoDg des begriffes der g ra M aetisc hen war- 
sei betrifft, sohon mehrfach, theils mehr beistiiBiiiend (von Stsin- 
thal), theils mehr mifsbilligend (voA Bealey) besproehen worden. 
Der wesentliche anterschied in der beatimmung des wurseibe- 
griÜ'es zwischen Pott und Curtius ist der, dafs jener denselben 
positiv bestimmt, dieser ihn negativ definiert. Offen gesagt, 
scheint uns das auf einen wortstreit hinauszulaufen, da C. vom 
finden der wurzel ausgeht, aber deswegen nicht weniger ihr po- 
sitives leben heraushebt, wie seine special Untersuchungen und 
seine einleitung auf allen Seiten lehren. Wichtiger und folgen 
reicher ist der unterschied gegen Benfey, welcher den ausgangs- 
punkt der indogermanischen sprachen im starken verbum sucht 
und nun auch die Wortbildung von diesem gesichtsi)uncte aus 
betrachtet, also namentlich ganze ivlassen von Suffixen auf eine 
urgestalt zurückführt und deren Verschiedenheit lautlich erklärt. 
Freilich äufsert sich Pott selbst mehrfach dahin , dafs wir über 
die äufscre und innere bestiramung von wurzeln in Verlegenheit 
kommen, wenn in keiner der indogermanischen sprachen ein 
starkes verbum zum Vorschein kommen wolle. Wir gestehen, 
vor der anscbauungs weise Benfeys, wenn sie nur nicht ins an- 
gemessene sich aasdehnt, so weit wea^tens, als er reihen von 
SolfizoD aaf einen gruadton zusammenbringt, keinen solchen ho»»> 
ror zu empfinden, als wir ihn bei Pott und dem nüchternen Car- 
tias wahrnehmen. So einfältig sind wir allerdings nicht, dafs wir 
autori täten als beweise anfuhren wollten; aber die Wirklichkeiten^ 
welche Kuhns gediegene ontersachangen über s hetaosgestellt, 
wagen wir nicht zu läognen, ond Anfrecbts sammlangen hin- 
ter seinen Uij&disafifixen machen uns eindrock. Bin zweiter all- 
gemeiner gesicbtspunct, dessen reifliche erwigong ond aafkli- 
mng durch reiche beispiele in der einWita^g sn einem wnrselp> 
yerseichnisse nothwendig sein molste, ist die wnrselvariation, 
welehe dne mehr innerücbe sein oder aber in weiterem sinne 
durch versdiiedenartige ansätse, die an sieh selbst schon bedeat«i 
sam sind, entstehen kann. Hier handelt es sich namentlich mk 
darum, ob wur auch fifar die klassischen spraehen eine grSfsere 
ansahl von scheinbar einfiMshea worseln annehmen dfirfen, in 
Valoben thefls verstummelte prfipoaitionen, theils andere im san^ 
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kd* akfat aelteB mkmhnt pitfbtt, wie km, ko, so, imh mk* 
md eiogewacbteii seieo. In TeteinMltMi fSUen wurde des woa 
aMkreni ■prachh i ito r ikegn itetaiefty Pott aber deknte es in ho- 
hem miAe MS and erregte einen allerdings etwas spitz gefax- 
ten widersprach von Oartios. Bs ist aller aohtong wertfa» wie 
Pott in Beinern neoen werke alles ristsesig» welshes Ihm seiae 
stnpende gelehrsamkeit and sein rasdi beweg^eher geist geh»* 
ten» sor anfrechthalbing seiner diesflUligen ansichten verwendet; 
aber da ist imn aneh die dunkelste partie des baches zu finden, 
welche wir oben berührten. Der persönlich so liebenswürdige 
Verfasser verliert den edelmuth des löwen und ergiefst sich in 
seitenlange unwürdige Schmähungen, welche sein princip nicht 
heben können. Was dieses selbst anbetrifft, so durfte seine in- 
nere begründung kaum an und für sich geläugnet werden, wenn 
auch der umfang seiner Wirkung sich beschränken, vielleicht sehr 
beschränken läfst; und wir möchten namentlich dagegen prote- 
stieren, dafs man mit heraushebung und bespöttelung einzelner 
niifslungener beispiele das ganze über den häufen geworfen zu 
haben meine. Ein fernerer streitpunct, welcher jedoch auf kei- 
ner der beiden selten so heftige anfechtungen hervorgerufen, ist 
derjenige, wie aa, tt und verwandtes in den griechischen prä- 
sentia u. s. f. zu deuten sei. Es ist eine in neuester zeit na- 
mentlich von Kuhn gepflegte, jedoch noch nicht allseitig begrün- 
dete theorie, welche dem nachschiefsenden y auf diesem gebiete 
einen aufserordentlich weiten umfang gibt und ein zugesetztes t 
auf null reduciert. rrcoren diese theorie erhebt sich Pott mit al- 
1er macht. Wir können nicht läiignen, dafs ein participiales t 
zur Vermehrung der stamme gleichberechtigt erscheint mit dem 
partieipialen n; aber anderseits sind die bestimmten Zeugnisse 
nhdit wegzuschaffen, welche uns den Übergang eines alten oder 
aen entwickelten y in dentale beweisen. Was der deutung Potts 
entgegensteht, hat er selbst ausführlich«geaag dai^gelegt und aus 
dem felde zu schlagen gestrebt. Auf germanischem gebiete ge- 
hören hieher nicht nur flihtu, sondern auch bristu und britto. 
Wir wollen nor noch einen aUgemeinea paakt erwähnen, in wel- 
chem Pott eine angenommene ansieht zu erschüttern versneht, 
nimlich diejenige, dafs die sogenannten schwachen vcrba oder 
verba pora im lateinischen, gnecbischen, slavischen, deutschen 
onmittelbar Ton der sehnten cmjagstioa des sanskrit abstaok- 
Ztitidir.f.vfljUsFraelir. Xn. 8. 15 
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■Mo; 4er mf. Übt «r ciiimfll mr lo «M gdta» dabjeM«» 

jngatk» vorbikUich gewirkt habe. 

Ins iBuuebe md luMbiQtteigiii, well eben dewea eine ftMl 
esilote iMMe bier ateekt, wie ans das boffnitiieh bald ein ind«K 
■eigen wird, das w8rde not viel an weit fBbren^ denn wenn 
aaeh sehr vieles nnsweüblbaft richtige mgebmeht wird, so bleibt 
denn dach reebt manehea tnrfiek, daa swellBl und bestimmten 
wide tsp r u c h rege maebt. Also wird es aas verggnnt sein bier 
Bor wenigea ansarAbreB. Aaf a. 188. 189 behandelt der i&tL 
die grammatisehen ansdrfieke, wokbe indisehsr wissenslrieb, bo- 
kaontUch gerade aof diesem gebiete nicht schwach, aehon in nr- 
aker seit geschaffen. Upaanrga wird goi als beisehfljptag 
gedeatet; aber nip&ta scheint nns mit nnrecht als ^nichtssagen- 
der ausdruckt verartbeilt: das ist das ^gelegentlich hincokom- 
meode wort** nicht. Dagegen legt der verf. wohl zu viel geist 
in den .lusdruck sarvanama für pronomen, wenn er ihn als 
„allgemein" deutet, „indem diese bezeichnung auf die allgeraein- 
heit dieses redetheiles hinweise, welcher deshalb (stellvertretend) 
für andere nomina (substantiva und adjectiva) eintreten könne, 
weil diese als concrete besonderungen des allgemeinen in letzte- 
rem einbegriffen seien'*. Viel nüchterner sagt Döhtlingk im in- 
dex zu Panini 8. 545: „wörter, die Tnit allen nominibus verbun- 
den werden können, was bei den übrigen adjectiven nicht der 
fall ist; vielleicht kommt der name auch dalier (das wohl siche- 
rer und echt indisch), dafs das erste sarvanama sarva ist*. 
In litera oder (wenigstens schon recht alt) littera ist i sicher 
lang. Dessen herleitung von likh, die etymologisch manche 
analogieen hat, scheint uns durch Potts scharfsinnigen einwurf 
noch nicht unmöglich gemacht. Hatten auch die Indogermanen 
vor der trennung noch nicht wirkliche buchstaben, warum soll- 
ten sie denn überhaupt nicht merkzeichen gehabt haben können? 
Bei bestimmung der spi^chlichen wurzel und ihrer nntorsohei 
dong vom worte kommt der verf. auf die latdnischen impenrtiTe 
es von esse und es von edere zu sprechen: Ton drim nrotercii 
ist ihm die quantität unbestimmt, das awette vsrstöfiitihm gegen 
alle analogie und er bezweifelt dessen vorkommen. Es „da 
bist*^ bleibt in der gewöholioben spräche, d. h. in der dnrch den 
hexameter regulierten, kurz, in der scenischen ist es regelmÜS^ 
lang, und in dieser letztem kommt auch es rtSei'*' lang vor 
(^ene fonnenlehre II, a. 468). Nach demsdbeii (s. 469) iodet 
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«Mi et -> «de als impentim wirididi M PIm*», wir te- 
Isen «ben am ciiMr, wenn Moh f e t fc e hrt en «nalogpe wflkn. Wo 
fon dir mmehrang der wonel im «alMite die rede ist, kt Mh 
Biebat derer nü ■ erwihnt, die, wo die wvsefai alt, gewifs nnr 
mk der bOebeten voreiebt als eine mebmog beinehtet werden 
darf, in den meisten UBen das oraprfiDgliche im gegeosatse der 
mindeniog sein wird. Za skr. pa^yämi ist die ültere form 
siebt nar darch das sp im lat specio und deutschen spehen 
und nicht nur durch das skr. vishpashta bezeugt, sondern vol- 
lends durch das vedische spa^ „späher". Wir möchten fast 
auch R. V. I, 10, 2: bhü'ryäspashta kartvam hieherziehen, 
wo freilich Benfey, aspo von spa^ „binden^ (pa<ja) nehmend, 
übersetzt: es ward viel arbeit angeknöpft Auch für die wurzel 
kar ist wohl der anlaut s durch askrta verbürgt. Was nun 
die erklärung von wurzeln und Wörtern mit vollen oder verstum* 
melten präfixen betrifft, so mufsten wir schon oben gestehen 
diese annähme überhaupt scheine uns durchaus nicht sprachwi- 
drig, sie durfte aber nicht in dem grenzenlosen umfange wirk- 
sam sein, wie ihn Pott derselben gegeben. Wir erlauben uns 
hier eine bemerkung über die italischen sprachen. So weit wir 
diese historisch verfolgen können, finden Schwächung, kurzung, 
wegwerfung hauptsächlich am ende der Wörter statt, und das 
ist namentlich bei den präpositionen regel. Die erscheinung gieng 
im ganzen viel weiter als man nach dem geschriebenen worte 
ahnen könnte. Ein ape, woraus apud durch Zusammensetzung 
mit ad erst entstanden, hat darum alle Wahrscheinlichkeit ge- 
gen meb and durfte vielmehr selbst aas apnd erkUrt werden, 
wie nnt die scenisobe proeodle seigt In der etymologie van 
apnd stimmen wir mit Corssen uberein, der das wort von war» 
sei ap herleitet; dem grieeh. int und skr. api entspricht, wie wir 
schon längst nachgewiesen, voUstftndig osk. np, lat o b. Diese be- 
merkung ist ilbr^^s nisbt eme Widerlegung von Potts theorie, 
sondern nur ebne negative cbronologisebe bestimmung derselbem 
SpeaieUe lantgesetse der einzelnen sprachen durfte aber der verf. 
niebt nnbeaebtet lassen, wie das von Fleckeisen ffir das latsini- 
sebe gefandene, dafe mcbt selten ein -ieit su it geworden, in 
inTitns, invitare, snspitio n. a. nnd auch in vitarc, das 
niebt viitare, sondern Tieitare «antweichen*^ ist. Wenn wir 
ansb manebea ai, ae dee iaieiidseben nocb niebt erklären kfi»- 
nen, so MMnt ea nna docb ansgemaebt, dafs es niobt gwade 

15 • 



Digitized by Google 



flohwiimf ÜMlnr 



•eMm als fMt der alten ateigenMig mUb ei, i ertibiiiit. ttn» 
nig istSeUeielMn dentang Ton aedes alt feaeretftte von 
Indb, siober sdieiDt uns maerere mit miser gieieben atoffsa, 
aioht mwahitefaeiDUeb stellt L. Meier eaedere m seid, seia- 
delr«, Qod wamm sollten wir noo qoaerere lieber aus co+itb 
aatomeosebnieben lassen, als es an skr. 9isli halten, welebea 
Pott kam wieder ans sa+ish erkliren wird. Noch bedenke 
lieber aber als mindestens in dieser ansdebnnng die compodtian 
mit prfipoMtionen and fragepaitikeln kommt nns das a nsamim snr 
leimen zweier verbalwnneln in eine vor, wie sie Pott in dn&wm 
da^SanTOj u. s. f. annimmt Dieses letttere ist doeh nichts ^aor 
deres als eine der vereinzelten griechischen intenrivformett^t vnd 
dcbrro) selbst \vird kaum mit Curtias za erklären sein, sondm 
far dagnto) (mit p von würz, dar abgeleitet) stehen, wiejaaodl 
Ytt%. neben fiaQn auftritt. 

Wie der abschnitt über die wurzeloiehrung von vorn trotE 
des vielen unerweisbaren und durchaus zweifelhaften durch die 
fülle des materials und die geistreichen episoden und einzelbe- 
merkungen aufserordentlich anregend ist, so auch der des ansi- 
chern viel minder enthaltende über die zusätze der wurzel an 
dem ende p, d, s u. s. f., welcher mitten iu sich einen sehr 
umfangreichen excurs über das gt^rundium umschliefst. Nichts 
spricht dagegen, um einzelne beispiele aufzuführen, dafs hilpan, 
helfen mit p aus der wurzel fortgebildet sei, welche wir im 
skr. 9arman „heil, Zuflucht", in huld und clemens wiederfin- 
den, worauf schon Meyer bei Benfey hingewiesen, und ihr wird 
auch das skr. ^ilpa n. nicht ferne liegen. Das ags. gelpan 
und seine verwandten liaben zum grundbegriffe durchaas den 
der helligkeit in ton und färbe, wie letzthin wieder Müllen- 
hoff in seiner abhandlung über das wessobronnergebet nachge- 
wiesen. Repens wird wohl sicher zu griech. geneip gehören, 
aber nicht, dafs das herankriechen oder heranschleichen idarin 
liege. Gegen die herleitong von dissipare aas skr.rkahip 
* jpricht allerdings das ältere suparc stärker als Pott an aieui^ 
scheint. Das. einsige beispiel, das etwa für den übeqpmg. fMiil 
in V swischen guttural und labial im lateuuachen Totgebradift 
werden möchte, ist recnperare neben reciperare, wenn man 
dieses aus re-cis-parare erklärt. Aber hier sind Schreibart 
und e^mologie nicht sehr g^Mchert. Corssen denkt sehr scharf- 
shMiig an das altlat. cvpro gat — , nod nberdiee kowite die.£sl» 
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aclw analogie von ocenpare n. i. wirke». 6ewi& ▼eranglSckt 
itfe.te erUiniog von vAabps mn avaksip; oder dMta man 
dkweB mit recht aoa der analogie mit pushpa o. fi. loareifeen? 
Bei anlafo der caossativa kommt der r&et aaf die lat. w6rter aaf 
-gare, die Benaiy mit dem «kr.>^aj&mi siuammenzustellen 
wagte. Es scheint, dafs Pott mit Ritschis behandlun^ dieser 
Wörter nicht bi kaunt sei, wie er denn überhaupt dessen leliiici- 
che Programme nicht l)i riicksichtigt. R weist im progiaium lür 
das Wintersemester — 55 die fornuii iurigare, o bi u rigare, 
purigare für Piautiis mit sichern beweisen nach, bestreitet aber 
von Seiten der bedeiitung und des S[)raelige1irnuche8 die zusam- 
niensetziiiig mit agere. „(^i^id esse darum agere dices vcl gna 
rum, miteni, purum varium agere? et sie in e< teris quae ad 
agendi verbum cum alii rettuU'runt, tum nostia iurnn)ria Pot- 
tius I, p. l'^^. Deinde etsi lite agere semel-dietum est — : 
tarnen nec iure agere lingua probavit — , nec uuigis quam ri- 
xari, altere ari verba ipsum i urgare utnjuam est ad rem ju- 
diciariam acconinKulatum.* Und doch verzweitehi wir nielit an 
der liier mit Scharfsinn angegrift'cnen abk'itung, sei es nun, dafs 
man agert; lieber intransitiv oder das purum etc. als accusati- 
vus in seiner ältesten bedeutung fassen wolle. Es fragt sich 
aacb sehr, ob, was Benfey kl. gramm. s. 37 als Überrest vou 
g'an nimmt, nicht vielmehr ein stück von ag' sei. üeber die 
V. V. wi^iilep^a core u. a. spricht am ausführlichsten Lach- 
itiaoa in seinem fast nicht zu erschöpfenden commentar zu Iah 
cretins s. 490i<& und 491. — Viel schönes bringt Pott bei be- 
handlung des angefugten & ( auch skr* dh), d u. s. f. bei. Mit 
dem „stützenden^ ^ in x^^^' 'i* ^-t das seine eigene lautliche ent? 
aitlBilung hat, darf dieses bedeutsame wohl nicht geeinigt y/mh 
dem nWoti-dw verf. s. 477 auf die latein. intafiMf^i'Ba sprecbeti 
hiliwiiliiiiiigt Ii i,Tii iKiiimi' il» iiiifcnliiiillliiBOiliTi " 
t/Mm^ merf^iitOj ja sogar ünctito, p^nsito, selbst wenn 
fllMBlh#Mli rvfekde ides participiums in Zwiespalt stände, möchte 
iilhi|jftifchrin , I dnfn itinrh iin mnnh- rrfmbnlinrh den begriff verstte» 
kau lo helfen bestimmt sei''. Lachmami) Schmitz und appl^ilnen 
GoffSi^r^^B^^if^PPI^ langen Tokal gewiner p«rt perf. 
ans dien alten grammatikem nnd ans deasen seiefaen dsm AifttK. 
beigebraefat, nnd unter diesen ,aach diejenigen Aetne^ 14etii8, 
^ttotntf^ pensitare mofs naok einem feststehenden lal.lan%e- 
seil« io der Stammsilbe langen vokal haben, IQr sertptos «ea- 
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gen aorii die übrigen italischen dial«cte. Confestim (8.485) 
ist in neuerer zeit auch von streng philologischer Seite , nnsers 
Wissens von Wichertt in Königsberg mit ^im zasammenstofse*' 
erklärt worden. Dieser gelehrte stellte, so weit wir uns erin- 
nern, für fendere drei participialformen auf: fensns (infen* 
sus), fessus und festus (infestus). 

Sehr dankenswertb ist die ausführliche episode Ober das ge- 
itindiun] und gerundivum, in welchem ein immenser stoff zu 
dieser und verwandten formationen vorgeführt wird. Pott verlor 
sich in diesen auslauf nicht zufällig, sondern nimmt bekanntlich 
— ti-d^ijfii — als bildungselement des gerundiums an und ver- 
theidigt nun hier seine ansieht nach jeder richtung hin. Ist aach 
die Sache durch diese wiederholte prüfung noch nicht zum ab- 
■chlusse gekommen, graramatiker auf dem gebiete der alten und 
neuen sprachen werden gerade diesen auch in die syntax tief 
eingreifenden abschnitt i^cht ohne reiche belehr ang dorobM^ 
beiten. 

Bei gekgenheit des soaatiee von s an wnraeln kommt der 
rmt in gans natfirlieher weise anf den Irtiiniechen conjunctiviit 
sn sprechen, den er wieder in einen eoi^Dnctivas und optativot 
trennt. Wir gestehen von dieser fonnenTenchiedenheit noch im- 
mer nns nicht 5berzeugen zn können, gegenfiber den in den ao- 
ÜMritttinisehen italischen dialecten erscheinendeo gestalten. Wir 
haben ja anch die sichersten geschichtlicb wM vor angen treten- 
den beispiele, dafs ein i im lateinischen gerade vor a nicht eel« 
ten Mshwindet, wie in eonTenat n. L Doeh da wir in der tfaat^ 
wollten wir anch nnr lebr weniges ans den vielen sfareH^en 
beransaoleeen fort&hren, nns viel so weit verbleiten mibtui» 
ohne hier grobe fragen löaen m kSnnee, so brecfaeii wir ab arft 
dem aofriehtigsn wonsche» daii sieh dicjfenigen, welefae an sIm 
dueharbeitang des Pottsefaen werke» gehen, durch die masse dee 
slQflb nisfat ermSden, dnroh die epiaoden nicht sISren lassen; 
denn grolk ist der gewinn, den sie an wissen davon trsgen wer* 
den, nnd Bat kritisdisr sinn kann sieh da nihren und sehMra. 
Zfirieh, im november 1802. 

H. Schweizer-Sidler. 
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Latitt immondatioii aad Che LatlnalphAbet By Dr. Leonhaird Tafel 
■nd Ptof. Bad. L. T»fel. PhUfüldpli!« und N«ir'T<nk 18<0. 

A review of some pohits in Bopps compaimtire grammar. By Dr. L. Tt» 
fei and Profi B. L. Tafel. Anderer 1861. 

Tafel, Prof. Ii. L., Investigatiuns iuto the lawa of Kiiglinh ortliography 
and pronunciaüon. Vol. 1. Ko. 1. New-York, Westennann and C. 1862. 

Die beBtrebungeo, welche «adi in Amerika mir förderoiig 
vad Verbreitung der historischen apraehfoischiing angewendet 
wurden, dfirfen wir sieht gieiehgiltig fibeneben, and am des Sin- 
nes willsoy welcher die oben genannten Schriften hervorbrachte, 
b s g i Of sen wir sie mit warmer theünahme and wfinsehea ihnen 
gpiieB erfolg filr die verpflaaaang dner echtdentsohen Wissenschaft 
in die nene weit, deren wilde gShrang bald vorftbeiigehen mfige. 
flniliilt aoch die erste schrift weniger eigene forschang, welche 
neoe wegs erfiffnete oder alte sweifel löste, so Ist sie doch der- 
selben nicht gans haar and hat pädago^schen werth; kdmwa 
wir aoch die einwifarfe der sweiten last nirgends als begründet 
•Bssben, so bietet sie doch manche aaregnng und nSthigt ans 
Ungst gefundenes nnd angsnommenes anfii neue so prüfen nnd 
einUUslicher wa begründen. Die dritte Ist ein sdbststlndiges 
werk, dessen beortheilnng'bald einer anssrer des Stoffes kondi- 
gsn fireonde onteniehmen wird, ' weleher sich nach einem ersten 
dmehgebsn dssselbeo gegen ans sehr lobend fiber sie aosgespro- 
ehsnhoL 

Das erstgenannte sefamook ansgestattste hoch will aoarfchst 
einen fiberblick fiber die imtersachangen des grondUchen Corst 
aen fiber ^ausspräche etc*^ geben, soweit sie das wesen der la* 
tsinischen laute und ihre darstellung in der schrift und im spre- 
chen beschlagen; es knüpft daran eine genaue betrachtuug der 
Jetzt herrschenden uicthoden das lateinische auszusprechen und 
sucht der den verff. aus historischen gründen richtig erscheinen- 
den zunächst in Amerika eingang zu verschaffen. Den schlufs 
macht ein anhang über den zetacismus. In cap. 1 Latinal- 
phabet wird einiges gegen Corssens behandlung eingewendet, 
lieber die italischen laute o und u scheinen uns die herren Ta- 
fel nicht ganz richtig zu urtheilen. Wo diese laute unter sich 
wechseln, oder auch nur, wo einem alten a ein u gegenüber- 
steht, müssen wir im italischen seinem geschichtlichen character 
gemaCs jederseit o als ältere stufe voraussetzen, auf welcher erst 
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das trfibere a emporgestiegen; and es ist nur scheinbar, d. b. 
▼erirraog, wenn etwa, nameiitUch im ambrischen, wirklich ein 
Sjj^yoyiS o statt des frülieren ursprunglichen a auftritt: eine ver- 
Icriqg, welche eben daher rührt, dafs das zeichen fai| O dort 
ti» anÜBea lEoomit und der ursprüngliche laat durch den maqgel 
des nationalen alpbabetes gelitten hat. Eine gans andere siulie 
ist es bekanntlich mit dem germanischen o, o, da letsteres nn» 
endlich häutig durcli !)rechung aus ersterem henroigelit^ Wenn 
hei der anfiählnng derjenigen alphabete, welche aus dem etros« 
Useben entsprangen (s. 7), das oskisehe TfMT dem u ra hwit* 
sehen eingereiht ist^ so ist das ein Tersehen, da nnrhi oiiilisin 
seblössen das oskisehe aas dem nmbrisehen sieh entwislnli^iitt 
Ob im lateiniseheo x « es deswegen am ende stebai<<tmMm 
Mjsfaen eiat.apiter eingefofaii worden, d.lu ob z in>fdlesarfiha« 
ddaCnog jQogsr sei, Ist eme kleine Streitfrage, in welcher jfiimi 
seai^ äMrs^bedfinfcens ana gotea grfinden sieh gegeni^-OoiMan 
•itighied s äi hat M. soebt Im rfaeiD. mosewo, der ^irlehtiplsn 
isitaciirift Ar yeelell latemische spradiwissenssbaflt, XYi^aoft 
dannUrani dab die orsprfingliobe reihenfolge des latemisAsiiaii 
ÜMets 'MTSshoUen and di^leoage, welebe wir habend vietaisfei 
aaoli^'idsr'grieehischen silferreihe eingeriehtatreei. Ifinr nnftitisiS 
gana^vorstlndUcbe ansieht inbem die. verft^ fiber. lal^^ oibsn 
md'ifBr k. Uns scheint hierftber noch inrtMg Memihsensi mii» 

¥on Ihrer, allerdings schwaeben begriWung 
dfiroh ein^ufo von Etrorien auf Bom die wahrscbeinliehstaj mM 
M dwd die tüskische Xnalogie snaog erfailt^ dalii nteUbknia 
einer »erbIHiiifsm&fsig aUen seit die guttorato media nidi MÜ» 
stark genug hervortrat^ nm noch eines besoadein> aeiehüMiivi 
beid^en nnd 4ann k ans dem gel^anche schwand* - Bestitiitiott 
de^ lante nnd demnaoh aacbi heistellung von zeichen für solche 
erscheinen In der iateibisehen Sprachgeschichte mehrfach. Zor 
gescbidile des lateinisdien alphabets haben übrigens neuere for- 
schnngen ond entdeckungen nicht anerhebliche nachtrüge gelie- 
fert, deren freilich in dem buche der herren Tafel noch nicht 
gedacht sein konnte. Mommsen spracli in der sit/ung vom 16. 
joli 1860 der berliner akademie üb» r die merkwürdigen falisci- 
sehen inschnlten und erwies, dals das faliscische ali)habet mit 
dem lateinisclien, nicht mit dem etriiskisch-^abcllischen auf einer 
linic stehe, ihkI dafs es uns im lateinischen maiicht>s niifkläre. 
Einzelne correcturen von Mommsens darstellong enthält die im 
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Bnllet arch. eingereihte abhandloog aber die bezuglichen denk- 
male von Detlefsen , der selbst einsieht von denselben nehmen 
konnte. Ritsehl, der auf dem gebiete lateinischer Sprachgeschichte 
unermüdliche und glückliche forscher, hat auf einer münze aus 
Casars zeit diis zeichen: für ein vor s ausgefallenes n in PAIlErS 
erwiesen. Zu s. 16 ff. , wo von der ausspräche des lautes c vor 
e und i geredet wird, verdient jetzt auch die gründliche ausein- 
andersetzung Wackernagels umdeutschung fremder worter 
8.15 beigezogen zu werden, welche eine genauere zeitbestim- 
mnng des uberganges von c in deutsches z und reiche beispiele 
für denselben bietet. — Wir können nun näher bestimmen, wer 
vermuthlich von den Römern alle guttarallaute, die im alphabete 
fiberliefert waren, so verwenden wollte, dafs k vor a, q vor u 
und c in allen übrigen fällen stehen. Ritscbl im rhein. raus. 
XVI, 613 schreibt das dem Attius zu, der bekanntlich viel schul- 
meisterte. Quintilians worte I, 5. 20 über den gebrauch von h 
sind nicht sehr deutlich. Allerdings gibt es gewisse wörter, die 
man schon früh wider geschichtliche Überlieferung und herkunft 
aspirierte und die auch in unsern texten meist noch irrthümlich 
mit h geschrieben sind, namentlich umerns und erus. Dafs 
bei um erus das h falsch sei, verbargt ans die feststehende 
ursprüngliche form dieses wertes, nnd sehr zweifelhaft ist et 
uns, ob eras denn wirklich von skr. wrz. hf ^adunen, eiw 
^nifoii^' Mflgebe und mit x^^Q gleichstammig sei» eiofi deatong, 
die unsern romischen Juristen sehr willkommen sein miifirte» 
Aber dafs wirkliche veteres etwa abere statt habere gt- 
aefaiaeben, ist mebr alS; nnwahrscheinlich , obgleich nicht geling 
aeC wwrden kann, dafe auch ein sebarfer hanch geschwächt wer- 
den konnte. Sehr BatfirUoh ist es, daCii, als die griechische 
aapkition in Latiam Mi%Mioiiittea worden, baLbgebildete and 
«IWM iffectierte leate des aspiriraos nicht gemig bekonmeB 
iDMUlMi«' 8. 32 ff. behudtln die TBiff. das d nnd verwdlen b*- 
iM tl i e h bei dem.mialMitendeB 4 statt des sltsn t, für wekbst 
«rstm dann ansb in einer wobl näher so bestiniiiiettden pevisde 
InCsteses wieder eintrat Verg). Bitsehl ftber das deolDaaal von 
Aletr. p. 11 ff. Niehft nur qaod «weil*, aoeb ut werden Usr 
als ahlatire and als dasselbe ao^e&fst, wSbrend die wrtt, atei, 
aU «afdieiendfona kalb» skr. katba soroekfibren. Dai alles 
isl sehr bedenklioh. Wir bemerken hier aar, daTs nidut nar 
kathft sondern aosh katbam im sänskrit nicht siiatiareD, wohl 
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aber katham und kath&. Irrthimlich ist aach oig mit einem 
skr. at (doch at) zusammengehalten and entspricht vielmehr dem 
skr. yät, wie tod's" dem tlit. — Auch für den Übergang von dj 
in z konnte das deutsche herbeigezogen werden: viridia wird 
ital. verza, und daraus das noch im oberdeutschen lebende 
wirz, im hochd. wirsch, wirsing. Gewifs unrichtig ist die 
meinang der verfl'. über die nominative poeta, Innoza^ die nie- 
mals das nominativzeichen s gehabt haben sollen. S. 52: It is 
a mooted point, however, whether words like poeta, m^ora etc. 
are not original stems in which the ending a is a sort of arti- 
cle. Die endungen -tjg und ti]g in Wörtern der sogenannten 
ersten deciination — darin stimmen wir Pott und Aufrecht, der 
das Unädis. p. 272 wenigstens für die meisten auf rjg in decl. 1 
annimmt, bei — scheinen aus altem -aya, -taya hervorgegan- 
gen; wo denen auf -rrj -t« das nominativzeichen fehlt, da ist es 
eben nach nicht ferne liegenden analogieen abgeworfen. Curtius 
zur griech. dialektologie s. 13 f. Noch sonderbarer aber kommt 
uns die annähme vor, als ob paer anverstfimmelt sei. Jeden- 
falls haben die Romer als alte form puerus angenommen; sonst 
hätten sie nicht paeri iL8.f. dekliniert, und Piautas hätte nicht 
einen vokatims pnere gewagt Dafs im geo« sing, der oistül 
^akUnatioD — und daraus ist wohl sa folgern, aach der iw«& 
%en — ein arsprfingBeh schliefsendes s weggefallen» ist nnn nicht 
■ehr bloia tbeorie, seit Ritsehl das alte Proterpinais bs^p»- 
■bwsht, was ouui wohl nicht als eine form mit anridilig zage- 
tetilsm s, wie unser neues „herzens^ betrachten kMiULn VMgk 
ura Müh CnrtiaB DiaL Aach wir iofiMrten M onserer bespi» 
«faaiig Ton Corssens traffUelMm - werit« st»ke Kweifek aa^dem 
impenitfviis prospices «nd mdntea, «e sei cm tshlishlissi 
vom; aber so k&hn sind wir aioht db> endmg -dliii ^i k^ fm 
impsffstiviis gerade der ältesten oo^Jngationswdse als n Mbg sh I 
dwMStellen. Gerade im imperatim konnte soner hriisnt«^ 
«■d isolisrthelt wegen die endnng der sweiten perse« mm kish^ 
testen gsstänt werden. — Viel so beschränkt md in dieser^^^ 
eebränkong onwahr ist der sati s. b6t Only in inseriptioBS'idiit 
lag Irom Iba tatest tlnaes of tfae empire tfae letter s oeased^ü» 
be «Bpressed also in eases otiier thaa tlie nominslife of o-eteass 
etc. RitscU beiehrte nns darflber eines bessern. — Ueber daa haH>- 
vokal. j, seine scfareibaDg mit Ii, Aber die länge des fokales davor 
sind wir nedieh noeh mehr aufgehellt worden darohdieabhandlmg 
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mi Sehmili de I gsniMite ei I loaga. Auf e. 68 l&agnea die 
henea wff. die enMehung der peifeetenduig -vi, ai ame fsi 
und behaiipten, tnwi aei selbst sehoii mit dem perfieta bilde»- 
-nl sesanmeBgesettt, dieses aber (wie sie eoderwSrts eiv 
Idfren) gleich -ts (perticipialeodoog des perfectnms) -\-im fBr 
am, ah am. Dazn, dafs fui, fuvi selbst schon als mit -ui za- 
Sammengesetzt angenommen werden müfsten, liegt keine nöthi- 
gtiQg vor, da sich aus der gestalt fovo: fovi, fuvi, fui sehr 
natürlich entwickeln, für Ursprung aber des -ui, vi zunächst in 
den conjugationen I, II, IV aus fui sprechen doch laut die übri- 
gen italischen sprachen, iu denen man das f (im umbr. pihafei 
etc.) nicht so schlechthin für v stehend annehmen darf, da sta- 
tif keineswegs auch formell = Stative ist. Wo auf italischem 
boden vielleicht Zusammensetzung mit participium vorkommt, da 
fehlt doch das verbum nicht wie in prufatted u.a. Das schwin- 
den des f zwischen zwei vokalen und namentlich vor - u ist end- 
lich gar nicht ohne analogieen , denken wir nur an die adver- 
bieD auf -im, wie exim, hinc u. s. f. Jedenfalls war kein 
grand, -am, -im in erster person als zweiten theil von ah am 
SU nehmen, da ja auch die dritte person orspränglich auf -eit 
laatet aod man alao aacb da vor t bindevokal ansanehmen 
häUe, 

S. 65 ff. handeln tob den vokalen« Unter a widersprecbea 
die verff. herm. Oorssen, welcher in einer reilie von perfecten 
anf «i zu etiswnan auf a ( vetui etc.) dieses a saerst steh scbwfi- 
«hen und dann aasfaUen JÜifst, indem sie behaupten, es sei da 
aben das perfectnm aas unabgelsfteten formen gebildet DieseHie 
ansieht finden wir aoeh bei Vertretern der spiaefafeigleiehang vaä 
hei andeni philologw, nnd wir selbst hsiben ans dasa geneigt 
es hier und bei den o stim men so ansonehmeo. Doeh sind for> 
BMBf wie habesBO n. i., nieht anCser acht so lasseoj weldie 
asit BOlliwendigkeit anf ein habivi noAelnNisen. Anderer ait 
sind gestaltsn, wie prospices, eonvenant n. a. Wir mSeb- 
teil letatere aoeh nieht mit Cnrtias als aoriste betrachten, son- 
dam hier fiel i, J ohne wirkong anf die mhergebende silhe aas^ 
wie oft im gen. plor. fon i-stlmmeo. Anf s. 80 ist die rsda 
vom ibergange (?) eines s in i, nnd bei diesem anlasse er- 
halten wir eine nene erldirang von der impersUvlorm «minor 
(eine rsino IMonl) ond von -mini. Bisher bemhigte man sich 
aUarasitB — selbst strenge pbilologen — mit Bopps eiHIrn^ 
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flS Ml das ein rest ^ines iiiedliIp«88i?Mi putieipinais. Die her^ 
ren veriF. weisen diese erklfirong mit nieht sehr bdfliobeo an»» 

drucken ab and sehen darin vielmehr das volle skr. yashman, 
griech. vfAag für v^dvg^ lat. im in (I), zusammengesetzt mit zu 
• ro (-or) oder i gewordenen refl. s. Solcher deatung, scheint 
uns, steht formell alles entgegen: die volle accusativform einer 
im lateinischen gar nirgend so erscheinenden bildung, und diese 
accusativform gepaart mit einem zweiten pronomen, das sonst im 
lateinischen für sich allein das lateinische passivum — die re- 
flexion bildet. Wir verkennen die Schwierigkeiten, welche der 
Boppschen erklärung noch entgegenstehen, gar nicht, können 
aber nicht umhin dieselbe für ungleich wahrscheinlicher zu hal- 
ten als diejenige der herren verff. , die dann auch das imperati- 
vische mino (praefamino etc.) gar nicht berühren. Am 
Schlüsse der besprechung des vokals o machen die verff. nach 
Corssen aufmerksam auf den verlust dieses vokales nach i vor 
den flexionszeichen s und d in alis, alid und dem provinzial- 
latein. Brutis u. a. Dieser ausfall aber erstreckt sich einmal 
weit ober die italischen spracben iunaim and reicht im lateini- 
tiobea yitü weiter als meist angenommen wird. Das hat Ritscbl 
nachgewiesen in seinen abhandlungen de declinatione qaadam 
reconditiore. S. 106 möchten die ver£F. die genitive auf -as in 
daklin. I lieber onmittelbar durch nuaitz von s an die langen 
**fltlaii|e eiklireii denn ans 'znsammenziehung anf -ais entste* 
hen lassen. ^WaUten-irir' aoeh nicht rücksicht nehmen aaf die 
dg^inlidikfM dw 4*>daUiiiatbn; der bindevokäl ist im U». 
%äim^bäea.^M^'w^ via nna der geneHfiia tob 

ÜmI^IV ttod der aa^bUende aMosatinia dtee »igt i 

Der inhall das aohaiigei wird wohl aeina gdtjB wiriBBag iifc 
Amerika nieht verfefaleiL Aaeh bei mts Deoiaoheni Mb flbf» 
fena noeh viel, daft die reeoltate der ioreohuigsii' fon Ijad» 
Bwnn, Ritacbl, Fleekeiaen, Mmita, Corsien n. a. in der eeMe 
gefaSog verwertbet würden. 

Die zweite oben genannte achrift, ein abdrnoit einer ih die 
hiU. aaera for Oet 1661 eingereihteii abhaodlang, bringt una'eiM 
Itritiscfae prüfung einiger pmikte der mgleieheDden graihmatik 
fon Bopp» Wir l6rohten fast, dafo die verft noch nicht lief ge^ 
nag in die historieBhe ^aofafbreehong eingedrungen mm^ um 
hier gegen den begründer der vergleichenden grammatHt, der 
oMuiich in einzelnem fehl gehen n^ofste, mit erfolg anflreten an 



Digitized by Google 



kSoneo, wenn wir ümen aneh den soharfnnn dorbhaiu nicht ab- 
sprecl^en. Wir lassen hier die änikerangen nber entstehnng der 
Sprache nnd der sprachlichen formen aol sieh beruhen ond mSch- 
tan die verff. nor anf Steinthals arbeiten aafmerksa«! macfaeo. 
Wunderbar springen die veitf. mit dem skr. aham, oflbnbar 
gleich agham, nm» welches den Stoff sor alfeshbr. aoiistlNldQBg 
auf chn» zur griechischen auf -er«, ^'^t -i^v, -Oy -o# u.s.w. her- 
geben muTs, so dafs s. b. griech* irv(p{hi9 mit i-fwrrCo)-];/« s«^ 
haam, aham erklArt wurd. Das vedisehe asmd steht f&r 
ahame, asamd, indem h assibiliert wurde» und man brauoba 
den deoB ex machioa(!)sma durchans nicht. AUe weitem fof^ 
men» in denen dieser dens auftritt, kfimmera, scheint es, ansere 
verff. gsr nicht. Griech. dfug steht fSr hames und ///u£r^' ist 
gleich haamees für aharaees, der spir. a. also kurzweg für 
h (I). Das augment soll später und wieder aus der reduplica- 
tion entstanden sein, obgleich es in seiner ursprünglichkeit im- 
mer nur a', a gelautet, die reduplication sicher zuerst im vokale 
wechselte. Richtig ist das schon und längst grundlich nachge- 
wiesen, dafs das a des augraentes, wohl ursprünglich a-, nicht 
die privativpartikel ist; sondern, wie uns auch skr. sma lehrt, 
der casus eines demonstrativpronomens ^da, um". Scharfsinnig 
wird das lange e im lat. legebam u. s. f. aus ei-bani = es- 
-bam, wieder mit Übergang von s in i erklärt; aber kann man 
sich mit dem langen e nicht durch die annähme aussöhnen, dafs 
es nach analogie der zweiten conjugation eingetreten, was uns 
keine mühe macht, so ist ein gedanke unsers freundes Tho- 
mann noch immer viel M'ahrscheinlicher und auf analogie ge- 
gründet, dafs legebam für leget- (schwache participialform) 
-bam a. s. f. stehen. Von der erkl&ning des perfectums auf 
-▼i) ui aus dem particp. perf. auf -vat n.a.1. haben wir oben 
gesprochen, und diese selbe deutung wenden nun die veiff. auch 
aufs griechische peri'ectum an. Schon aas dem wenigen» was 
wir beigebracht, ist ersichtlich, daüs die herren verff. sich noch 
sorgfältige anf ihrem gebiete umsehen und namentlich mit den 
laatUffhen vorgiqgen sich gewissenhafter bekannt machen mSssen,^ 
. < Zürich, im no?ember 1862. 

H. Schweiser-Sidler. > 
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JSnioq^ Specus. 

^iog «bfihle*^ wird von Benfes wn. lex. 1, 818 auf ym, muß 
^deekeo*' nvSokgefiihrt» als stiade es für aW'Og resp. «N|r-of 
mit Wechsel von a für n. Derselbe meiat aaoh, es hiage aut 
lat speeas sasamoiea, aar daiii letsteres aas der dareh p ge* 
Diefartea waraelform seep stamme. — A. Weber ia dieser sdt> 
Schrift VI, 819 almmt fBr <miog aasfoll tob n aa aad ideolifleirt 
es aaeh sdaem arsprunge nach mit speeas; aater aaaahmeeiaes 
▼orgesetstea sigma fBhrt er beide larflck ,|aaf eiae wrs. pa^, paj 
ia der bedeafaag des festmadieaB, got. fahaa fangen, lat. pango, 
pac(i6), tnjYnffu;'* dareh das vorgesetite sigma modifldrt sdge 
sich diese warael als spa^ mit der bedeatung des dea «bliek wor- 
auf festmachens, heftens, ahd. spehon, spähen, specio.^ O. 
Gartias gr. etym. no. III rieht diese herleitang mit recht in 
zweifei und behauptet, das verhSitnifs von specus zu ansog sei 
noch nicht aufgeklärt. — Leo Meyer in dieser Zeitschrift 
VII, p. 204 bezweifelt gleichzeitig die Benfey'sche ableitung and 
behauptet seinestheils einen engen Zusammenhang mit lat. cavus 
,,hohl," woher caverna „höhle," indem die anlautgruppen sp und 
sk mehrfach wechselten und letztere im lat. öfters ihr s einbüß- 
ten; lat. specus dagegen scheine sich an griech. axdnrsip ,,gra- 
ben," (nhd. schaben) anzuschliefsen. Als urform übrigens nimmt 
derselbe hiernach antfog resp. Gn(fog an. — Andere ableitungs- 
versuche bedürfen wohl kaum der erwähnung. Nach allem scheint 
es noch immer bei Curtius' ausspruch sein bewenden zu liaben, 
dafs nämlich bis jetzt die sache noch nicht aufgeklärt 
sei. Wie aber wenn die herleitang und deatung n&her liegt, als 
es den anschein hatte? 

Wenn von xQoi-Ofiat das subst to xgi-og^ von wrs.tff«(iWn|ffii) 
ein ari-aq , von Htd'OfUU ein xte-uq (besitsthom), Ton wrs. ßaX 
(ßdXXio) 70 ßel'Og etc. regelrecht entstammen, so steht gewib 
lautlich nichts im Wege, ro ffni-og auf and-co „reifsen'^ znruckcu- 
fuhren. Ueberhanpt liebt ja das neatralsaffiz eg (nom. og) anch im 
stamme den vokal s: ßilog trotz ßaX^ tft^S trota ßMog neben 
ßd&og^ nip&og neben nd&og, reftarog trota homer. tdfivo»; ßix-og, 
ßQt^'Og, ymHtg, dd-og, Seg-og, i^-og, i9-og, IXctj^-o;, IXx>off, Irr-o;, 
iQtp'Ogt BQx-og^ l^-o^f M'og, xXtn-og, Uit'Qg, l^-o^t litiJirog^ 1*^^^$ 
fäQ^g, oiptX^gf ma-og^ nUat-og^ id^g^ «r^^iH»;, aniSircgf atfy-ogf 
ctiihog^ ütd^^, tif-og^ t^^-og, fpiyf^ arX., wfihrend qmgekehrt 
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verbalbildangen mittebt raffiz o (nom. 09) aneb im tIaauM 4eo- 

gleichen vokal o lieben : 0 yov-ogy 6 rox-of, io^^-off .... gegenüber 
den Stämmen rsye^' (nom. t6 lixoi;)^ yBreg^ Xe^sS' Nun aber in- 
volvirt das suffix f»; meist passive bedeutung: to Tf'xotf 
erzeugte, degog = ^f'^jM«, nXenog = nXty^a ^das eeflocbteoe.^ 
Somit w6rde 8^ f6r w cni-og von cnA-ta ^reiflMB* die bedm** 
tang rifs. erg^o. Von dem bgr. rifs, spaltsa dem bgr. höhle 
ist nicht weit. Bedeuten doch auch i^aydg und gtoyri (von ^if- 
ynnii reifsen) aufser „rifs,* „spalt"* auch kluft, höhle. Aach 
xäaiia^ eigentl. „kluft, spalt", bedeutet oft ^enu^ gruft, höhle 
mit oder ohne erläuternde Zusätze, wie [svQQ3nov\ ntjQO^ Bar. Ipb. 
T. 626, ;(^oyoV, aviQcav, TaQiaQOv hjX, 

8pecns dagegen stammt in der thatvonimf. spec, *specio 
^blicken. ^ Die begrifBiche yermittlung ist keine andre, als wir 
in on-^ ,)locb^ haben, von wri. oir, *£nr« „blicken,^ wie es denn 
in den verschiedensten sprachen eine ganz gewöhnliche erschei- 
nung ist, dnfs die verschiedenen Wörter für auge in den bgr. 
„loch, öänung'^ übergehen: oqi^aXfAog beim schiffe ist nach dem 
scboliasten des Aristcpbanes = xfon^g tgtjfia; lamen oft = fen- 
stsr-^ thfirGffimng ; irs. les oeüs s les trons dans le fromage, daos 
le pain eto.,'' oeil-de-boenf » mndes dachfenster; ital. ooishiello 
= knopfloch; engL the eye of a needle etc.; das deutsche Inke 
hängt mit luegen, lugen, engl, look zusammen. Genug, wir 
haben es hier mit einer ganz gewöhnlichen begriffsvermitthing 
zu thnn; demnach ist specus zunächst = loch, in der anwendung 
weiterhin = höhle (grübe), wie aach das deutsche wort loch 
oft genng gleiche Verwendung findet 

' Dafs sich Homer der angegebenen herleitnng von ro aniog 
ans ^dn oder vielmehr der ursprfinglichen bedentnng klnft noch 
bewufat war, scheint mir aus dem umstände hervorzagehen, dafs 
er fast beständig, gerade vielleicht um den begriff grotte desto 
sicherer zu gewinnen, verdeutüchernde epitheta, wie yXaffVQOVp 
KaTijQECpig^ xoiXov {evqv, f^^y^^t ßct&v)' 

Conitz. Ant. Goebel. 



üvaTBQBgj janitrioes, yätaras. 

Im Amarakosba heifst die irau des bruders desgatten y&tr, 
dem das mahrattische j&a entspricht (j für y ist normal and die 
zusammenziehung der zweiten silbe ist dieselbe wie in bb&a = 
bhra,tr) „a husband's brothcr's wife." Bedenken wir nun, dafs 
die pluralform janitrices eine jede der beiden Schwägerinnen als 
fran des bruders des gemahls bezeichnete, wie dies gewifs beim 
llriediischen aUattQtg der fall war, und beachten whr die weise 
in welcher dieses unser wort jAtr durch den indischen leodoo- 
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graphen vorgefilirt wird (die fraaen mebicnr lirfidflr, in gegen- 
seitiger Ixvichnt)!:^ zu eiuander, heifsen yatarftü, bliarvästu 
blirulrvarj^asyu yatarali svnli parasparam), so sf'heiiit mir die 
idcntitäl der drei wrirtiT durch eine jener Gberzcugunf^<'fi ver- 
bürgt, welche durch die etymologischen schwierigkeiteu nicht leicht 
enästtert so. werden ▼ennügeu. Da das lateimsche wort.nm 
eini' «Ittel- und das griecbisobe um eine anfangssilbe rmober ist 
als datJndische, ubergingen die Sprachforscher eine solche identi- 
ficirung, and Pott und Benfey (etym. forsih. I, 114; zeitschr. VIII, 
88) fanden keinen anstofs janitrices und t/V«ri(j£i,' neben yä- 
matr schwit^gcrsohn zu sTrlkn. Wir können aber (die einwürfe, 
welche sich gegen die lurin y amutr für jamatr geltend niacliea 
liefiBen, abgereofanet) darcbans nicbt obne weiteres den Übergang 
eines ursprSnglidien m in n in der mitte des Wortes vor einem 
ein&ohen vokale annehmen; und im griechiscb-lateiniscbea wort 
(sowie auch im indischen yatr) wird auf die gegenseitige bezie^ 
hang der Schwägerinnen zu einander nicht auf ihr verhältoifs iSS 
den schwiegerältf rn der besondere nachdruck gelegt. 

Könnte nun die ideniitat von y aiara:? j anitrices c/faTC^^ff 
nicht dnreh eine streng ctymolog. beweisfübrong ermittelt werd^? 
leb glaabe ja. Die ursprüngliche form lautete, nach meiner aon 
sieht, anyatar&f welclu s im reinsten sanskrit die eine von zweien« 
die andere von zweien bedeutet; daraus entstand durch eine bei 
derartigen Wörtern naturjzcmärs" zusammenziehunji anvatrA und 
vielleicht mit der andern femininalendung anyatri, dann endlich 
anyatr, pl. anyataras, nach analogie von matr, mataras, 
n. s. w. Das griechische wajsgtg ist nun die treaste rppnn 
dnction, die es von einem anyataras auf hellenischem boden 
geben konnte, ond scheint mir das dasein des von mir vermutheten 
anyatr c^ruz unwiderlegiieli zu beweisen. Auf lateinisch hätte die 
form anialrices lauttMi suilin ( endung -trices nacli analogie von 
genitrices, u. s. w.) oder aniitrices, anjitrices, welches aber, 
wie es nahe lag, mit janitrices zusamuieuschmolz. Im indischen 
tritt wcjgfaU der anfangssilbe ein (wie z. b. tnrya, vierter«, für 
catnrya), ein Wegfall, der auch das entsprechende wort im sla- 
vi^ben sprachstamm trifft, welcher, wie es bekannt, sich viel 
spater als der griechisch-lateinische vom asiatisclM ii brndrrslamme 
trennte; und die Verlängerung des a wäre im sanskrit gewisser- 
mafsen die erkläruug und die folge der Verarmung des Wortes. 
Vielleicht könnte der halbnasal, der in der polnischen form jti- 
trew dem a folgt, als ein nachball des n in anyatf gelten 
[anjatri njatri Ja(ri)tri jätr]. 

Mailand. AscoH. 
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üeber die casnsbildung im indogermanischen. 

Die aufgäbe, welche ich mir hier gestellt habe, soll 
seiii, die casuseDduugeo des indogermaDiscben und beson- 
ders der vier in dieser Zeitschrift zu vergleichenden spra- 
chen in die bestandtheile, ans denen sie erwachsen sind, 
9SU zerlegen und anf den Ursprung dieser bestandtheile hin- 
suweisen. Dabei werde ich zwei deklinationen als die er- 
ster und zweiter stufe unterscheiden. Die deklination 
erster stufe tritt ein bei allen stammen, die entweder auf 
einen konsonanten oder auf einen wurzel vokal auslauten, 
die deklination zweiter stufe bei allen, welche auf einen 
zur ableitung (nicht zur wurzel) gehörigen vokal enden. 
Jene ist ein und dieselbe für alle ihr zugehörigen atSmme; 
sie unterscheidet kein m&nnliches und weibliches ge- 
schlecht; ihre endungen sondern sich lautlich vom stamme, 
und bestehen im sanskrit höchstens aus einer silbe, zeigen 
aber oft Verkürzungen und Verstümmelungen der volleren 
casiisformen. Da sie die allgemeinste ist, so stelle ich der 
Übersicht wegen ihre endungen, der UDübertreÖ'iichen an- 
ordnnng Panini^s folgend, hier zusammen, wobei ich in 
jedem der 7 casus dem Singular den dual, diesem den plu- 
ral folgen lasse, und neben die sanskritformen zunächst 
die griechischen, dann die lateinischen, dann die gotischen 
steUe. 

sanskrit; griechisch: lateinisch: gotisch: 

1. N. 8, äu, as; g, e, eg; s, es; s, s 

2. A. am, äu, as; a, €, ctg; em,es; s 

3. J. ä, bhyäm, bhis; [e] „ 

4. D. e, hhySm, bhyas; at^ ou9f,((piv); I, bus; [i], m 

5. Ahl as, bhySm, bhyas; off, ouVf {q>iv); ed, bus; 

6. G. as, OS, Sm; og, „ mv; is, um; [i]s,e 

7. L. i, 08, su; t, „ ea^iv;i, „; 

Bei dieser Zusammenstellung habe ich noch folgendes 
zu bemerken: 1) Den dat. (loc.) plur. habe ich im griechi- 
schen eofiv angesetzt, indem hier die endung, wie unten 
gezeigt wird, die erscheinungen zeigt, weiche auf ein hin- 
Zeitachf. f. vgl. tprachf. XII. 4. 16 
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ter dem a orsprfiiigliGh Torhaadenes digamma hinwdieii) 
die datirendiuig at tritt auf erster stufe in den infinitiyen 
iu-fieV'tu n. 8. w. hervor ( s. u. und Leo Meyer gedrängte 

darst. der griech. und lat. dekl. 8. 42); rf tv ist nur vermu- 
tliungsweise hierher gestellt. 2) Im lateinischen habe ich 
den dativ vom locativ gctreont. Für die deklinatioD er"> 
ster stufe sind ruri, Gartliagini, Tibnri u. s. w. auf die frage 
,iWO?*, und luci, temperi, Tesperi auf die frage „wann?^ 
Beispiele des lokativs. Das f des lat. dativs (alt auch ei, e) ist 
nach meiner ansieht ans dem e d. h. Si des sanskrit, und das 
i des lokatiYS, wie unten gezeigt wird, aus nrsprtingi. In 
entstanden. 3) Im gotischen gehört dieser stufe an zu- 
nächst die ganze schwache deklination, da ihre Stämme, 
wie schon Bopp nachgewiesen hat, auf u auslauten, welches 
im nom. ^ing. nebst dem s des masc. und fem. ganz wie 
im Sanskrit abüUlt; femer die von Grimm als nnrejgelmfi- 
fsig bez^ohneten Stämme, wozu die partidpien auf alid, 
bajo]> (beide), die mftnnlichen stftmme meno]>, reik, mnah 
und die weiblichen alh, milnk, baurg, dul)>, mita)?, naht, 
vaiht, brüst, spaurd gehören. Das i des genetivs is findet 
sich nur in reikis, das des dativs nirgends mehr; doch 
glaube ich in dem i der formen ins und in des genetivs 
und dativs der Stämme auf an noch den reflex desselben 
zu finden. Der instrumental (goth. e, ahd. u) kommt nur 
in der deklination zweiter stofe vor, und es ist daher «dlitf 
hierhergehörige e, sowie jenes i in der obigen sosamnien» 
Stellung eingeklammert. Das m des dat. plur. ist, mfe &ie 
nordischen formen tvei-mr (von tvei-r zwei) und |>ri-mr 
(von ]>n-r drei) erweisen, aus ms, und dies, wie die litaui- 
sche dativendung mus oder ms beweis't, aus skr. bhyas 
hervorgegangen. Auf erster stufe kann das m unmittelbar 
nur an anslautendes n gefügt werden, welches dann 'Vbn 
ihm yersohlungen wird (hanam f&r *hananm); nad^ den 
Übrigen consonanten kann es nur Termittelst eines binde- 
▼okales a, i, u angefügt werden (naht-am, reik-am, baur|f-' 
-im, spaurd-im, meno)>um, bajo|>um), und dies kann auch 
nach n geschehen (vatn-am, a))n-am aus den stammen 
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▼fttan, a]>aD). Es tmgt mh hi«r flberall die der enteo 

stufe eigeDthümlicho neigung für verkürzte formen. 

Die deklination zweiter stufe zerfällt nach der be- 
schaffenheit des auslautes in 4 besondere bilduDgen, je 
nacbdcm dieser auslaut 1) 2) ä, 3) i oder 4) I oder 
ö ist; ftber alle diese bildimgen haben unter einander und 
im gegensatsse gegen die erste stufe dae gemebsame, dafs 
ihr aoo. sing. m. f. ^ bloises m statt am (griecbiscfa v 
statt nt, lateinisch m statt em), ihr gen. plur. anSm oder 
asäm statt äm anfOgt, und das masc. vom fem. sich na- 
mentlich im Sanskrit vielfach sondert, indem nämlich im 
instr. sing, jenes nä (oder ana), dieses ä, im acc. plur. je- 
nes an (oder ans) dieses as anfügt, und in den 4 letzten 
casus des Singulars das fem. die breiteren formen äi, äs, 
aSy äm entweder fordert oder aullUst. Dabei versohmilzt an- 
lautendes a der endnng auf die unten n&her au besprechende 
weise mit dem auslaute des Stammes. Ein eigentliches schwan- 
ken zwischen deklination erster und zweiter stufe zeigen im 
sanskrit nur die Stämme auf I und ü erster stufe, insofern 
sie im gen. plur. die form zweiter stufe (anäm) und in den 
vier letzten casns des sing, die weiblichen nebenformen äi, 
as, äs, äm zulassen. Alle abrigen Schwankungen sind nur 
scheinbare, indem in diesen ftUen swei Stammbildungen zu 
gnmde Hegen, von denen die eine der ersten, die andere 
der «weiten stufe angehört; so 2. b. liegt Air die auf ar 
theils dieser stamm erster stufe zu gründe, theils der stamm 
auf r, welcher nach der obigen bestimmung zur zweiten 
stufe (und zwar zur dritten bildung mit den stammauslau- 
ten i, u, woran sich r aoscblieiiBt) gehört; so bilden femer 
die ai^ectiven auf i, u, r ihr neutrum entweder aus dem* 
selben, oder ans einem durch n erweiterten stamme; wo- 
nach also SS« b. bei nr6-s («vfv-g) in den vier letzten casns 
des Singular und im nom. acc des dual einestheils ans dem 
stamme uru die formen urave, uros, uros, uräu, urvT, an- 
derntheils aus dem stamme urun die formen urune, uruiias, 
urunas, uruni, uruni hervorgehen, während die übrigen for- 
men (mit ausnähme des gen. plur., welcher nur urünäm zu 
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laoten aoheiiit) ans beiden Stämmen eich gleiohlantend et* 
geben* 

Ehe ich nun zur Zerlegung der casosendungen in ibre 
bestandtheile übergehe, habe ich noch einige elemente ab- 
zuscheiden, welche iiiclit doii casuseiKlmigcii angehören, 
sondera dem stamme eutsprosseu sind. Hierher gehört das 
soeben erwähnte n der neutra auf i, u, r, welches als zum 
deklinationeihema gehörig nachgewiesen ist. Ferner gehört 
hierher das i oder welches in der a-deklination hervor* 
bricht. Als ansgang des deklinationsthema*s erscheint hier 
theils ä, theils ai oder ay, und zwar letzteres im Tokativ 
und vor langen vokalen (z. b. vok. e, d. h. ai, instr. ayä, 
loe. du. ayos). Aber ä selbst ist aus a durch anfügung 
eines ableitenden a entstanden, welches sich in diesen lallen 
zu i abschwächte; das erste a endlich wird durch den ein- 
flnfs der verlängerten femininendungen (Ss, 3i, 3m) gleich- 
faNs verlängert, so dafe nun die formen 3y3s, a73i, SjrSm 
hervorgehen. Ebenso werden wir das a, welches den stamm- 
aoslauten i, u im voc, dat. sing, und nom. plur. vortritt, 
(die gunirung) als Verstärkung des Stammes aufzufassen ha- 
ben. Endlich wird man auch das a, welches in der a-de- 
klination mehrfach, theils unverändert, theils zu i geschwächt 
hervortritt, ab eine art reflex des den stamm schlielsenden 
a ansehen können (s. u.)* 

Die casBsendongen selbst bieten zwei arten von an> 
hängen dar, aus denen sie zusammengesetzt sind, und von 
denen ich die einen die deutenden, die andern die zei- 
genden nennen will. Die letzteren gehören nur je einem 
casus au, die erstercn kommen in mehreren casus vor; um- 
gekehrt kann jeder casus uur einen zeigenden, aber meh- 
rere deutende anhänge enthalten. Der nominativ (vokativ) 
und der akkusativ enthalten keine den casus nrsprfinglieh 
bezeichnenden anhängCi sondern nur deutende. 

1. Die deutenden anhänge. 

Es sind dies s, d, a, am, alle aus pronomen (deutero) 
entsprossen. 
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Erstens $ gleich dem e in sa (er, der), sS (de, die). 
Dieser «ibaog ist bezeichneod erstens f&r das masc and 
fem. des nom. sing, und zweitens für die mehrzabl (plural 
oder dnal). Im ersteren falle geschieht die zusammenfü- 
gung im sinne der bestimmenden (determinativen), im letz- 
teren in dem sinne der paarenden (kopulativen) Zusammen- 
setzungen; also deva-8 gott der d. h. der gott; devä-s der 
gott und der d. h. die götter, und auch im plural wird 
flberall, wo das nentnim besondere formen bildet (im nom. 
und acc.), das s des pinrals ausgeschlossen und anderweitig 
ersetzt. Im nom. sing. m. f. fehlt das deutende s (wenn 
es nicht in einzelnen sprachen nach bestimmten wohllants- 
gesetzen verschwindet) nur erstens in der nebenform des 
nominativs, dem vokativ, und zwar hier schon seiner be- 
deutung wegen, da dies s dem pronomen dritter persou 
angehört, der vokativ aber seiner bedeutung nach zur zwei- 
ten person gehört; und wenn der vokativ in einzelnen we* 
nigen ftllen dem durch s gebildeten nominativ gleich ge« 
macht wird, so ist dies nur ein in späterer zeit eingetretener 
abfall von dem ursprOnglichen principe. Zweitens in den pro* 
nomen sa (gr. o, got. sa), sya und *su, da diese selbst erst 
das deutende s zur bezeichnung des nominativs hergaben. 
Bei dem ersteren tritt jedoch auch die form sa-s und zwar 
schon in den veden hervor. Das pronomen *su zeigt sich' 
im altpersischen, wo nach den hier herrschenden lautge- 
setzen (nach welchen ein auslautendes i oder u nicht ge- 
duldet wird, sondern sich diesem ein a anfügt, wodurch . 
die formen iya, seltener ya, und uva hervorgehen) jene 
form *su in huva übergehen mufste; dies bedeutet „er" 
oder »sie" und kommt nur als nom. sing. masc. und fem. 
vor; es verhält sich dies zu skr. sv-a-s = lat. su-a-s, wie 
lat tu (skr. tu-4m) zu lat. tu-u-s (skr. tv-a-s). Im indischen 
kommt es mit vorgeheftetem a in der bedeutung »jener, 
jene" (nom. sing.) vor, n&mlich (gleichlautend im masc. 
und fem.) asu (im pali) asftu (im sanskrit). Drittens fehlt 
jenes deutende s in den nominativformen der beiden ersten 
personen, welche schon den anhang am zeigen, nämlich in 
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aii-am (ich), tu-Am (du), wie auch in den unten näher zu 
erwägenden ay-äm (dieser), ij-am (diese), svay-am (selbst). 
Auffallend ist, dafs dies s endlich auch in den femininen 
»weiter stufe, welche auf ä (gr. a, ^, lat. a, got. a) oder f 
(gr. ja) auslauten, durchaus fehlt (s. u.). 

Zweitens d. Dies erscheint nur im nom. acc. sing, 
nentr. der pronomen, und wird als d nachgewiesen durch 
skr. id-am, tad-iya, -tyad-ara, und durch die Verschiebung 
zu t im goth. |>at-a, it-a, hit-a, altn. hvat, während das 
lateinische wegen der Schwankungen im auslaute keine eni- 
Scheidung gewährt; im griechischen deutet vokalisch aus- 
lautendes nentrum der pronomen fiberall auf diese form 
zurfick. Es geböreo hierher: täd (gr. rd, got. |>ai-a), tyid, 
et4d, id-Äm (lat. id , got. ii-a) , yad (gr. o) , käd (lat. quod, 
nord. hvat), cid (im sanskrit nur enklitisch, im zend und 
altpersischen gleich gr. W, lat. quid), anyad (gr. «AAo, lat. 
aliud), dazu im sanskrit die comparativ- und superlativ- 
formeu katarad, katamad, anyatarad, itarad neben vedi- 
schem itaram, ferner im griechischem avrd, tovto (vgl. rö), 
ixüvoy im lateinischen illud, istud, im gothischen hit^ Der 
pronominelle Ursprung dieses d ist nicht zweifelhaft. Zu- 
nftchst bietet sich dar das neutr. adte Ton asftu; und wie 
asau in a+säu, ursprünglich a+su zu zerlegen ist, so 
* auch das neutrum desselben in a-f-das, wobei ich die frage 
über die entstehuug des auslautenden s bei seile lasse. Zu 
diesem pronomiualstamrae da, dessen entstehung aus dem 
stamme ta wohl nicht zu ▼erkennen ist, gehört das enkli- 
tische hinweisende pronomen öt im griechischen, welches 
an die hinweisenden pronomen (o, ToZog^ rdcroc)th6il8 un- 
flektirt gehäugt wird, theils wie in TohStaff$ flektirt, und 
das wahrscheinlich aus einer nebenform *dya (vergl. tya-d 
nebeu ta-d und Leo Meyer gedr. vergl. s. 26) entsprossene 
in accusativem sinne angefügte -Öe, -(T£, -u, Sig, in wel- 
chem letzteren man vielleicht dasselbe neutrale sufäx wie 
in dem obigem a-das wiederfinden mag. 

Drittens a. £s tritt rieljhoh als ersatz des s ein, und 
namentlich da, wo das s hmiliche Schwierigkeiten bereiten 
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wfirde, oder wo das s wegen seiner beschränkuug auf das 
männliche und weibliche geschlccht nicht gestattet ist (wie 
im nora. acc. plur. neutr.). Es erleidet vieltacli die schwä- 
chuDg zu i, ins besoDdere wird eSy wie auch meist das a 
in dem deutenden anhange am, nach i und u stets zu dem 
glichen yokale gesobwäeht, so dafs dann I oder ü erwachst. 
Allein auch anabhflngig davon erleidet unser anhang viel- 
fach die schwftchung zu i. Im singuIar ist sein vorkom- 
men nicht ganz sicher. Es könnte dort als Vertreter des s 
nur im nom. sing, vorkommen; und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dal's das mangeln jenes s nach dem ä und T 
zweiter stufe dadurch zu erklaren sei, dais hier eben jenes 
deutende a als ersatz des s eingetreten sei, was dann aber 
mit dem S und i (nach welchem es sich su i sohwftohen 
mufste) Busammenflofs, und es wflrde sich dadurch der ge- 
gensttrt zwischen dem esai des vokativs (s. o.) und dem 
3 des nominativs aufhellen, ünterstfltzt wird diese ansieht 
durch die form der pronomen ay-äm (dieser), iy-am (diese). 
Es liegt ihnen der pronominalstamm a (welcher auch in den 
meisten übrigen formen dieses pronomens autlritt) und das 
daraus ersichtlich abgeschwächte i (neutr. id-am) zu gründe, 
ersteres dem masc. ay-am, letzteres dem fem. iy-Äm. Ich 
vermuth6f dl^B diesen stftmmen a, i zunidist jenes deutende . 
a (als Vertreter des s), aber zu i geschwftcht, sich anfQgte, 
und dann der anhang am, genau wie im neutrum i-d-&m, 
sich anschlofs. Zu vergleichen ist hiermit auch sva-y-äm 
(selbst), was wohl ebenso zu deuten ist. Die gleichheit 
des deutenden a mit jenem deutestamme a (i) leuchtet ein^ 
die bedeutimg ist hier dieselbe, wie sie bei dem deutenden 
8 nachgewiesen wurde, nur dafs a.auch das neutrum ver^ 
treten kann; in dem ersten theile von ay-Äm, iy-6m hfttten 
wir also die zusammeusetzung dieses pronomens mit sich 
selbst (wie in sa-s, ta-d). 

Viertens am, nach vokalen im singular stets zu m ver- 
kürzt. Unverbunden mit andern anhängen erscheint es im 
nom. sing, von ah-am gr. iyojv., tu-am böot. toi/v; in ay-am, 
iy-Äm, id-Äm mit den anhängen in 2 und 3 verbunden. 
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ferner imTerbuiiden im nom. aco. nng. d. der a-stämme, 
also 8-m (gr. 0-1', lat.o-ni, a-m); endlich im aoc. sing. 
m.f. Qberall, aufser in den tonlosen nebenf^rmen mS, tyä 

(mich, dich) uud den entsprechenden gr. lut, la^ (T£, fff, 
lat. me, te, so auch in lat. se. So lautet die enduug 
des acc. sing. m. f. auf erster stufe am (gr. nr, lat. em), auf' 
zweiter m (gr. lat. m). Im gotischen fiel nach dem be- 
kannten anelautsgeeetze entweder das m ab, oder ward 
(nachdem es zu n verdünnt war) durch ein angehängtes a 
gestfltat (^an-a, hvan-a, in*a, hin<4i). Entstanden ist dieses 
am wahrsobeinlich aus der deutewnrzel am, welche dem 
deutestamme amu (jener), und mit geschwächtem a dem 
deutestanune ima (dieser) zu irrunde liegt; und es vergleicht 
sich die zusamnieufügung ah-äm, tu-am der bedeutung uach 
mit formein wie otro^^ iyci, 6ö' iytüy iytitv öSa und wie ov- 
Tog fsv und ähuliche. Ebenso schliefst sieb die bedeutung 
,Jener,*< welche amu darbietet, schön an die g^enflber- 
Stellung des Objektes g^gen das subject und des unpersön- 
lichen (geschlechtloseii) gegen das persönliche an, indem 
in diesem gegensatze einerseits das object andrerseits das 
uupersüulichü als das feruerliegende erscheiut. ' ' 

2. Verbindung der deutenden anhänge 

unter sich. 

NominttiT, aoeiuatl7. t <r 

Der nominatiy und accusativ des Singulars seigen^or 
je einen einfachen anhang, und sind daher oben schon voll- 
ständig behandelt. Dagegen sind für dieselben casus in 
den beiden andern zahlforuicn je zwei anhänge erforderlich, 
von denen der eine dem des nom. acc. des singiüaris ent- 
spricht, der andere die mehrzahl bezeichnet, wobei zu be- 
merken ist, dafs dual und plural keinen ursprünglichen ge- 
gensatz bilden, sondern der dual nur als eine erst später 
(aber vor der sprachtrennnng) aus dem plural sich ausson* 
demde nebenform erscheint; und ich werde, wo es nötbig 
ist, beide mit dem gemeinschaftlichen uamen der mehrzahl 
bezeichnen. Da nun s im masc. und fem. sowohl als au- 
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hang des nom. bing. wie auch als zeichcu der mehrzahl 
erscheint und wir oben a als Vertreter des s keooen ge- 
lernt haben, so bieten sieh luitl^ den nom. plor. m» f» 
die mdglioheD formeln «-4^11, iii4fus. dttn Di^ * «ratet« iiii 
ndr möglich hei einem r6ktkä&»dMf* iwiMm^ 9 - mä 
oon haben wir gesehen, <dal» die itämme aaf^^^^ft^^ 
den endniiijren ein a beifla«?en, so daft hier die endinii; sas 
ZU crwartci) wäre; diese kuiiiiiit nun mit verlängernng des 
stammlialteii a in den veden vieUacli vor, z. b. in deva-sas 
TOü.devä-s. Die zweite formel liefert die gewöhnliche en- 
dnng sowohl iOr die erste als «weite stufe, nämlich as (gr. 
eg; laA. ei(; got s mid in aweiter stofe TnisdiinnliepdeiHwi^ 
Im gotischen Terschtnilit 9sa£ twmU^ MuSe^^^ 
theoretisch angesetat^'^M mit tetammiic i ift sfe e n deiii ürsprOng- 
lichen a oder ä zu o, und gleicht sich nach i und wahr- 
scheinlich auch nach u t^lio^en vokalen an; so dals aus i 
hervorgeht eis = i-|-is; auf" entsprechruclc weise würde aus 
u hervorgehen u-i-u^7 wo sich aber von den beiden u das 
erste au i oder j geschwächt zu haben scheint. Die>'aiH 
sammenziehnngen im • griechisclieii • ' und JateinisoheD ^» • wie 
weg au lg, ug^ lat. *ie« stt l4'<#ft)'^€8/)gr. wk m^^^kiikvo^ 
an Ü8 n. 8. w. sind bekannt; Nnr die^ aal » K»der ä' aüslaMh 
tenden stamme machen Schwierigkeit. Das sanskrit zieht 
in fibercin^tinjmung mit dem gotischen in den Substantiven 
zwar regelniäi'?.ig a-f-as, a-f-as zu äs (got. ös) zusammen; 
allein im pronomen zeigt es statt der endang as im masc. 
ein i wie in te, d. h. tai^ ims dm stamme' ta, ke, d. h. kai 
ans dem stamme ka n. e. w«V' und ' iuermit - stehen m ^?ott* 
•t^ Qbereii^ithnmong die gotischen formen tai ^ ' ^vai ; 
ebenso zeigt sidi )ene bildnng in skr. art! ane dem ethmme 
amu, welcher die eigenthfimlichkeit hat, dals dan zu i ge- 
schwächte a stets die an^rleichunji des vorherirelienden u 
herbeit\Üirt, endlich in va-y-am (wir), yü-y-am (ihrj. Im 
griech. und lateiu. finden wir hier fast gleichlautend die en- 
dqpgen of, at, lat. I (er), ae (ai)«i» Aber denBpcli«tehen 'beide 
iftadM} hier in keinem direktem "fiMiimiiebhai^ 'VlelBidir 
tehlQ :wir 'iMeee biktmge^^ boden «os d«o 
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onprflB^olieii regelmSiUgeii formen sich nnabhäugig vom 

Sanskrit wie vom griechischen entwickeln. Die gemein- 
schal'tliche Ursache für alle diese in ihren letzten ergeb- 
nissen so übereinstimmenden Umwandlungen ist die neigung 
des a, sich nach stammhaliem a su i so verdünnen, welche 
im pronomen (nom. j^ur. m.) sich schon vor der spracb- 
trennong geltend gemacht haben mufs, und die ndgimg 
des • aeh nach dem so verdflnnten vokale za verflOditigeB, 
Dies zeigt sich besonders in dem lateinischen plurale der 
o-stämme. Im oskischcn finden wir für den nom. plur. 
dieser stamme die endung os, im ältesten latein oe und es, 
wofür, wahrscheinlich nur mit genauerer Schreibung des- 
selben lautes, eis, dafür dann ei (in den älteren inschriflen 
e geschrieben), endüch i. Die regeim&lsige form wflrde 
*o-eB sein; im oskisohen wurde das e von dem o versohlon^ 
gen, im lateinisöhen versohmols o mit dem e entweder za 
oe mid so entstand mit verflCIchtigung des s die alte form 
oe, oder es assimilirte sich das o dem folgenden e, wäh- 
rend dies (wie auch in dem obigen oe) zu einem zwischen 
e und i schwebenden tone sich verdünnte; so entstand die 
form es oder eis; min verflüchtigte sich das s, und es ent- 
stand die form e oder ei, und ans dieser endlioh i. Be<^ 
lege für diese verschiedenen formen sind popioe, Modies^ 
leibereis, ploirmne, foideratei; nnd in den pronomen: qwBi 
es; eeis, eis, ieis, heisce; iei, ei, quei, ipsei, illei (Oorssen 
I, 8. 220). Dafs auch für den lat. plural auf ai, ae der 
Stämme auf a dasselbe gilt, geht aus der oskischen form 
as (z. b. pas = qoae, wie pos = qui) hervor. 

Im acc. plar. m. f. mufste zu der endung am des 
Singulars das 8 des plurals kommen; und da das m sich 
vor dem s in den misten sprachen zu n verdünnt, so 
werden wir als die ursprüngliche form ans zu erwarten 
haben. Allein die erste stufe hat vermöge ihrer neigung 
für kurze endungen den nasal abgeworfen und so erscheint 
in ihr skr. as, gr. ag, lat. es, got. s, wo also die Verlänge- 
rung des e im lateinischen ebenso wie im nom. plur. un- 
organisch ist. Auf zweiter stufe erscheint theils ns (wie 
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im sing, blolses m) theils ans; entern im altprealaieulie» 

i^DS, i-D8 (sing, a-n, i-n), im gotischen ms, i-ns, UHit 
aus Stämmen auf a, i, u, im argivischcn u-v^ = ovg aus 
Stämmen auf o; ebenso scheint sich die spur des ursprüng- 
lichen nasals im osk. oss, ass aus stammen auf o und a zu 
zeigen. Das sanskrit hat auf zweiter stufe die ToUatia* 
dige endnng ans bewahrt, deren a sich dem vorherge* 
hendcD vokale angleicht; so geben die yedischen, und 
theilweise auch noch im gewöhnlichen taaskrit Torhaadenen 
formen äns, Tos, uns ans Stämmen auf a, i, u (T, ü) hervor, 
wobei der nasal und das s sich nach den besonderen laut- 
gesetzen des sanskrit umgestalten. Gewöhnlich haben (auch 
schon in den veden) diese formen ihr s verloren, so dafs 
nun an, In, ün hervortreten. Im fvm, ist der nasal als sol- 
cher flberaU weggefiiUen, hat jedoch noch in der verlftnge» 
rung des vorhergehenden Stammvokals (beim otkiachen ass 
in der verdoppdung des s) seine spur hinterlasaco, daher 
skr. as, gr. äg^ lat. Ss, got. ös aus stftmmen auf ekr. ä, gr. 
«, f] oder f<, lat. a, got. a; ferner skr. Ts, üs aus Stämmen 
auf i, u oder T, fi. Dagegen haben die i- und u- stamme 
beider geschlechter im gotischen die endung ns (s. o.), im 
griechischen and lateinischen die endung erster stufe an- 
genommen, wobei die bekannten Verschmelzungen eintrete». 

Nom. acc. pl. neutr. Da der nom. acc. sg. im nea- 
tmm entweder keine endung bat, oder die endnng am, und 
als plnralzeichen im neutr. nur a zu erwarten ist, so wflrden 
für den nom. acc. plur. neutr. nur die formein a oder am-f-a 
zu vermuthen sein. Die erstere findet sich im griechischen, 
lateinischen uud deutschen sowohl auf erster als zweiter 
stufe. Aber auch die veden zeigen sie bei den auf a, i, 
u andautenden stfimmen, bei denen, im gegensatze gegen 
das griechische und lateinische, das a sich dem vorherge- 
hendeo vokale angleicht und mit ihm zu ä, T, ü verschmilzt 
(z. b. vi^vä, ^iicl, purü). Die gewöhnliche endung dieses 
casus besteht im sanskrit aus zwei dementen, an und i, 
von denen das letzte an den schlufs tritt, das erste aber 
hinter den letzten vokal des Stammes tritt und diesem vQ-t 
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kale sein a angleicht; so entstehen bei den aof a, 1, u ans- 
kotenden Stämmen die formen äni, Toi, uni (z. b. vi'9väni, 
^6oIni, purüni), bei denen auf as, is, as die formen ämsi, 

fifl^i, Omsi (8. b. tfjänisi, jyutlipsi, cäxümsi aus tejas, jyotis, 
C&xus); hei den auf d auslautenden würden zwei nasale auf 
einander folgen , von ihnen wird einer ausgeworien, also 
ans an, in, nn entstehen äni, Tni, üni. Bei den auf einen 
starren konsonanten anslantenden stAmmen muTs nach den 
lantgesetzen des sanskrit jenes n oder m in den verwand- 
ten nasal übergehen , and das vorhergehende a des ersten 
elementes föllt dann ab. Die Umwandlungen sind ganz de- 
nen entsprechend, welche uns oben die endung ans vor äu- 
gen stellte, und wie jenes aus ain + s entstanden war, so 
werden wir auch dieses aus am+i zu deuten haben; dies 
i kann nur als Schwächung des a betrachtet werden, und 
so gelangen wir an der oben aufgestellten formel am+a 
xnrack, welche als die zweite zu erwartende formel &kr nn* 
sem casus erschien. ^ 
Der Dom. acc. dual, bietet keine neuen aufschlösse 
über das wesen der hier betrachteten elemcnto dar, und 
ich kann ihn hier um so eher übergehen, da ich mich der 
Bopp^schen auÜassung desselben fast in allen punkten an- 
schiieise. m t . 

3. Die zeigenden anhänge. 

Es sind dies: ; 

1) as als anhang des genetivs; in der ersten stnie 
skr. as, gr. og, lat (os, us) is, got. (is) s. Dieselb(Mi endun- 
gen erscheinen auf zweiter stufe 1) im sanskrit nach T, ü, 
welche dabei in y, v übergehen; 2) im griechischen nach 
I, V, er, fj (mit letzteren znsammenflieisend); 3) im lateini- 
schen nach n (daher -nos, -uis, üs); und ursprOnglich nach 
i, a, 0, e, wo aber nach ersterem der Tokal, nach den leta^ 
teren das auslautende s frfth abfiel (daher is; altlat. aes, 
as, äi, ai später ae; osk. eis, lat. ei später I; es später ei); 
4) im gotischen nach männlichen stammen aut a und i, 
wobei aber das a sich zu i schwächte. Dagegen setzt das 
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Sanskrit bei dtn auf i und u auslautenden stftmmen das a 
der endnng as dem anslantenden vokale vor, also es d. h. 
ä>is statt i+as (gr. log), os d. h. ä-ns statt n+as (gr. vo^); 
ebenso das gotische, nur daft £e mftnnlicben. stftmoie auf 

i ausgenommen sind (s. o.), z. b. sunaus = skr. sünänS| 
kvenais gleich einem skr. jänäis von sunu-s skr sünu-s, 
kven-8 = skr. jäni-s (was aber nur am ende von Zusam- 
mensetzungen vorkommt). Die Stämme auf altes a bilden 
den gen. skr. a-sya, gr. o-to für *0'öjoy daneben o-o fbr 
*o-tfo, woraus ov hervorging, lat. -ins (im pronomen), im 
send a-he, einer sendischen Umwandlung von a-se d. h« 
a-sai* Die voUstiUidigcn formen sind also skr. sya, zend. 
he, lat. ius oder iu den ursprünglichen gestalten *8ia, *sai, 
*ia8, wo die laute die gleichen sind nur in verschiedener 
Ordnung, und zwar die laute des genitivs, aber um einen 
vermehrt. Nehmen wir, was wir bei dieser deklination der 
SHitSmme noch mehrfach wiederfinden werden, an, dais der 
ursprünglichen casusendung ein a hinzugetreten sei, so 
würde ems der beiden a, wie dies bei dem zusammentreten 
zweier a so gewöhnlich ist, sich zu i geschwächt haben« 
Die ersten beiden formen enthalten Überdies eine Umstel- 
lung des as zu sa (wahrscheinlich durch den vorhergehen- 
den vokal a veranlafst), und letztere form sa scheint in dem 
griechischen o-o für *0'iSo^ in <-o für *<-<fo (neben ho für 
€<9o) wie in ^lo (neben ljUsZo), eio^^9o, rio und in a*» 
für *«-tfo wie in IdtQÜdäo noch rdn erhalten. 

2) af als anhang des ablativs. Im sanskrit tritt er 
nur bei den a-stämmen hervor, mit deren a er zu St ver» 
schmilzt. Ebenso im zend. An alle Übrigen stamme hängt 
er sich im zend genau auf dieselbe weise an, wie der ge- 
netivanhang as, so dal's man bei allen diesen st&mmeu aus 
dem-genetiv des zend den ablativ erh&lt, indem man statt 
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setzt. Da nun der genetiv aller dieser stftmme dem dea 
Sanskrit gleich ist (abgesehen von den besonderen lantum« 

Wandlungen des zend), so können wir sagen, dafs man aus 
dem genetiv des sanskrit bei allen stammen aufser den a- 
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sUUnmen deo abUUiv des zend crh&lt, wenn man t statt des 
aoslantenden s seftsst, und die lantam Wandlungen des send 
anwendet Im sanekrit selbst yertritt bei allen diesen stJtan- 
men der genetiv zugleich den aUativ; und da die ablativen 

des zend, wie das lateinische beweist, in den entsprechen- 
den formen auch in der Ursprache müssen bestanden haben, 
so ist es höchst wahrscheinlich, dafs die ablativen auf t, 
welche hiernach auch im sandurit bei allen Stämmen vor- 
handen gewesen sein müssen, überall da, wo sie den ent- 
sprechenden genetiT auf s zur seite hatten, durch Umwand- 
lung ihres t in s mit dem genetiv lusammenflcssea Das- 
selbe werden wir f&r das griechische anzunehmen haben, 
woraus sich der ablativische gebrauch des genetivs erklärt, 
den freilich auch der genetiv der o-stämme, der analogie 
der übrigen folgend, annahm. Im altlatcinischea ist ed die 
ablativendung, deren e mit dem auslautenden a, o, i, u der 
stimme Tcrschmolz, wodurch die ablativen äd, öd, id, öd 
hervorgingen. 

3) Ml als anhang des lokativs; erhalten in dem skr. 
pronomen 3ter person, z. b. asm-in, t&sm-in u. s. w., wobei 

das a des angefügten sma abgefallen ist (wie z. b. auch 
im ablativ asm-at von uns, yushm-ät von euch). Dais dies 
n ein blofs müfsiger zusatz sei, wird jetzt wohl schwerlich 
noch jemand behaupten wollen; also ist nur möglich, dafs 
entweder der anbang in von dem gewöolidien lokativen an- 
hange i gftnziich verschieden, oder der letztere aus dem er^ 
steren durch abfall des auslautenden n entstanden sei. Ein 
solcher abfall gehört aber zu den gewöhnlichsten erschei- 
nungen (z. b. im nominativ näma für näman u. s. w.); er 
zeigt sich im skr. pronomen mayi (in mir) = gr. fioiy ifiot^ 
tvayi (in dir) = gr. aoi'^ rot und bei allen nominalstämmen, 
von denen nur die auf i und u eine andere, später zu er^ 
wfthnende bildung aufweisen. Denselben abfall hat jene 
endnng (in) im lateinischen erfahren, wo der locativ auf 
der ersten stufe i zeigt (mri, vesperi, lud u. s. w.) und 
•anf zweiter stufe mit a zu ai, ae (a. b. Romai, Romae), 
mit o zu i (osk. ei) zusammcuflofs. Im lateinischen hat 
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▼ielfiMsh der sblativ die rolle des lokativs mit ÜbernehmcD 
mfisaen, wftbreod im oskischen ai (der a*8t&mme) und ei 
(der o-sti&mme) der lokativ seine ursprüngliche spbftre be* 
hauptet bat. Ebenso ist das n im griecbischen abgefallen; 
wo bekanntlich der dativ (anfser bei den ursprünglichen a- 
und ä- stammen) als dem skr. lokativ entsprechend ange- 
nommen werden mul's. Bei den stammen auf a und Ti (gr. 
o, «, «, 7j) hat Leo Meyer (gedrängte vergl. p. 40, 45) mit 
recht den lokativ oixoi von dem dativ oUip^ ond den lokativ 
XOficti von dem dativ 9^7^ getrennt, und die endung 
m der Infinitiven fyifiivea u. s. w. als dativfonn erster stufe 
(von einem auf fitw skr. man auslautenden, aus der verbal- 
Wurzel abgeleiteten abstrakten nomen) gedeutet. 8o scheint 
denn das auslautende n in den verwandten sprachen über- 
all verschwunden. Aber dennoch begegnen uns einzelne 
deutliche spuren desselben, zuerst in dem pronomen esmen, 
esmen-ek, welches in der von Corssen (d. zeitschr. X, 1 ff.) 
mitgetbeilten und erklärten sabellischen inschrift sich vor- 
findet und dort auf das entschiedenste als lokativ des Stam- 
mes esmo (dieser) auftritt (s. Corssen a. a« o.). Wir kön- 
nen dies esmen anmittelbar dem skr. asmin (in diesem) 
gleich setzen, nur mit dem unterschiede, dafs in der sa- 
bellischen form der auslautende Stammvokal nicht, wie im 
Sanskrit, weggefallen ist. Der stamm esmo, welcher eben 
so wie der stamm osk. eise, eizo, eso, nmbr. ero rar er- 
gän^ung des defektiven deutestammes i gebraucht wird, 
ist dem skr. stamme asma gleicbzusetKen, welcher neben 
dem stamme asya au gleicher ergflnaung verwandt wird, 
und ebenso eiso dem so eben erwähnten stamme asya, 
wenn gleich letzterer im sanskrit auf das femininum be- 
schränkt ist. Hier den anhang en dem skr. bhyam gleich 
zu stellen (wie Corssen a. a. o. thut) scbeint mir schon 
darum nicht möglich, weil dann jenes esmen dem skr. as- 
mäbhyam entsprechen mfilste, welches, ebenso wie das ihm 
gleiche gr. tifupf die bedeutung »uns* hat Femer zeigt 
sich dies n des lokativs in dem lat. peren-die = skr. pare- 
dyus (s. d. zeitschr. XI, G). Dierher gehört auch das la* 
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teiniscbe en (da, siehe da), woiin anders Corssen, woran ich 
nicht zweifle, recht hat, indem er darin den lokativ des 
dentestammes i erkennt (diese zeitschr. V, 124). Im oski- 
sohen zeigt sich dieier lokativ (auf io) auch bei nomi- 
nalstSmmen auf o, z. b. in hortin kerriün (in templo Ce- 
reali), and ebenso in dem sabellischen asin (esmenek 
asin auf diesem altare). Der Wechsel zwischen e und 1, den 
die sabelHschen formen zeitren, führt, da z. b. den gene- 
tiven der i- Stämme, welche im sabelHschen auf ein und 
derselben ioscbrift den gleichen Wechsel darbieten (z. b. 
Joves, ocris von den Stämmen Jovi, oeri), im oskischen 
der geuetiv auf eis entspricht (osk. Joveis), auf eine or- 
sprOnglicfae form *hort-ein zurück, welche auch theoretisch 
als die ursprüngliche gefordert wird, da der stammauslaut 
a im oskischen vor i stets in e übergeht. Aus dieser form 
ging dann mit verlust des auslaiites n der gewöhnliche lo- 
kativ auf ei von den stammen auf o hervor. Hiervon 
sind nach meiner ansieht die lat. formen auf im in illim 
u. s. w. zu trennen; ihre bedeutung ist überall die des ab- 
lativs, nie des lokativs; viel bedenklicher noch ist der Tcn 
Corssen angenommene oskische locativ auf im, welcher, 
nachdem Safinim und Äisernim als pluralgenetiven er- 
wiesen sind, nur noch auf die beiden formen tacusim und 
fii'snim sich stützen würde. Aber es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs diese gleich den beiden ob§n erwähnten for- 
men, aus Stämmen auf io hervorgegangen sind und viel- 
leicht auch pluralgenetiven darstellen. 

4) ana als anhang des Instrumentalis. Bopp nimmt 
in deir instrumentalen auf ena, inS, unS im sanskrit ans 
Stämmen auf a, i, u ein euphonisches n an, nach welchem 
sich bei den a-stäiumen das fi, welches er als die ursprüng- 
liche endung des instruuientalis ansetzt, zu a verkürzt, und 
überdies das den stamm schllefsende a sich in e verwan- 
delt habe. Alle diese annahmen sind gewaltsam, beson- 
ders aber die des euphonischen n, welches überhaupt aus 
der Sprachwissenschaft zu verbannen sein möchte. Nehr 
men wir ana als die ursprüngliche form an, so entsteht 
ena aus a-Hana, indem, wie dies bei dem zusammentreffen 
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sweier kurzen a in der deklinatioo (wie auch bei der con- 
jngation) so häufig geschieht, das sweite aso i geschwächt 
wird, uod dadoroh a4-ina d. h. ena henroigeht lieber* 
Impt sehen wir die spräche beim snsammentreten des vo- 
Uischen anslaates eines Stammes mit dem TokalischeB an- 
laute eines Casusanhanges zur Vermeidung der vokalhäufung 
einen dreifachen weg ^feinschlagen ; der erste, nur bei aus- 
lautendem i oder i, u oder ü mögliche, ist die Verwand- 
lung dieses auslautes in den entsprechenden halbvokal} was 
namentlich bei auslautendem I oder oder bei gunirtem 
i oder a geschieht; der zweite weg ist die TerschmekiHigf 
and s^ar geschieht diese entweder anmittelbar, oder, na» 
mentlioh wenn a der. awdte laot ist, so dais dieser nach 
a oder i za i, nach n zu u sich geschwächt, oder mit 
dem vorhergebenden vokale seine stelle vertauscht hat 
(wie oben os d. h. äu8 aus u-j-as, es d. h. äis aus i-l-as 
entstand); der dritte weg ist die Versetzung des den an- 
hang beginnenden vokales (a) an den schluTs dieses anhan- 
ges. Dieser letzte weg wurde oben in dem genetiT der 
MtSrnme eingesehlagen, wo sich as in sa umsetzte; und 
wir werden auch weiterhin (in no. 6) darauf zurflokkoDmien. 
Audi bei unserm anhange wurde dieser weg, wenn der 
stamm auf i oder n auslautet, eingeschlagen; auf diese 
weise entstanden aus i-f-ana, u-|-ana die formen inä, 
unä. Auf der ersten stufe, welche, wie wir sahen, ver- 
kürzte eodungen liebt, namentlich jede zweisilbige endnng 
•treng meidet, wurde das n ausgestofsen, so dafe 9 hervor- 
ging. Dasselbe geschieht tausk bei den auf i oder Q aus- 
lautenden stimmen, deren vokal sich in den entsprechen* 
den halbvokal umwandelt Fflr den ausfall des n ktanen 
wir als analogie kaum den in gleichem falle eintretenden 
ausfall des n aus der endnng ans des acc. plur. geltend 
macheu, da derselbe hier durch das folgende s begünstigt 
wurde. Aber wir sehen denselben ausfall, den hier *ana 
zeigt, auch bei der gleichlautenden präposition skr. *ana, gr. 
cKva, got. ana nicht blofs im nordischen ässana, sondern auch 
in den arischen sprachen selbst eintreten. Denn hier schont 
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einerseits die dem gr. ccvci^ got. ana entsprecheade pr?l- 
position zu fehlen, und andrerseits die arische präpoBi- 
tioa ä (zu, bis an) überschüssig zu sein, da in den aa^ 
dem Bpradien kein iiigend wahrobeinliober fall nachge* 
wiesen ist, wo diesem ä «ne prftpontion, sei es in isolirteui 
gebranclie oder in der znsasnneiisetsuDg, entspräche. Beide 
Schwierigkeiten ▼erschwinden, wenn man skr. S als ans ^aoa 
durch wegf[\ll des n erwachsen aunimint. Die bedeutunif 
stimmt uanientlidh mit der des gothischen ana trefflich 
überein. Der wegfall des n zwischen a und a, oder zwi- 
schen ä und a ist in den veden häuhg genug, z. b. in rbhu- 
zas (Rigv. ni, 7, 9, 1) neben rbhuxanas (Rigv. III, 7, 9, 4), 
p&nthis Ar p^tbänae, p&nthäm för pinthinam iks^w« Das 
got. e des instminentalis in den pronomen (z. b. ]»e, bve, 
sve), das althd. altsftcbs. ü schliefst sich an die zusammen* 
gezogene instrumentalform 3 an. 

5) *bhi als anhang des instrumentals. Im sanskrit 
wurde diese bildung beim singular durch die so eben er- 
wähnte verdrängt. Im phiral dagegen tritt sie durch das 
plurale s vermehrt als bhis hervor. Im Utaaischen bat sie 
fiocb in der form mi (instr. sing.) erhalten, da sich, diese 
SQ *bhi verb&lt, wie der lit. instr. plnr. mis sn skr. Uns. 
Im griechischen tritt sie als tpi h^rTor, z. b. in dem rein 
instrumentalen l^t' (nie Z^ii^), während tpi in andern bei* 
spielen lokale bedeutung in dem sinne „wo** und „woher* 
hat (s. u.). Vielleicht gehört hierher lat. ibi, ubi, wo der 
auslaut einen zwischen e und i, zwischen länge und kürze 
schwebenden vokal darstellt, welcher im osk. puf, sab. iaf-c 
ganz schwindet; doch erregt der auslautende vokal (i, e, ei) 
noob bedenken. . ' ii i. 

6) *abhi als anhang des datiys. In ihm finden wir 
iriel&oh, im singular jedoch nur nach vokalen, das nnlaur 
tende a ata den sohlufs gestellt, so dafs bhya entsteht. Dies 
erscheint in dem vedischen asma-bhya (uns), und vermehrt 
um das deutende am, welches im singular nach vokalen 
stets als blofses m auftritt, in der form bhyam in tii-bhyam 
(lat. tibi), asmi-bhyam (uns), yushma- bhyam (euch) und 
mit h statt bh in ma-byam (lat. mihi). Die form ist auch 
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ja «m4bhya, aamÄUiyam, yushm&bhjram eine singdarisehe, 

wie io'den ablativen asmät, yushmät (von uns, von euch). 
Diesen formen entsprechen in form und bedeutung genau: 
dor. k-itiv = skr. mähyam = lat. mihi, dor. und homer. 
TBÜt == skr. tübhyam = lat. tibi, G(ptv acft = lat. sibi ei- 
nem nicht vorhandenen skr. 'svabhyam, 'evabhya entspre- 
chend, fifAiVj {^«y, äftfuvy äfAfii «= skr. asmikbhyam, asm^ 
hbsytky iffüvj vftfuv =» skr. yashmibhyam, wo der aasfall 
des bh und des doppelten a ganz Ahnlich ist wie im dal« 
duaL Anfser diesen dativen der persönlichen pronomen 
giebt es keine casusform weder im sanskrit noch in den 
verwandten sprachen, welche die endunj]^ bhyam oder bhya 
in dieser gestalt enthielte. Vielmehr liegt allen übrigen singu- 
lardativen (sofern sie nicht ursprüngliche lokativen sind) die 
form in ihrer als ursprünglich angenommenen gestalt abhi 
unseres anbanges, aus welcher die form bhya nur durch 
▼erselzung des a hervorgegangen war, zu gründe; auf er- 
ster stufe mnfste schon nach dem (tr ihre endungen herr- 
schenden gesetzc der einsilbigkeit das bh wegfallen, so dals 
ai = e entstand. Dieser wegfall, welcher auch über die 
deklination zweiter stufe sich ausdehnte, findet sich auf 
ganz gleiche weise in dem instr. plur. der a-stämme, näm- 
heb in der endung ais neben der vediachen ebbis (z. b. 
derÄis ved, devebhis) und neben der parallelen endung 
äbbis in asm&bhis, yushm&bhis, worin, beilAufig bemerkt, 
zugleich der beweis liegt, dafs das der endung bhis yor- 
hergehende e ursprflaglich aas a+a zusammengesetzt ist; 
denn nur aus ä-j-is nicht aus e-f-is konnte äis erwachsen, 
von jenen beiden a gehört das erste dem stamme au, und 
das zweite, welches sich hernach zu i schwächte, ist das 
a, welches sich so häufig den endungen der a-stämme bei- 
mischt, und welches wir als eine art reflex des stamm- 
baften a auffiusen mufsten. Es lä&t sich also in dieser 
instrumentalform der ausfall des bh historisch verfolgen, 
und es kann daher der entsprechende (schon vor der Sprach- 
trennung vollzogene) ausfall desselben in dem besprochenen 
dativauhauge nichts befremdendes haben. Die so hervor- 

17* 
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gehende eodmig aiase ist mni die allgenieiBe dativendoDg, 

welcher sich aber im sanskrit bei den a-stämmcn abermals 
ein a anfügt, wodurch ans a-i-ai-j-a die form äya, z. b. 
in devaya von deva-s, entspringt. Dafs vor diesem e des 
dativs die stammauslaute i und u im sanskrit guna haben, 
dafs ans dem 6 das lat. I des dativs (mit emem onprQng- 
lich zwischen e und i sohwebendeo laute) hervorgeht^ wel- 
ches sich mit anslautendem o, a za oi später ö (popnkri^ 
populo) und au ai und ae (deai, deae) verband, dafs in 
dem got. namin skr. n&mn-e, snnau = skr. sünav-e, 
fa]>a = patay-e, daura = dväräya (neutr.), vaira = viräya 
zwar die besondere dativendung des sanskrit nicht mehr 
erscheint, wohl aber deren reflex sichtbar ist, während in 
den weiblichen markai s marjäyäi (von marka ss märjä) 
und besonders in kvenai s jänyäi (von kven*8 jäni-s, 
jäni) und in ]»izai s skr. tasyii noch die dativendung selbst 
gewahrt erschemt, dafs endlich in dem griechischen infimtiv- 
Suffixe ai der dativ erster stufe, und in y der zwei^ 
ter stufe hervortritt, ist oben gelegentlich angedeutet. Aus 
der form bhya (bhyam) entspringt der dativ des dual (bhjäm) 
und des plural (bhyas) (s. u.). 

7) äu oder av als anbang des lokativs der i- und u- 
stämme im sanskrit. Das a dieses anhanges gleicht sich 
den vorhergehenden vokal an, und so entsteht a. b. pAtta 
aus pati*s, bhanftn aus bhäntii-s. Aus diesem anhange geht 
der loo. dual, durch anfQgung des die mehrzahl beceiob* 
nenden s hervor, also die endung os (d. h. äu-s). Nicht 
unwahrschehilich ist es auch, dafs die breitere lokativen- 
dung am, welche fast nur an feminina gefügt wird, gleich- 
falls mit jener lokativform zusammenhängt, jedenfalls fiihrt 
sie auf eine ursprüngliche form mit kurzem vokale zurück. 
Denn es gehen die drei breiteren femininendungen as (Ahr 
abL gen.), äi (ftUr dat), 3m (fQr loc.) durchaus einander 
parallel, und wie jene beiden aus den gewöhnlichen endm^ 
gen as (f&r abL gen.), äi (für dat.) durch Verlängerung het^ 
vorgehen, so mufs auch diese ans einer form *am entstan- 
den sein. Diese konnte aber aus unserer lokativform au 
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oder av ebenso hervorgehen, wie z. b. skr. drain „eilen" 
(dram-ati, vergl. gr. Högaiiov) aus dru „eilen" (drav-ati), 
WO letzteres als das ursprüngliehere erscheint, da es aus 
dyu worauf loseilen*' (dy&uti), welohes wiederum mit *jyii, 
ja «eilea* (j&Tati) suaammeiihSogt, entsprossen ist (d* stscÄir« 
XI, 8. 10. 18); und in einer ähnlichen beziehung steht wahr- 
scheinlich yam (anbinden, binden u. s. w.) zu yü (verbinden, 
vereinigen) (a. a. o. S. 14). 

Verbindung der zeigenden mit den deutenden v 

anhängen. 

lostr. dat> abl. gen. loc. (dual. plur.). 

Mehrere dieser Verbindungen sind schon oben erwähnt, 
wobei der singular erschöpft ist. 

Der instrnmentalis des plurals entsteht aus dem 
des Singulars *bhi (in no. 5) durch anfügung des die mehr^ 

heit bezeiclmcuden s, also: bhis. Die a-stümme fügen die- 
ser endung noch ein a vor, bo dafs äbhis entsteht (z. b. 
asmäbhis vom stamme asma), gewöhnlich fiel hier das bh 
weg, so dais als entstand (z. b. devais), oder es schwächte 
sich das zweite der zusammenstofsenden a zu i, so dals 
ebhis hervorging (z. b. vedisch dev^bhis). Der dativ des 
duals (der zugleich den instr. und abl. vertritt) und der 
des plurals (der zugleich den ablat vertritt) entstehen aus 
der form bhya des dat. sing., indem jener das deutende 
(in der mehrzahl stets unverkürzte) am, dieser das die 
mehrzahl bezeichnende s anfügt, also du. bhyäm, pl. bhyas 
(vedisch auch bhias). Die a-stämme, vermöge ihrer mehr^ 
fach erwähnten eigenthümlichkeit fügen der endung noch 
ein a vor, welches sich im plural zu i schwächt; also de- 
väbhyäm den beiden gOttem, devebyas den göttem. Die 
dualendnng erscheint unter den hier verglichenen sprachen 
nur noch im griechischen und zwar hinter den auf konsonanteil 
oder auf v auslautenden stammen in der form oiiv ^ oiv 
(z. b. Tzoöolivj nodolv)^ hinter den auf o, « auslautenden in 
der form jiv^ das j ein mit dem vorhergehenden vo- 
kale verschmelzendes u andeutet (z. b. 'iTuiouv^ 'innoiv^ xo- 
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^)C(ti'); das bh ist ausgefallen, das folgende yBin" in ¥li<^ 
vvandelt, und diesem bei den erst genannten stämnioti 
ein o vorgesL-boben, welches vielleicbt als das die niebr- 
Eahl andeutende a aufzufassen ist. Die pluralen(bing er- 
s^rbeint im lateinischen in den beiden formen bos, büs» bus 
(iii^M>oi^'tiatil>(Ufy ltiktibiis> und bei»^ bts, letztere ntir-ih 
'tilttd* Vabiff {Töbeis); ll^Sde föttMki' an» bliias durch 
* TokalTerscbleifung entstanden (Gortsen aussprlacfae ii.b;W. 

8. 288). Es liegt nahe, die formen *ais, ois der ersten und 
zweiten lateinischen deklination aus *a-bTs, *o-bTs zu deuten, 
doch sind sie wahrscheinlicher lokativen (s. u.). Noch ist 
zu erwähnen, dafs eine etwas anders moditicirte deutung 
der formen bhyäm und byas möglich ist, indem man näm- 
lich Yon der singokurform bhyato ausgeht, aus weicher jene 
dit^ eLoftgmg eines a, diese durch anftVgnng des ^ wo- 
M der nasid, wie bei dem aec^ pl. as aC^ efitir'mti!^ 
durchweg abfiel, hervorgehen konnte, und 'insh'l^nnt^ 
dann hiermit vielleicht unmittelbar das umbrische plural- 
suffix fem (?), sowie das gr. f/-n', welches sich mit dem 
ursprünglich singularischen cfi im gebrauche vermischte, zu- 
sammenbringen; doch sind mir die entscheidungsgründe 
flfar die eine oder andere ansieht nicht schlagend genug, 
üikid idi biit dilK6r hier bei der lantHch ein&chsteli detitong 
Mkfiä t^m^i ' ' ' • • ^ -'^"^ '^''^ 
■''^'f&S' ablatiV des' dnidr Und plui^if ist'^ticlMtt tieSüi 
dativ besprochen. ' ' * • " ' ' 

Der genetiv des pliirals hat auf erster stufe die lÄliV 
dung äm. Da die erste stufe jedoch häufig verstümmelte 
endungen darbietet, so werden wir, um zu der ursprüng- 
lichen form zu gelangen, vorzugsweise die endungen zweiter 
Mole zu betrachten haben. Aeoiserlioh angesehen erscheint 
Üi der iAff . nominaldeklkiatidtt^'z^^^ie^ 
Hl der dureh Sm' erwmteiti» iu»s: )^!. ii^^ 
a#n acc. pl. masc. auf an, Tu, Q^' S^Hniltthito äuf a, i (T), 
u (ü) die gen. pl. auf änäm, Tnäm, nndra. Auch der Zisch- 
laut, welcher in jenen accusativformcn noch vielfach hervor- 
tritt (s. o.), erscheint im gen. plur. der prouomen; so bildet 
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der stamm a (dieser) den gen. pl. eshara (liorum), äsäm 
(barum), und der stamm amu (jener) den gen. pl. amlshäm 
(illorum), amüsbäm (illarum). Wir werden also darauf hin- 
geführt, in demjenigen theile nnseriM' endung, welcher vor 
Sm TOrheigeht^ dieseiben elemeMe wie ior «oe^ |^ mucH 
oebmen^ d. L wi^ weMtn fds mf]^riii|^0i|i(M^I'Vi^^ 
ansetzen mflssen, and da das kttkö 3m, wAi' 
sehr ofl zweisilbig erscheint nhd hier wahrschernliel]! aam 
zu lesen ist, sieh in a und den deutenden anlum«^ am zer- 
leixt, und wir denselben anlianij am auch als ersten bestand- 
theil des accusativischen ans kennen, so gelangen wir zu 
der gleichuug ansäm s am+M+MU. In dem zweites 
diesi^tdrei bestandtheile erkennen wir sogleiob den genetiv-^ 
attbahg wieder, nnd zwar in der umkebning'Sil, wie«ie M 
den «-Stämmen sich zeigte. ' Da daä deateioide ata» i ^ «sich 
nicht die mebrzahl bezeiehnet^^ so liegt es nAd^m m MMk 
dersell)en hier in der Wiederholung jenes anhanges zu suchen^ 
Die Umwandlungen aus der lorm *ansäni in die oben an- 
geführten ibrmen sind durchaus ge.^etzmäfsig und gehen 
denen beim acc. plur. genau parallel, uur dal's, wenn der 
Zischlaut hervortritt, dort noch in einzelnen fallen dev.Basal 
sidi erkiek, hier nie, und dafs hier in dem' so'biryM'ge^ 
hefideo^ asSm (der ^proboBnnaldecyii.) «das imi oatsse. Sich 
zo^iiisoliwäoht, -wddies sogiiur Torh^gc^des a IdcA^ Mr<« 
gleicht, also eshäm, teshSm u. s. w. amisbim (vos^dsh 
stännnen a, ta u. s. w., amu). Den formen eshara, t^shäm 
(horum^, äsam, tasäni (haruni) entsprechen, auch in bezug 
auf den zischlaut, die gotUischen formen ize, }>izc uud izö, 
l^izöy 80 wie die den vokal treuer bewahrenden pronominal- 
fcNteeii -aize, -aizö, welche all> die'^jeetivstftmme gehängt 
woedso^ imd gleich skr^ eshftmy Ss&m 'siii fetftwsiad.. •^urf' 
enfesJrtvtnfe Mtten wir kn 8andarit>((dem acoj|ii. sntai^ 
chendj *asäm zu cor warten oder «vielmehr iiaolrdeivkuf^ 
stcr stufe herrschenden neigung zur zusammendrängung 
auf eine silbe zunächst aäm, dann am, daher z. b. von urj 
kraft gen. plur. ürjaäm (Säuiaved. I, 1, l,4,2j, ürjäm. Im 
Ittieimscheti zeigt sich die oben nachgewieseiip form skr. 



264 



Grftfsnuuui 



xMam bei den o- and s-ttlmmeo in den formen örm», 

Srnm, welchem letzteren die oskiscbe form äzum und die 
griechische dtüv zur seite geht. Dagegen zeigen die o- 
stämme im griechischen und zum tbeil schon im lateini- 
schen die endung erster stufe gr. oiv, lat. üm (alt om), welolie 
im gothischen in den formen e und ö (des fem.) die ganze 
nominaldeklination dnrehdrang. 

Der lokatiT des dnab (welcher sn^ch den genetiv 
yerirkt) ist ans dem lokativ des sing, auf an (no. 7) durch 
anfügung des die mehrzahl bezeichnenden s bervorgegao* 
geu , also ist seine endung aus = os. Dieser endung fügt 
sich bei den a-stämmen wiederum ein zu i geschwächtes a 
▼or^ daher deTayos von deva-s. Der lokativ des plurals 
hat im sanskrit die endung su, welcher sich im zend ein 
m ansohlieist. Dies a halte ich ftkr eine yerstUmmelung des 
dentenden anhanges am, wofiBr besonders das grieohisohe 
seugt (s. u.). Dieselbe Terstflmmelung zdgt das zend im 
dat. du.: bya = skr. bhyäm, im loc. sing, fem.: a ss skr. 
am. So würden wir zu einer erweiterten form *svam ge- 
langen. Aus ihr würde mit Schwächung des a zu i (vgl. 
oben jiv aus bhyäm) die gr. form Ofiv entspringen. Diese 
fOgte sich an auslautendes o, a so an, dafs ^ dem ü vor- 
trat, wobcli es durch den einfluls des dentalen a an j akh 
Terdünnte, was mit dem o oder a yerschmola; so gingen 
die formen oMtv^ amv (i^ffiv) hervor, ganz in glacher weise, 
wie s. b. ^elfog aus ^iy^^og, ösiSta aus d^Sfia^ dB^doiXtag 
aus 8sSfotxi6g^ etX(o aus *jreXjriü entstand. Nach konsonan- 
tisch oder auf t, v auslautenden Stämmen tritt bei Homer 
vielfach ein e hervor, wo dann statt sofiv in den hand- 
schriflen eaotv erscheint. Da dies c nicht als bindevokal 
aufgefaßt werden kann, welcher nach i und v keinen sinn 
hat, so werden wir in jener form ta^iv die ToUstftndigste 
form des loo. pl. anzunehmen haben. Hieraus wfirde sich 
HHr das sanskrit, welchem hier der deutende anhang (am) 
fohlt, die ursprüngliche form *a8U ergeben, welche aber ihr 
a früh eingebOfst haben mufs. Der loc. sing., der dieser 
form am n^hsten steht (s. v. 7.), lautet au; von dem sie 
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«oh nur durob das swieclieDgetcliobeiie 0 nntmcheidet; 
iiod es liegt daber nahe, in diesem s das bekaonte aeioben 

der mehrzahl zu suchen, welches in dem dual regelrecht ans 
ende gefügt ist, hier aber in höchst auffallender weise (viel- 
leicht um den dual vom plural zu scheiden) zwischen die 
elemente des ursprüoglicheo singularanhanges gestellt wurde. 
Im lateiniacbeo erscheint diese lokativform in den endon- 
gen is aus den o- und a-stimmen, indem is im ersteren 
fidle aus ftlterem ois, oes, eb (suois, oloes, soveis) im lets» 
teren ans ftlterem *ais, es (nuges) hervorging. 

Blicken wir auf die ganze reibe der zeigenden anhänge 
(as, at, in, ana, bhi, abhi, av) zurück, so spriugt fast bei 
allen die ähnlichkeit mit den präpositionen (zeigern) so- 
gleich in die äugen, und zwar mit derjenigen gruppe der- 
selben, welche nur einen konsonanten enthalten, und je- 
denfalls au den ältesten präpositionen unseres sprachstam« 
mes geh&ren. Zugleich sehen wir diese zeigenden anhänge 
dnrohaus nur an denjenigen casus henrortreten, welche auch 
ihrer bedentung nach die entstehung ans präpositionen wahr- 
scheinlich machen, und welche zum theil schon im griechi- 
schen, lateinischen und deutschen, fast vollständig aber in 
den romanischen sprachen und im englischen durch prä- 
positionen umschrieben werden, nänüich im instr., dat^ 
ahL, gen., loc., während der nominativ und aocusatiy nnr 
deutende, ans dem pronomen entstandene anhänge aufwei- 
sen, und auch in keiner jener sprachen durch präpositionen 
umschrieben werden; auch sehen wir noch in späterer aeit 
sowohl ächte als unächte präpositionen in vielen sprachen 
des indogermanischen (z. b. in den neueren indischen) als 
suüBxe an das noraen, und zwar hier an einen casus des- 
selben angeheftet. Wenn Gerland in seiner lehrreichen ab- 
handlung über den dativ (vergl. d. Zeitschrift IX, 36 und 
308 flg.) gegen diese schon von Pott geltend gemachte an- 
rieht anführt, dafs die präpositionen, da sich viele erst tot 
unsem äugen entfalten , jünger seien als die casus, ja rie 
selber schon casus seien: so beruht dieser einwand darauf, 
dafs Gerland nicht die ächten präpositionen von den un- 
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Aditen soheidet. Jene emd hst eteto oasusformen,- diese 
ttie, jene^'siad YOt*' der spraiehti^emitiDg ^etit^aiideÄ, diese 

nach derselben, jene daher in allen indogermanischen spra- 
chen (wenn sie niciit in einzelnen dieser S])raclion unterg*'- 
gan;^en sind) übereinstimmend, diese kaum in zweien der- 
selben, jene fabig, mit dem Terbalbegrifi'e zn einer be- 
glnffiieinbeit zu yerecbtnelzen, jü aüch leiblich mit den 
bin ktt TtfNvacheetl,' dielte nicbt Insbesondere mfissen die 
nnif eineik koneönanten enthaltenden präpositlonen, MI 
sie in den obigen zeigenden anhftngen herVortaretein^'efbi^ 
sehr bedeutende zeit vor der sprachtrenntrtlg " ent^iänden 
sein, da ans ihnen erst, und zwar auch schon in dem Zeit- 
räume, welcher vor der ersten sprachtrennnng li(^gt, die 
übrigen .&chten präpositionen wahrscheinlich dnrch zusam- 
nfensetzun^ herrorgin^n. Ja ich glaube, dafs es kein Cle- 
ment der Bpraobe giebt, welches uns weiter zurflckilihrte 
io^di^ urgesohichte nn^res Sprachstammes, oder uns hiev 
sbeii Ute eine ]gleieh klare perspective er5&ete,' wie (^adb 
^4m' einfochflten ' geetaHungen der präpositvem^J^fo^iltt 
freilich unmÖL^lich, die soeben ansgesprochenen sät2fe"odef 
vermuthimgon hier mit wenigen werten zn beweisen oder 
zu begründen, und so mögen sie denn hier am Schlüsse 
dieBes - Versuches , die casusbildung bis in ihre letzten ele^ 
UMitiSi^M' verfo%en, einstweilen als hindeutungen auf eine 
8pM»ki# ftvbeÜ' daslj^en^ in welober ich die^^ftpoiskiönea 
(Aaer^tiiBlIolien bdtrachtiHig-sBix nbterWerf^ "^^^ 
'•^♦^ ÄIMttn den- 2^. Sept. 1862. " -"f i . i .. M(-;.u»t» 
H'wi M:'t.j !(.. ;> rt », :! GrafsmauD. 
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Sprachliclie und mythologische untersuchun- 
gen, angeknüpft an Kigveda 50. 

Ente halAe. ▼.1—9. 

Ud u tyäm jatavedasam dev^ Tabaoti ketava^ j 

dr^ vi^kytk sttryam || !• 
A'pa ij^ t&y&YO ^fttliA D&zaM jaoty akt&bhih | 

8((r&ya Ti^T&cazase || — 2. 

A'dr^ram asya ketäro vi rapm^yo janää Änu | 

bhrajanto agnayo yatha || — 3. 
Taränir vi<pvädar^ato jyotishkr'd asi sürya | 

vipvam ä bhäsi rocanam || — 4. 
Praty4& devan^ vi^ah pratyanfi üd DiKoDtbäD | 

pratyÄä yipvam aykc dr^e || — 5. 
Yönft pÄvaka c&xasft bhorany totani jioM 6nu \ 

tv&m yaruna pa^yasi || — 6* 
Vi dyam eshi rajas prthv hhk mfinftDO aktübfaih | 

pa^yan janinani sflrya || — 7. 
Sapta tva hanto rathe vahanti deva sürya | 

^ocishke^am vicaxana || — 8. 
Ayukta sapta ^undhyüvah süro ratbasya naptyä^ | 

t«bhir jkü, ST&yuktibhih || 9. 

Herauf den Jatavedasmiii, den biinniliflchen, die Hofater riebn^ 
m sebn jedwedem, Snria. — ^ 1. 

Von dannen dort den dicben gleich gehn die geetirne mit 

der nacht, ' 
vor Sura dem allschauenden. — 2. 
Es sebeiuen seine lichter hell, die strahlen^ ob der Völker hin, 

•den flammen gleich, den lodernden. — 3. 
Ansbanrend, aUersiehtlich dn, üchtschafiend Imt du, Surial 

da lenchtest all den glasberg an. — 4. 
Entgegen gebet der götter stamm, entgegen du den men«- 

sehen auf, ' 
entgegen, all dem lichtheim gleich. — 5. 
idit welchem blicke, rciniger! du spähest ob der Völker hin, 
umkreisender l den eifernden: — 6. 
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Den lümniel) das gewdlke breit, durch waodeltt melseiid 

tag mit nacht, 
geschlechter spfthend, Suria. — 7* 

Dich ziehen sieben goldige am wagen, lichter Suiial 

im flammeohaar, weitscbauender! — 8. 
Die sieben keuschen scliirrete, des wagens tochter, Suria: 

die ziehen eigner schirrang ihn. 9. 

Im beginn der arbeit wollen wir Tor allem die unge- 
meine freude bezeugen, mit welcher Th. Aufirechts ausgäbe 
der hymnen des Bigreda uns erf&llt. Während bisher die 
▼erwerthnng der Ältesten, der alterthOmlichsten quelle in- 
dogermanischen Schriftenthums das fast ausschliefsliche Vor- 
recht weniger begünstigten gewesen, sind wie Homer und 
Uliila nunmehr auch die yedischen lieder allzugänglich ge- 
worden. Wenn denn, wie der verkehr durch neugeiegte 
wege, mit jeder neugewonnenen quelle die forschung sich 
erweitert, ja geschaffen wird, so wird auch hier die fimcht 
eracheinen mit der zmt Und wie viel heiser lohnt es nch 
zu schöpfen aus diesem frischen ström, als jene andre art 
der arbeit, welche gerade dem philologen mehr denn billig 
nahe liegt, den hundertmal durchwühlten ,boden zum hun- 
derteröten male zu durchwühlen. Sind aber wünsche frei, 
so erlauben wir uns den, dafs dem zweiten bände als dem 
beschlulse des werke auch für dichter und gottheit eine 
aookninaiii, und einen andern, freilich grdlsem — da& dem 
gansen sodann in gleidier weise auch der commentar, wire 
es auch im anszuge, möchte beigegeben werden*). 

Wir haben eins der fieder, es ist an die aufgehende 
sonne gerichtet, zur ersten hälfte im urtext hergesetzt, und 
eine Übersetzung beigefügt, die wir nur mit dem wieder- 
holten bekenntnis, dafs diese bymnen nicht eigentlich über- 
setzbar seien, als solche geben können; wir wählen es als 
einen aufzug, an welchem wir im folgenden den einschlag 

*) Der erste wünsch unseres verehrten mitarbciters ist in dein kürzlich 
erschienenen schlufs dos nverkes bereits erfüllt worden; der letzte dürfte wohl 
MMb einige mit «mlllllt blttben. d. nd. 
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bringen, 80 wenig wir dabei den Stoff erschöpfen, noch auf 
die freie digression verzichten wollen. Müfsen wir aber 
den Sayana fQr jetzt entbehren, 80 gewähren Eosen's (1837) 
und Wilson's (1850) übersetzmigaD, welche wesentlich auf 
Ihm badereo, doch eioigen enatz; selbständig der überlie- 
fonmg gegenflber und auf aUe weise förderlich, hat neaer- 
dings prof. Benfey >— in der seitachrift Orient und Occi- 
dent thl. I, 1862 — eine Übersetzung begonnen, welche 
ebenfalls vorliegt. 

Wir beginnen mit der partikel u; sie findet sich in 
unserm liede oontrahiert in atho v. 12 = ätha u, in mö 

V. 13 = m& u, so wie v. 1 üd u tyam i. a.; derselbe an- 
fang VI, 51, 1 üd n ty&o c&xn^, 64, 1 üd u *), II, 38^ 

VI, 71, VII, 38, 1 üd n nhjk dey4|u Ate copnlatiTpartiM 
lA6t sie sich im grieobuchen , je nachdem, darch ^1, ri^ 
xal; n...a dnreh /liv...^^, rä...9Kr/; mK-n doreh xal 
fitj, ma-u . . . ma-u durch y.al lu] . . . futjSi**); das vorher- 
gehende wort hervorhebend aber durch S)']: üd-u ctva dtj 
(tmesis), kim-u ri öti^ yah-u og öi] u. s. w. wiedergeben, 
wiewohl die vedische partikel in geringerem grade als diese 
griechische die darstellung belebt. Beachtung verdienen 
stettsn wo n swischeo ooordinierten demonstrativen erscheint: 
Bt. 1, 92, 1 etlS u ijH ush&sa^ ketüm akrata, diese denn 
(jetzt erscheinende) jene (allbekannte) morgenrMhen scho- 
fen licht; 191, 5 et& u tye; IV, 5, 9; 51, 1 idam u tyat; 
VI, 15, 17 iraam u tyäm, und sonst; hier schwächt sich 
das zweite fürwort, tya, fast schon zum artikel ab, zu wel- 
chem es im deutschen (Bopp vergL gramm. §. 355) ja völ- 
lig werden sollte. Auffälliger noch erscheint die hftuinng 
der pionomina, sobald wir die wendnng z. b. idim n tj&fc 
SS i*t»-ai-ma n tapya>ta in ihre elemente aerfiülen; mcht 
als w8re jemals so gesprochen, sondern aar daisteUnng der 



*) ^riy^ padap.; zeitadir. Z, 99 BMh Lawen iirig ab frfya^ genom- 
men. »Selum iteig^ auf smn heil die noxgenrStheii, eri^lasend* u. t. w. 

«•) aifliit dnch ^ijT« . . .^ifTf I WM gnuni gleidi ml-ea . . • mK-ea s. b. 
Bv. m, 59» SO. 
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innern attractioD, kraft welcher formative elemente so leielit 
zuia wort zusammenwachsen, oder vielmehr sich krystalli- 
sieren; denn dieser stofF ist leblos. Erlitton iinsre lehens- 
vollen wurzelo, die durch anziehung des t'ormativs zur ag- 
glutiniemng, durch herrschaft über das formativ sor flexioa 
gelaagen, unter einander eben diese an«iehangy so wQrden 
wir nicht fleotieren, sondern trotz dem besten der Azteken 
ein^erleibeiu 

Jene stellang nnsrer partikel, zwischen coordbiefien 

demonstrativen, hatte Benfey, als er wurzeil. I, 281 f. ovto 
auTf] TOVTo durch sa-u-ta, sä-u-tä, ta-u-tad, also gerade 
durcli diese Stellung erklärte, vielleicht nicht einmal beach- 
tet; am 80 glücklicher. aber war eine wahrnehmung|i welche 
in der anscheinenden, anomalie der flexion gesetz und.lr#- 
gel nachweist. Indem wir, also hinsiohtUeh 4er das^^g«. 
demonstrativ oonstitnierenden elemente Benfey's darsteUnu^ 
im (ganzen beitreten, möchten wir vor der band nnrr inso- 
weit von ihm abweichen, als wir nom. plur. ovrot avrai 
nicht durch oi-v-roi^ ai-v-xai^ sondern wie oi ai (statt rot 
T<xi) selbst, durch angleichung an den nom. sing, erklären. 
J^ach solcher analogie, nicht eigentlich durch coiB|>osttion 
mit ovvoQ^ erzeugten sich dann roa-, rot-, njlrx-, ttju^oV' 
f09^> letzteres Bes. Opp. 53? als adverb. Erhebt .siclpiabtar 
gegen Benley's darsteUnog dici .fragOii wesbaUn dee tm irfppf» 
:6lCit80 deutlich erkennbare^ hrtikol o 9 rd &St{daNb#eg*) 
(flexiondos bleibe^ so- wollen wir das gewicht derselben z.^afr 
keineswegs verkennen, zunächst aber doch die gegenfrage 
stellen, ob flexion im sinne des nomens oder verbs für das 
pronomcn überhaupt gedenkbar sei. In indog. varkam (ilvw 
xov) haben wir Wortbildung sowie flexion im echten sinne, 
«i^eil die formative -a und -m, die nur die wi/senschafb er- 
kennt, während der sprechende dem dunklen gefilhle £olgt, 
sich als niedrer art der wurzel dienend unterordnen. Aber 
in t&m (top) sind elemente gleichen ranges an einander 
geschofsen, mithin keineswegs flexion in jenem sinne ein- 



') Ücctiert ist nur tavta; Übrigens liegen die themen m ta t6 vor. 



Digitized by Google 



8|nmeliliehe nnd mythologiBclM nntenncbuiigeii* 



«71 



getreten. Doch der nauie tluit zur saclie nichts; offenbar 
also liegt in der prooomiaalflexion, insoiern sie begriÖ'ioMs 
dem begiiffloeen, formativ dem formativ miierordiMt, ein 
weit höherer graid Ton abslraotioii) ab in der nominal- 
flezion, welche, das fermaüy dem begrifbworfc onterordnet 
Eine flexion wie rov xol ist ihrem weeen nach niofait 
minder ktkhn, als eine €exion vwog wvi vvveg sein würde. 
Und manches blieb dem külmen sprachgeist doch zu kühn. 
Zu einem ego ejxonis egones verstieg er sich nicht. Nicht 
sionwiedrig scheint hienach die frage, ob flexion in var- 
kasja Xvxov, varkam Xvxov^ weil minder abstrakt, nicht 
auch wirklich &lter sei, als die in UisyB, rov, tim top. 
Wir würden dann von t&Bjra T&rkasya (dieses wolfs) su 
einem ähern t^v^kasya (da^ wolfs) zurüdcgelangen. Das 
pronomen, ursprünglich ortsadverb, wäre zanftchst gleich- 
sam präfix des nomens, und erst nach ublösung von dem- 
selben der differenzierung des genus und casus fähig ge- 
worden. Je weniger aber diese diffenuzieiung sich aus 
dem ursprünglichen wesen des pronomeus ableiten läHrt« 
um so leichter konnte es auf sie Tcrziehten, wenn es sich 
mit einem zweiten, einem dritten seiner art Terband. So 
sahielsen die- demente ta+ya zu tya zusammen u, dgl« m. 
So habe denn auch, könnte man sagen, ab erster theil in 
ovTog der artikel auf die bezeiohnung des casus verzichtet, 
nicht aber auf die des genus*), weil diese, zumal im tliema 
begründet, die rrofalligkeit der form nicht störe. Doch die 
vorhin beregte frage wird damit kaum beseitigt sein. Pro- 
nomen und Partikel, von haus aus zwar identisch, hatten 
sich zur zeit, da unser secund&res demonstrativ sich bil- 
dete^ dem bewulstsein gewis schon deutHch gesondert. Wir 
hätten also in oäTog nicht, wie in tyäd, eti^d etc., Terbin- 
dung oder Terschmelzung glmdier, sondern lockre anfagung 
verschiedenartiger demente. Es würden aber formen wie 
ta-u-tasya (= tovtov), ta-u-tau (= roiVw ), td-u-tas (= 
raviag) im Ycdischeu, wo die partikel fortbesteht, uos doch 



*) fvtmp Arn., fltatk Tow«r, «»Igt maOäUk in ngd dfis a^ldOtT» 
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sehr befremden. Die Schwierigkeit also liegt in der Vor- 
aussetzung der Partikel als solcher; fafsen wir sie lieber 
alt proDomen. Nun erkennt Bopp §. 923 im suffiz a d- 
oen damonstratiTStaiiim, welcher desgleichen in den pr&po- 
■itionen üd, üpa, Apari, und dem lendiecheii adr« nitt (so) 
▼ofliegt Jene präpositionelQ — im grieobiiohen dalrdUr 
vöttQo {= vS'TfQo), tmo, vniQ Terireien — bringen m»' 
Ober die partikel nicht hinaus; im suilix aber ist das reine 
demonstrativ unbestreitbar. Wir haben da einen suffigier- 
ten artikel, wie im walachischen, neunordischen, im deut- 
schen und slavischen adjektiv u. s. w. alte demonstrativa 
sich vor oo8em angen zum suffix abschwAchen. An dies 
pronomen a nun schlois eioh das. pionomen ta — daraaf 
beruht (jedoch partikel) skr. utd — worauf den so gebil- 
deten formen nta^ otA nta-d die themen sa sA' ta tft vor- 
traten. So entstand sa-ntas = ovro^, ta-utasya tovtov 
u. s. w. Der elision bedurfte es zunächst nicht, weil die 
ältere spräche den hiat nicht scheute, später trat verschmel- 
anng ein, und der alten krasie in rot^ro aus to-vto läuft 
die jonge kraais in &ovö(aQ aus ro vScag parallel. Diese 
darstellnng also untersohädet sich toq Beofej's nur in der 
awffaftnng des bergangs; die coostitiiierenden demente sind 
dieselben. Bedenkt man aber, wie gern pronominale the- 
men sich auf alle weise oombinieren, so möchte, anch ab- 
gesehen von jenem skr. uta, die construction eines demon- 
strativs uta wohl eher zu wagen sein, als mit Max Schmidt 
V als einschub, mit Bopp (§. 344) ovros = ö txvrog zn 
nehmen« 

Bhe wir indessen der partikel u in nnsem sprachen 
weiter nachgehen, wird eine Zwischenbemerkung nOthig Aber 
eine an sich zwar sehr bekannte, aber gelegentlich — Tiel* 
ittcht gerade deshalb — doch abersehene erscheinong. Dafs 

die conjunktionen unseres gebiets sich der vergleichung 
wenig fügen — unter Bopp's 1016 paragraphen kommen 
auf sie nur drei — beruht klärlich darauf, dafs die syn- 
taktische entwickelung unsrcr sprachen fast ausschiielslich 
ethnischer zeit entstammt. Dals indessen die categorie der 
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Beiordnung der Ursprache geläufig geweeao, ist aus der 
▼erbreituiig and wesentlioh gleichen Verwendung der Par- 
tikel indog. ka « skr. ca, t£, que, goth. -h ersichtUcb. 
ThJk von relativer Unterordnung dasselbe gelte, könnte man 
aus gleichungen wie skr. yas ya yad = 6g ij o * ), yat . . . 
tat == wg . . . Tüjg^ yavat . . . tavat = VJ^og {twg) . . . riifog 
{ritog) scbliefsen, wäre nur dies pronomen nicht ursprüng- 
lich demonstrativ gewesen. Da letzteres indess der fall« 
so ist der sohluls für den relativsatz der Ursprache um so 
weniger tu wagen, als schon das latein hier andre mittel 
wählt; aber syntaktischer Zusammenhang zwischen Indien 
und Hellas — will man nicht das sonderbarste spiel des 
Zufalls setzen — liegt zu tage, wie denn die Studien ge- 
rade dieser letzten jähre Schreiber dieses immer stärker zu 
der ansieht hingetrieben, dais im gegensatze zu der hypo- 
tbese einer gräooitalischen periode das griechische vielmehr 
als äufserster gen westen vorgerückter posten der perso- 
-indischen familie zu nehmen sei. Doch diese frage ist nicht 
spruchreif, und wir laisen sie ruhen. Das älteste mittel 
also, wodurch unsre sprachen die g^nseitige beziebung, 
sei es der einzelwörter, sei es der Satzglieder, darzustellen 
suchten, scheint zu Hegen in einem gleiclj klang, welchen 
sie durch correspondenz gleicher oder gleichgeformter bin- 
dewörter erreichten; wir wollen dies verfahren der kürze 
wegen als dvandva-construction bezeichnen. Sie erscheint 
in enklitischen doppelgängem wie ca...oa9 re...n, v&... 
vä lat. ve • • . ve, in orthotonierten: ^ . • . ^, ant • • . aut, 
tum« . . tum, so wie in Verbindung beider arten; si*v6 . • . 
si-ve; oder in zwillingsreimen wie tam . . . quam, quum • • . 
tum, und so zunächst und wesentlich coordinierend ; doch 
führt das gleiche mittel auch zur form der Unterordnung, 
wie in n()tv . . . Tigiv Iliad. I, 97 , goth. than . . . than (orar 
. . . TOTSy gr. III, 166), ahd. doh . . , doh (quamvis . . . tarnen, 
Graff V, 70), so wie zur bildung von concessivconjunktio- 



*) an welcher ich diüerierendeu ansichteu (zeitachr. VllI, 401 Ii.; IX, 
830; X, 75 j gegenttbcr mit Cuitiitt grondzüge no. 606 ftslha l te. 
Zeitachr. f. vgl. spraclii: XU. 4. 18 
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neo wie qmunqiiaiiiy abd. dobdob. Da jedoch dvaodv» in 
gnmde iminer nur oooffdiniert, so liegl die miterordniiiig 
luer olfeabar mcbt in der iaCseni, aondem der innern ge- 
dankenfonn, im fortscbritt der syntaktiseben eotwickelang, 

und je sicherer die spätere spräche die syntaktischen ca- 
tegorien fafst, drsto lieber wird sie die einst willkommen^ 
kröcke, den gleichklang, wiederum bei seite werfen. Der 
Ilteste syntaktische ausdrack der Unterordnung wird aber 
wobl io der oorrespondenz des rekrtiva mit folgendem de- 
monatratiT gegeben sein. So bilden die nentra akr. yid. . . 
tikd temporeUe correlats&txe, Sy. II, 6. 2. 19, 1 : 
yaj jayatha apürvya magharan Trtrabatyäya | 
tkt prthivfffl aprathayaa t&d a8tabbn& tit6 diT&m || 
Als du geboren, ewiger! schatzreicher I zu der vritra- 

schlacht, 

da breitetest die erde du, da stutztest auch den bim- 

mel du. 

und wenn diesem jkä . . . tad statt des bucbat&blicb iden- 
tiwben o • • . ro im griechischen vielmehr or« . • • rorc ent- 
spricht, so sollte das inklinierte r€ . • • rs, wie sonst eihael- 
worten, so hier sfttzen za sionlicherem aasdrock der dvan- 

dvagliederung * ) dienen. Wie -ve in sive . . . sive mit -ve 
in terve quaterve, wie -que in neque . . . neque mit -que 
in fundumque iaremque zusammenfallt, so -ts in ors . . . 
tote kein anderes als -r; in ot/re . • . oi' re , oder re in av* 
Sgiiv &Hliv re. Aber die spräche wird mündig und 
Terwendet später ore trotz der aufs correlat deutenden form 
auch ohne solche correspondenz. Hienach ist in Bntt- 
mann's nrtheil lezil. II, p. 227 n. — dafs die silbe re in 
dem correlat rdre durchaus keiner begrfindung fähig sei, 
wenn man es nicht abusive nach ors **) gebildet nehme — 
das syntaktische recht dieser wortformen eben so sehr 

*) in demselben sinne werden im Indisehen hauptsItM dwdi ca..*ea 

verbunden, s. ptttrub. wörterb. s. v. ca, 7. 

**j iudcni er nämlich orf mit o re (von oq it) gleichsetzt; trotz der 
idenÜaelMii elemente nicht ganz correct, da 6ie das neatrum o iu der be- 
deutiiDg ftls vonuuMfst Zn 6q tt, 9 vf, o t< v^^. wb. •. v. oa, 9. 
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verkamt, wie in cfon bei Bopp §. 422, Ben% wurzellcx. I, 
107*), Ahrens zeitsohr. VIII, 332 f. vorgeschlagenen ablei- 
tungen. Wie eben in dem correlat or« . . . ror«, so liegt 
ein corresponsives tc . . . t« auch in tote . . . tot« (modo... 
modo), in äV.0T6 . • . aXlote^ in oti . • . äkXore^ in allen di^ 
«en fiUien dvandvacouBtraetion am tage. Aufser beziefaang 
ftber sum dvandTa stdit n in nori^ welokee wie skr. k&^-e» 
darcb die enkUtika Tom interrogatiT snm ind^nit Uber- 
gefBhit wird, wann- anch ss irgendwann, so da& mri . . . 
nori neben jenem tot^ . . . tot^ eigentlich vom überflufs. 
Ebenso aufser beziehung zum dvandva steht das abso- 
lute**) demonstrativ tot« (damals), und das interrogativ 
nove (wann?); und hierin liegt in der that eine schwierige 
keit. Wenn indessen , wie wir bei skr. yad . . . tiid gese- 
llen, das nentram (hier to«, no-) snr seitangabe genftgt, 
so scheint wenigstens soviel klar, daft anch hier die bilde- 
sUbe "tt die aeitangabe nickt enthalte. Auf der andern 
seile wfirde, trotz der syntaktischen differenz, völlige tren- 
nung dieser beiden adverbien von jenen dvandvabildungcn 
gegen ein Sprachgefühl verstofsen, welches, mag es mitun- 
ter in die irre führen, wir im ganzen lieber respectieren. 
Fafsen wir also -r« in diesen letzterwähnten Torc, nors le- 
diglich als detemrinierendee sufBx, so stellt es sich als sol- 
ches dem -c (ans ce ^ que) in bi-o tiin-c nun-c si-c, dem 
goth. -h in sa-h (dieser), sva-h (so) eur Seite; ond wie 
Schleicher beitr. 1, 46 ein altes demonstrativ ki erweist, so 
giebt sich hier ein altes demonstrativ ka zu erkennen, wel- 
ches vom (gleichlautenden) interrogativ durch seine funk- 
tionen geschieden wird***). Auch die wohl hierhergehö- 
rige vcdische partikel kam = xcf, xi dor. xa, so wie die 
krit- und taddhitasuffixe -ka, -aka scheinen dem interro- 
gatirstamm fem zn stehen. 

Wie nnn die dTandyaformel ca • • . ca, • • . rs nach 
allem sch^n (wb* s. oa) von Älterem gebrauch als das 

*) BttAer, aber adiwankend ibid. II, 148. 
*♦) aiifser beziehung auf örr, damals schlechtweg. 
***) anders Cortioa gruudzttge II, no. 647. 

18* 
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einfiMhe tb gewesen, so wird auch ij (oder, als) in dvandva 
filter als in Vereinzelung gewesen sein. Wir nehmen ?'] als 
ilistruiiiental des pronomens a *), mitliin // . . . >}' = auf diese 
...auf diese weise, so ... so; nicht in der partikel selbst, 
aofludern im dvandva liegt die disjunktioA^^'j, v n ^infäiis 
fit ^ner so keiner = ob einer odw keiner. Audi das com- 
i«MtMrftiV»),l6iirt» di^ wähl im gründe fvei» Iltftd>;XJ^^m 

^ iMjsauu/ii, ipeitiUiUr (so) ^. geieroi 9o<a*sodeffnfim9 
den' fraoen: wiei-djean aber sa wählen sei, ergiebt sich ans 

der innem gedankenform, gesagt ist es nicht. Dit scr 
gedankenform aber ordnet die partikel sich hernach in der 
art unter,* dafs sie dem si)äterü bewulstsein als unmittel- 
huci^ ausdruck derselben» »der disjungierung, da&/verglei- 
Ji^tt demselben piychologischea iiftbuiD^ Jljie ^Ji^ 
dätki^tOiDtQtieik mn^j poin^y jamaia jiegatimNNi»^!^ 
MtfdeD iwi4 y Bewo^. di^wiktio« ' Hegt i in dem «j^di«^ 
ildiy 80(itie in ^ ioeofeni letcleree nach uialogie von lat 
fli-ve skr. yadi-va, iita-v4 als fi-^^ zu setzen; dvandva in 
ij TS . . . // TB Iliad. X\ II, i'i r' lü/S]^ ij re (f oßoio^ so 
-auch des ^legs so-aucli der flucht, trcÖend weil sieg 
und flucht gleichzeitig (rc . . . rc), abet au , .g€i9i^ihiftde9e<^ 
tlibjecten (??...??) zur erscheinung kommen. [Dem instru- 
aental ^ entspricht im sanskrit; dieee form, ntojndjfih 
«od ^positio« bekaBttt^ isl jedoob w^sentticb «i£;idHiik% 
wphMg.rftaiolk^erilMaiehung^^ Vmh-miäk^ 
lidie .MMtoiiMDAal dagegen, kjk^ heiTst „ auf dlM weise, 
80!^, -der neutrale önä*"**) „so, hier, dann**. Auch zeit- 
schr. VIII, 407, und das nach Curtius 111,70 damit 
identische goth. sve (wie) sind instrumentale; letzteres wie- 
derum mit goth. sva (so) gleichen Stammes , und oaohBopp 
§. 159 auch gleiches casus. Sindvidso hier ui n'iTri frftliBli 



*) anders II. Ebel in tl. zeitschr. V, 70. 

vgl. skr, mi (n'j jetzt, mi . . . nu, entweder . oder, 
mit ^ (velj = ii (iiuani) vgl. goth. tbau (vel) = tliau (quam). 
••••) mit obigem Ü identisch, jüngere biidung, Bopp §. 168. 



Digitized by Google 



sprachliche und mythtlogiacbe Untersuchungen. 



277 



maDtBlen g gw imm pm—uliiHhiiiwirt» die bidaiitaQgen wie 

ub9' so- gegeben, so werdeD wir aie aoob fiHr den instru-: 
raental ;/ aimelmien, und Odyss. XVI, 216 xkaiov öt 
yecDQ döiviüTSQOVy ?; r' oiwvoi (seq, ojg äga 219) einfach 
,iwie Yögel^, vergi. Spitzuer exc. Iliad. XXVI p. XLIV^ 
li^fieuo „wie- oder so-wenig^^, ovö' rjßcuoif „oioht einmal 
So-wenig^ (niekt im »indcBten) üb«saetEea, lelstm bildmig 
dem indiBoh«! je. b. I^bbngua „ein iranig gtbogco'^, eig. 
«wie^^^ebogen* *) gaiiB entspreefaend. Hitmit kommeD wir za 
ifit% (wie ; adrerb niid coiijaoklton) ; wir eitiftren die form ans 
rjjrk-ie^ so dafs j:e sich zu v vocalisierte. Obwohl nun die be- 
deutungcn „oder-auch" und „wie" nicht eben weit auseinan- 
der liegen z.b. Iliad. IV, 243 ti(fä üVTcog loTf}Ti Ti&rjnÖTsg, 
ijvre veßgoi; — warum steht ihr also da schüchtern oder 
auch (3s wie) hirschkälber? — so bedürfen wir dieser yer* 
mittelnng uiehl} da i2fc wegen seiner elemcntey ff and ^8 
letzteres vei^g^eicbeBd in skr. Urtk (wie) und lat oea ans 
oe*Te — von haas ans anch »wie** bedeuten konnte; die 
enklitika -r« wie in si-c, goth. sri^h. üeber IHad. IV, 277 
fieXdvrefjov ^ t)vTe niaau s. Spitzners note und Exc. 1. c. 
Aber evie Iliad. III, 10; XIX, 386 scheint wirklich nur, 
wie das den rhythmus so oft störende im^ statt rjog^ üal- 
sehe transcription des ftUem alphabets, und Buttmanns - 
ffiti aller beaektung werth; auf «vre in smner reohtmäisi» 
gen bedeatang (ors) kommen wir snrflok» 

Zar erldftmng des biats in ifitt durch TOOalkieniBg 
des V ans jr«, anf wdkshe wir noch w. u. uns beaehea, hier 
noch einige beispiele: ccir-fAiv aus ofer-fABV^ Curtius grdz. 
no. 588. — Oo.^vTct toya lesart Hes. sc. 165, aus Ouifsra 
(stauneuswerth), partic. fut. pass. Curtius no. 308. — xt^vx 
ans xti^sx^ cf. ib. II, 141. — Odvlo aus (fa-^e?.o vgl. (pd- 
'^og. ^ Ob Tifiaifr^ QÖov Odyss. III, 316 (Lobeck Fath. 
£21em. p. 133) ans T^ftvHt|p• skr. t&vat, emen so langwie- 
rigen weg? **) — Natlkrlieh konnte anderseits der hiat vor 



) dieäclbti gleichung, andre lar.suug, Benfey wun&ellex. I, 1. 
) anders Ludwig zeiUchr. X, 44i>. 
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V aach dnnli den aosM der Bpinaton en te toiwn. 80 wi 

in tö, mag man ee auf iea oder ▼ton snirCtekfikbren (X, 

230), jedenfalls (t, in ticüv (heerde) = ^w-ju vgl. lal. pa-sco 
pa-vi, j ausgefallen; das buchstäblich identische skr. päyii 
heifst hütend, schützend, konnte aber nach sonstiger ana- 
logie (z. b. manyü, zorn) ebensowohl als abstractum obhui 
bedeuten; daher miv als gegenständ derselben. 

Naoh diesem exoors Uber dTandvaoonstmetionen, und 
vf . . • re insbesondre, könnmi wir snr partikd n surQiok- 
kebren. Mit skr. &-n (gesehrieben 6) kannte man das 
adverb av*) zusammenstellen, zumal die bedentung (her, 
herzu; wieder, dagegen, ferner) sich leicht vermittelt. Ich 
wage es indessen nicht, theils weil a, wenn instrumental, 
nicht a sondern ri geben würde; theils weil Iliad. XXIV, 
Ö95 öoi d' av kyd xtL d, h. <Toi d* of kyw — sich av in 
der tbesis TttkÜrzt, was bei ursprünglicher länge des a 
sohwerlich gesehehm wfire. Allein aneh dem akr. aendi- 
schen thema Ava (Bopp §. 377, Benfey worzellex. I, 275) 
scheint av nicht ganz zu entsprechen; da jedoch die the- 
men va : u = ya : i, so mögen wir jenes a-va auf a-u 
zurückführen, und in letzterem das griech. av wiedererken- 
nen, üeber avt^g^ av&ig s. Ahrens VIII, 332 — oder wäre 
'•««^sskr. cid? TgLved. nü-cid, nimmermehr. Aber in avvi 
setsen wir -rc ss ^a, wiederum auch, seinerseits. Ueber av&ij 
kvTov&a^ 8. Bopp, Über aiitdQ Benfey Lc; denn 

wenn man (Passow s. v.) wegen Iliad. II, 103 amäg aga 
die composition mit äga^ oder wegen ore tb ib. 471 die 
mit T£ bestreitet, so darf man über dergleichen argumente 
jetzt zur tagesordnung übergehen. 

Ob lat. aut, autem Bopp §. 378, Mommsen unterital. 
diaL p. 245, goth. auk (nhd. auch) Bopp §. 380 auf die 
demente a-va oder a-u aurückgehen, wird schwer zu sa» 
gen tmxL W&hrend aber ansre partikel im latein anrfiok- 
tritt, ist sie fiftrs gothisohe desto bedeutender geworden. 
Sie erschdnt hier sunSchst als fragepartikel: ik-n? egone? 



Uber aviffvaav s. Uoffmann Quaest. Horner. 152. 
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— niHi? noaae? — quimai-a? TeiiMitoe? — > von der Tedi- 

sehen partikel also, die sich dem interrogativ inkliniert — 
kim-u? T( Örj; — im ti^ebrauche so geschieden, dais jene — nach 
Grimms terniinologie — der subjektiven, diese der objecti- 
veo frage eignet. Aber schon die ireiheit, mit welcher die 
gotlusche Partikel zwischen prSfiz nnd verbnm eintritt» 
wOrde lusrer meinung nach jedem sweifel an ihrer iden« 
titfit mit der yedischeo wehren kOnnen. AUmn es kom«* 
men weitere grflnde hinzu, welche ich mit beziehong auf 
Grimms dentsche gramm. III, 754 darlege. Es beifst näm- 
lich Marcus XI, 30 (Luc. XX, 4) Daupeins Johannis 05- 
-uh himina vas thau u5-uh mannam? Joh. VII, 17 jabai 
hvas vili viljan is taujan, ufkunnäith bi tho liisein, fram« 
-uh gatha sijü thau tk-u £ram mis silbin rodja. Hier 
möchte nnser verehrter meister u5-a nnd fram-a fUr oiga- 
nischer halten, als die tiberlieferte lesart njoh, fraamfa. 
Hierin liegt ein syntaktisches Tecsehen, welches auf einem 
frohem (III, 23) etymologischen yersehen basiert. Der 
Verfasser der deutschen grammatik Obersah — es wieder- 
fahrt ihm selten — gerade das worauf es ankam, die dop- 
pelfrage. Diese tritt durch das der fragepartikel -u...-u 
suftigierte -h . . . -h (= rc . . . te) in dvandvaconstruction*), 
und Joh. VII, 17 ist -h nur wegen wechseis im subjed 
nicht wiederholt. Die syntaktische berührong mit einer 
constmction wie q rs • • . ijvi li^ auf der band. Jedoch 
nicht bloe in der snbjectiTen, anch in der objectiTcn frage 
erscheint dies ans n+h gebildete suffiz. 80 lesen wir in 
einer reihe von fragen 2. Cor. VI, 14 — 16 hvo (r/^, fem.)... 
hvo . . . hvo-uh than {tig de) . . . hvo . . . hvo-uh than. Es 
wird hier eine gewisse Wahlverwandtschaft dieser wenduug 
mit der vorhin besprochenen ebenso wenig, wie ihr abstand 
▼on derselben zu verkennen sein: denn nicht die frage als 
solche, sondern der in than (^«) liegende gegeosatz führte 
SU der soflBgierten form hvo-nh, die sich überdies, dem 



♦) Dafs anderwärts z. b. Gal. III, 2 vi%\\ . . . thia uju — die enkUUka 
uicht erscheint, b«bt natürlich ihr recht nicht auf. 
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nnr AlMbiiren ii-4-h der «nbjeoti^Mi frage gegenüber, dareh 
ijwelehe-nun-anch** noth dürftig übersetzen läfst. 

Nachdem wir so vom suffix u-f-h in subjectiver wie 
objectiver doppelfrage kenntnis genommen, bemerken wir 
weiter dafs ein ganz ebenso lautendes snfHx z. b. hvas 
(quis?) hva3-ub (qaisque) — im gotbiscben das interrogatiT 
ins indefinit verwandelt. Ako aneoheinend disparate Ibnk- 
tioiMn; die eioh aber doch werden Termitteln lafsen. Of- 
fenbar sind hTa5-n1i m. und hvo-nh f. nach g1ei<Aer regd 
formiert. Aber hva3-uh ist indefinit, hvo-uh ist es nicht*), 
und wir wollten die Übersetzung „welche -nun -auch** kei- 
neswegs indefinit genommen wifsen. Allein wir dürfen 
hva^-nh i. e. hvas-uh = indog. kas-u-ka nur ebenso mit 
„ wer- nun- auch ^ übersetzen, am die indefinitbedeutung 
^iigend-weT) jeder beliebige** an erreichen. Sind damit die 
Fraktionen Termiitelt, sind also -nh snfißx der doppelfrage, 
«nd »nh suffix des indefinits identisch, jenes erstere aber, 
wie wir sahen, ans u+h erwachsen, so mnis dies letztere, 
das suifix des indefinits, nicht minder aus u-f-h erwachsen 
sein. Beide bestandtheile aber, u sowohl als ca (= goth. 
-h) suffigieren sich im sanskrit dem interrogativ — ka(s)-u, 
kim-u, kad-u; kii^-oa etc., und zwar ersteres (u), wie es 
scheint, die frage sowohl betonend als verallgemeinernd, 
letsteres (ca) gans wie in noti^ qaisque etc. indefinit bil- 
dend. Im gothischen -ah b n+h skr. u+ca sind beide 
demente combinierft. Dabei ist noch sweierlei zu merken. 
Einmal nftmlich finden neben den formen auf -uh sich soU 
che auf -h, in welchen -u nichts weniger als elidiert, viel- 
mehr von vorn herein ausgeschlofsen worden: in sva-h 
(sie), ni-h (nec), sa-h (ö re), ja-h (orf), hva-h (nore)**) 
a. aa. hat suffix -n nie statt gehabt. Und zwar gehen die 
Ibirmen auf -h denen auf -uh an aHer offenbar Toraof. 
Snffix -nh blieb, wie die doppelfirage zeigt, lebendig im 

elMiiM ]Eattli.XXy, S8f. hvannh Uum (»ort M) aidit indeflnit; 
nive V. 87 wäre hvmn. 

**) Die eingeklammerten fonnen sind den goÜiiMlini lanffieh, ■bernioht 
alle im gebrauche gleich. 
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bewufstsein, und thi5uh, thammuh*) etc. sind specifisch 
gothische Bildungen. Der andre punkt ist der, dafs beide 
sufHxe (-b, -uh) auch demonstrativa bilden. Ihre bedeu- 
tung ist hier ziemlich abgeschwächt; bildungen wie tote 
(absolut), hic, tunc sind analog. 

Dafs vorstehende darlegung auf der forschung J.Grimms 
gramm. III, 23 ff. 753 f. Bopps vgl. gramm. §. 39.) beruhe, 
zugleich aber von der ansieht beider meister sich nicht un- 
bedeutend entferne, bedarf keiner erinnerung; übrigens fin- 
det sich der schwache punkt dieser letztern bereits bei 
Curtius grundz. II. no. 647 zweifelnd angedeutet. Es blei- 
ben noch einijxe einzelformen zu beachten, lieber hvamme-h, 
hvarjamme-h s. Bopp vgl. gramm.* p. 190 (nebst befserung 
p. 511 ff.), also hvamme = skr. kasmai, suffix -h. Es hat 
aber diese erklärunjx J. Grimm nicht überzeuort, wenn er 
I*, p. 60 wieder auf hvamma-uh zurückgeht. Wie unzu- 
läfsig das sei, folgt schon auf gothischem boden aus ai- 
numme-hun, ainome-hun gramm. III, p. 32, i. e. iudogerm. 
ainasmiii-kana, und Bopp verfährt nicht folgerichtig, wenn 
er IP §. 399 (' §. 398) dies suffix -hun — mit vollem 
recht — auf skr. -cana zurückführt, und trotz dessen §. 395 
in ja-h, ni-h u. s. w. ein zu -h verstümmeltes suffix -uh 
setzt. — Sodann hvano-h (quemque): nicht aus hvana-uh**), 
sondern hvano i. e. hvanä verräth ursprüngliche länge***) 
des paragogischen -a des acc. sing. ; hvaua aus kam-ä, und 
zwar so, dals a, ganz wie adv. ä im sauskrit, das vorher- 
srehende wort lediglich betont. Ebenso vor -hun; ainno- 
-hun i. e. indog. ainam-a-kana. — Ebenso im neutrum: 
hvarjato-h (quodque) aus hvarjat-ä, cf. ri-ij. — Endlich die 
Partikeln jah, nauh, thauh. 

Goth. ja-h, Grimm III, 270, Bopp §. 385. — Ja- mit 
Bopp als neutrum und zwar demonstrativ gesetzt, bedeutet 



•) ebenso hvaj-uh, weil hvas-h uumöglich war. 

**) daraus wäre (cf. thamih) hvanuh i?eworden; die bei Grimm HjöD.Gü 
verzeicluielcn falle sind nicht analog^. 

***) vgl. ähnliches im litauischen, Schleicher gramm. p. B3. 
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ja4i eig. ^diM-anoh**, dther oopnlft: imd« auch. In dTin- 

dvacoDStructionen z. b. Matth. VIII, 14 xai ikd-cov . . . Bidsr^ 
jah kvimands . . . jah gasahv; Marc. XIV, 66 xai ovroq tov 
IliToov . . . €p;^6ra» /ui'a, jah visaudin Paiträu . . . jah at'id- 
dja aina; XV, 41 rjxokov&ovv . • . xai öit/xopovvy jah lai- 
stidedun . . . jah andbahtidedun — spricht sich die buch- 
atäbliohe identitAt mit or< (otk . • . oH) deutlich aus. Zu 
trennen ist ahd. joh, welches goth. * ja^ Toigothisoh ju-h 
lauten wdrde, mithin au g. ju gr. III, 2d0 gehörig eig. 
„sehon-anch, nun-anch*' bedeutet. Es ist aber ju : ja « 
ku : ka = tu : ta = nu : ua, nächstverwandte aber selb- 
ständige themen. Dies vorgothische juh würde vorhelle- 
nisch wxe ivre lauten, woraus sodann ep. evre geworden; 
die relative beziehuug (quum) bedarf keiner rechtfertigung* 
Der apondeus aber war erwQuacht, ja kaum zu entbehren 
f&r eine oonjunktion, welche der natur der aache nach hfinfig 
an der apitae des verses erscheint. So bei Homer; vom 
Torhomerischen epos aber lACbt sich wenigstens so viel sa- 
gen, dafs es daktylisch war, satz- und versende noch häu- 
figer als er zusammeufalleii, mithin die coujunktion um so 
häufiger an die spitze treten liefs. Setzt man dagegen 
evT6 mit 6re gleich, so vermittelt die formen zwar Curtius 
II, 182 f., doch auch er nicht mit entschiedeuheit, und ohne 
dafs die frage versagt wäre, ob ionische oontraction (ans 
iot$) das wort nicht jflnger mache als es war. £s wäre 
also oti i svTB = g. jah : ahd. joh. — Nachdem nun Cur- 
tius II) 204 dif so Obenseugend mit dem thema ya vermit- 
telt, wird es kaum noch bedenklich sein, die sonst so räth- 
selbaften advorbia Öeiqo^ öavTe zum thema yu zu ziehen. 
Der lautliche hergang war dann dieser: yu — dyu (hieraus 
konnte der laut des itaL giü werden, den das griechische 
verwirft; daher:) — div — Sw, Freilich haben wir böot. 
äv/o aus ^vyo mit absorbiertem j, aber wer will beweisen, 
da(s es sidi nicht ebensowohl, zumal wo der apondeus er- 
wünscht war, mit dem folgenden vocal zum diphthong 
verschmelzen konnte. Es wären also svtb und dfirre aus 
Reicher urform yu-ka — wie ital. diacere giacere, ire 
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gird*)y od« Omer: dum düm^ wana w8bd — • phooetiieb 
ond sjmlaktiMli differennert; tnffize: -n wie imiiiar s 

skr. ca; -()o wie -r in goth. thar, hvar. 

Goth. naüh gr.III, 250 cf.69.719. Bopp §.370 (schlufs) 
cf. §. 395; — abd. alts. Doh (kurz). Also ¥orgoth. uu-h**), 
Urform nu-ka skr. nu-ca. Rv. 1, 96, 7 

Uli CA pQrit ca sadanaip raTinä^m 
80 jetit 80 fiüher einen sits d» gftter 
wie Tordeni, so nooh (jetit). Dafii aber ahd. noh anoh 
in der bedeotong neqoe nicht auf nih (in nihein) anrOek- 
gebe, sondern mit noh (adbuc) gleichen Ursprungs sei, glau- 
ben wir schliefsen zu dürfen aus der bedeutung nunquam, 
welche für skr. du im Veda vorliegt (wb. s. v. nu) z. b. I, 
41, 1 

Jim räxante präcetaso Väruno Mitr6 Aryamtf | 
nü cii 84 dabbyate jinab || 
Wen sie beschirmen weishtttsvoU, Varona, Müra, Aryaman, 
den mann trifft schaden nimmermehr. 

mafdXB&Qog S* ovnor* ap^hotra^ Eam. 521. Hienacb wire 

ahd. noh, urform nu-ka eig. = „aucb-nie", woraus sodanu 
„auch-nicbt" geworden. Dem übergange des vokals wenig- 
stens in viko wehha wohha kömmt fQr den in nih neh 
noh vorausgesetzten keine beweiskrafl *** ) zu. 

Goth. thaub gr. HI, 176, 1% p. 99 n. Bopp §.395. — 
ahd. doh (Imra) alts. thob (desgl.) — altn. thö — ags. the&h 
engl, thongb. — EUer deutet abd. alts., wabrscheinUch auch 
altnordisch (gr. 1% p. 467) auf goth. thaüb; dagegen ags. 
auf th4uh, welches letztere die goth. partikel thäu selbst 
zu bezeugen scheint. Freilich auch nur scheint. Denn 
da die indog. (und skr.) neutra täd und yad im gothischen 
(entweder mit paragogischem a thata 'yata, oder wie idg« 
kAd, goth. hva aeigt,) *tba, *ya lauten, so smd bieraua 



♦) (lat.) ire — yire — dylre — (ital.) gire; anders Diez II, 132. 

**) dieselben cleincnte in g. nu-h (Marc. XII, 9 hVA nobi %{ ovp\)t dies 
specifisch gothisch, naüh dagegen erbgiit. 

***J weshalb nicht, giebt Grimm aeih&t au P, p. 342. 
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thau uDd ytui*) augensoheinlich dnrch zutritt der partikel 
-u gebildet, woraus sich zugleich, was ich hier uicht wei- 
ter verfoli^e, ihr gebrauch erklärt. Die neutra *tha, *ya, 
mithio desgleicheo tbau, yau, sind aber jünger als die treu- 
nuDg des gothisohen vod den abrigen deutschen dialeklen; 
folglich thao-h, wenn tod th&u abgeleitet, su tremen toii' 
ahd. doh u. s. w., — eibe bedenkliche oonseqnenz. Ebenso 
bedenklich aber wftre es, tliauh nicht nadi mafsgabe der 
vorhin besprochenen bildnngen ahd. joh, goth. naüh fXi he^ 
handeln. Hinderlich ist ausschliclslich ags. thcah, da selbst 
engl, though, lege man die ausspräche dho oder (dialek- 
tisch) dhuf zu gründe, sich mit alts. thoh ebenso leicht 
oder leichter als mit ags. the^h (gr. 1% p. 399) Termittelt. 
Der flbergang the4h : though entbehrt völlig entsprechen-' 
der analogien. Das angeleächsieche mitbin, isoliert wie es 
ist ßkr unsern fall, wird nns nicht beirren dflrfon, goth. 
thaiäh «1 acoentnieren, vorgotb. thuh und als nrform tn-k»' 
KU setzen. Verwandt wären skr. enklit. tu (doch, aber), 
alts. ags. engl, thus, tu-ka etwa „doch-auch, so-auch*^ = 
doch, dennoch. Die andre bedeutung, quamquam, bildet 
sich durch dvandyaconstmction. ' 

Wir haben gesehen, wie das pronominale dement li^ 
als kritsnf&x durch die sprachen greifend, sdbst&ndig min* 
der allgemein aber doch in der indischen nnd gothJschen 
Partikel, hypothetisch auch in einigen griechischen prono* 
minalbildungen sich kund gebe**]. So wenig wir die grie- 
chischen etyma betonen wollen: die Identität des Suffixes 
mit der enklitika bei Ulfila wie im Veda können wir nicht 
bezweifeln. Wenn nun diese falle gleichmäfsig die form 
u aufweisen, so schliefsen wir dals gerbde diese nnd keine 
andre form zugleich die indogermanisohe, die Urform ge^ 
wesen. Und zwar in diesem folle nrform einfocfaster art, 
sprachliches dement, das zu wdteren fragen keinen anlafs 
giebt. Wie dagegen idg. varkans — als urfbrm zu Avxoi/b-, 



*) anders Bopp §. 384. 

**} flu: jiärv erinnert Curüns II, 56 an veü. u. 
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v«ftfoiM o. 8. w« — iiieh ^bildet, lielbe wohl •ich frageii: 
aber velohes interam «oh m dkao fri^ kiiApfe, sie greift 
m «ioe fMiiode Tor aUai^'iadogermaDiscbeD iexkm <— ^ 

greift 'in die ag^jlutinierende periode zurück. Die indo- 
irerni ani sehe urf'orin ist varkans, und die fi'afi;o, wie sie 
sieh i^( l)ildit, ist in dor strei)<Te keine indo<ijerniani8cUe 
frage. Dabei ei j^neht sich denn, zur reconstruction der UA- 
fosm, vor allem die aufgäbe, das Bf bgttt' dui euunel^plV 
fiheo als «Ueio brauchbarai Cai^tor^. ^ii^sm anstiaoiidsni 
^Oü : jeneki ethiliscbcB . foniiatiotien V lireloha ffelbai^draftipdh 
lioh keine derselbe» sieb Tersagte. Ein herrorragender 
philoIoge lüfst iari aas iarlv hervorgehen. Ein arger Schnit- 
zer! heilst es dann. Ganz wohl; wenn nur nicht die ver- 
gleichende Sprachforschung so manchesmal untreu würde 
gerade demjeuigen verfahren, kraft dessen sie jenen Schnit- 
zer als solchen nachweist. Uns bildet iaiiv sich aus iari 
doofa . «iSsobliersliob deshalb, weil icrri ^sieh; oiit!ekr».M9 
n. s. w. deckt. Wenn innD, unter mehrem andern tbeaaeii, 
sich ausschliefslich f/^AI^^v mit skr. Bin gu deckt: so fiben 
wir dieselbe weise der kritik, Wenn wir diese beiden for^ 
nu n als crbgut, phargu als urform, die übrigen als eth- 
nische Weiterbildungen setzen. Stammbaum: 

idg. Plinv »-'i 

skr. bhrgir =» ipXiyv i ' 

• ! * (fXsyva (fA.eyvev ' 

(pXtyvavrtd, ' 

Um nun (pliyv^ als altes appellativ, auf fühlbare weise 
zum eigennamen umzubilden, treten nach G. Curtius' tref- 
fender bezoichnung individualisierende sulfixe (r?, sv) hinzu: 
(PXeyvsv-g^ flilsyvcc-g gen. -ov, -a (Find. P. III, 14), ja nach 
participialem Vorbild (yiyag) Euripides fr. 428 N. fpXsyvcev-' 
tog^ Yom grammatiker als nt^troavkldfiüie xXid'iv notiert. 
Ebenso stehen themen wie Utla Jgva &6a Ata 'Atpla 
UovlvdäfAa u. aa. neben lätlMin oett (Lobeok Paralip. I, 
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p. 172 f. Ahrens dial. dor. p. 239), und dafo gerade Euri- 
pides zuerst nach der dritten flectiert, l&fst sich zwar kaum 
behaupten, da Paus. IX, 36, 1 eine x^Q" ^l^^^yvavtiQ nennt, 
dies wie Fiyarrig Idßavtiq lätXavTig; aber während Gigan- 
ten, Abanten, Atlanten jeder kennt, Pklegyanton giebt es 
mekL Welehee der beiden J'themen 'm -solohen fiülen b»- 
rechtigter sei, ll&t Lobeefc dalungeetelltr bedenkt ^^unib 
dber, dafe die eMe deeUmition betondeni doAh tkt» 4Uh^ 
ter und inschriften, die dritte durch die gewC toKc iie "pMkk 
be£rlaul)i£rt wird, so sind wir weDli'stens keinonfalls berech- 
tigt die erste aus der dritten etwa durch abstumiifung her- 
vorgehen zu lalseu; ja was <liXeyva <l^?.6yvavT insbesondere 
betrifft, spricht alles für das höbere alter des erstgenann- 
ifanAtbeiiMiiS)* ^'In- ▼ollem' gegensais Iiiesa ist nenetdingi 
gerdde 41» fem% die wir ab jüngste seteen, als iltes&9ig^ 
no/mtbm ^Irerden. Bs sd ^Al/v « bhr gn dordi fi&nli» 
liehe schwftohung aus (pXeyvcnfv ^^hhr$g;mit herrorg^ 
gangen. So ergiebt sich die genealogie: ^^ 
' ^ ^ idg. Phragvant 

skr. *bhragvant flsyvctpr ' " 

, _ ;bliragva if^^ey^va i , vr fMloam 

bhrgn = (f Uyv, - r / 

Obgleich nun vorstehend unsre auffassung bereits in posi- 
tiver form dargelegt, so fügen wir, um diejenige des ver- 
ehrten gegners mit so befserem gewifsen ablelnu n zu dür- 
fen, noch die negative begründung bei. Einmal nämhch, 
wie selbst moderne sprachen vielfach bezeugen, ist soffix 
-nt Ton so besondrer zähigkmt^ da(s jene stnfen weise Ül^ 
sttmlpftinl; desselb^ in vortedisclier zeit**) li^r spre- 
iHÜa öftsn, wie wir uns von jedem gegnör ddrselfi^'^oj^^ 



♦) und llor. Sat. I, 10, 22 Pitholeonti neben lJnO-nh'v>,l — 

**) die wichtigsten Zersetzungen des participialen -nt sind : 1) griechisch 
feminin -<ra aus -yTto, ilter als die Scheidung dee griechischen in dialekte; 
S) leCtoalaTisch partte. aor., alter, und 8) sUviaeb partie. prta. janger ala 
die innere Scheidung der lettoslavischen familie ; die senetnuigea 1. und 2. 
recht alty aber entschieden ans ethnischer seit. 
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heit ▼ersehen — nns vOllig iinrrlaubüch wird. Ebenso on- 

glanblich aber däucht es uns, dafs bei selbständiger ent- 
wickelung zwei im ganzen lautwesen so stark divergierende 
dialekte wie indisch und griechisch, und zwar ohne nöthi- 
gung durch lautgesetze, ein und dasselbe thema auf völlig 
gleiche weise sollten abgestumpft haben. Denn auf skr. 
Äbharan = itpegov^ beides = idg. 4pharant, wird man sich 
nicht berufen. Jeder weUs- wie sehr heterogene gesetse 
hier und sonst zufSUig in der gleichen Wirkung zusammen 
treffen. Aber wir sind mit partikel u noch nicht fertig, 
kehren wir zu ihr zurück. 

Derselbe forscher nrimlich, welcher die Phlegyer in den 
vedischen Bhriguern wieder erkannte, hr. prof. A. Kuhn, 
giebt in seinen and Schleichers beitr&gen aar vgl. sprachf. 
th. p. 355 ff. unsrer partikel diesen Stammbaum: 

idg . A N 

skr. griMh. lat goüb. 

u = 0fv = an = an=:u. 
Derselbe erscheint dort in dem sosammenhang, dafs der 

lautcomplex am (an) im sanskrit mit u wechsle, auch im 

griechischen, lateinischen, deutschen mehrfach durch o oder 
u vertreten sei*). Der lautliche hergang sei der, daüs am 

*) beispiele hiezu finden sich zeitsdir. m, 159; IV, 820; Y, 212; VI, 
152; TU, 880; wir gUnben dieselben ftr die alteii ipndiea aiit einscblaDB 

de» gothbchen anders fafscn zu dürfen. [Die hier aufgeführten beispiele 
sind nicht alle gleicher art und sollten keineswegs alle aus der cntwicklung 
von am zu av zu o zu n erklärt werden, welche nur für skr. gama, gava, 
go, ga und lluiUdiet u^eeetdlt wurde, flir anders dtiffte woU der fibergmg 
▼on aoBf an zu q, p, o, u, wie er z. b. im itrivativen an zu altn. schwed. o, 
dän. u, im lat. Anio und Anien vorliegt, unbestritten bleiben. Stehen solche 
Ubergänge nicht blos für das slavische fest, so bleibt nur die frage zu ent- 
sdieiden, ob aveh sobon eine so alte spraehentwieklnng wie die Tedische to- 
gleichen mSglich erscheinen lafse. Wir glauben, daA der laut Wechsel mehr 
oder minder in fortlaufender entwicklung sei und zu sjanz verschiedenen zel- 
ten der sprachlichen entwicklung doch nach allgemein physiologischen ge- 
setsen dieselben lanCentwieklimgen tm folge habe. Da sich der weduel von 
am, an sa n alBO historisch nachweisen läfst und physiologisch leicht eifcUr- 
bar ist, so wHre er für das vedische sanskrit nur dann unmöglich, wenn man 
für diese spräche den zustaud der noch vollständigen deckung von laut und 
begriff aimehmeii wollte, den doch niemand der den pronominalstanrai ta 
mit seinem verbalen zwillingsbruder ti vergleidd, wird behaupten woUen. 
Was die einzelnen fälle, in denen der besprochene Wechsel nach meiner au^ 
fksBong auftritt, betrifft, so wird die kritik derselben durch uosem verehrten 
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ziiB&obet SU anr gewordsD, waa dem griech. lat daatsob«! 
o «ntBpi*«cbe9 vmi da an a herabgeBookcn seL Unter die«> 
sem gesichtspaokt wird eine anzahl indisoher flllle beapro^ 

eben, die wir, behufs wiederholter prüfung, in divergieren- 
der richtung dahier zu überblicken uns erlauben. Denn 
insoweit die gegner auf gleichem boden gleiche wafFen fuh- 
ren, daucbt wifsensohaillicher kämpf 9 polemik wenn man 
will, uns mindestens erlaubt; um ao mehr erlaubt aber, 
rathaam yielleic^t, je achwerer daa wort dea angegriffeMU 
ina gewicht fUlt Auiaerdem war torliegende frage gerade 
finr Schreiber dieses von besonderem interease. Denn naob» 
dem die anhänger der partioipialtheorie sich weit stärkere 
Übergänge und abstumpfungen, und zwar in proethnischer 
zeit als mciglich gedacht, gewinnt in seinen äugen die Über- 
zeugung Wichtigkeit, dafs eine so leichte, namentlich im 
alatischon normale Umbildung (am, an : u) in dem doch 
80 nuuinich£ftch ▼erwitterten aanakrit nicht zu erweisen aeL 
Ba zerßdlen aber profl Ktdms bespiele in drei dasaen, in 
deren erster es sich, auch nach unsrer meinung, lediglieh 
um das suffix handelt. Darunter zunächst das suffix -us. 

1) Dies Suffix erscheint im sanskrit, abgesehen von 
sporadischen fallen, in vier Functionen, welche, obwohl he- 
terogen, gemeiusam zu prüfen sind. 

a) SufiSz -ua 3. p. plur. — skr. dadhus ta&Bixaat, adhna 
i&ev (l^aaay), ajua dev. — Unzweifelhaft aus der uiform 
-ant, alao syua aua asiant, wie ätv aua iauvr. Aber der 
nbergang ist jung, jünger als die trennung vom zend, dea- 
sen entsprechendes suffix «*area -ans -are den phonetischen 
hergaug 

idg. ant 



-ans 



urarisch 

( -ars 

zend -area -aria, akr. '-urs 
^are. fua 



mitarbeitor nnr d«sn beitragen, das ddure von dem uuridiern um so schlr- 
Üer zn aondem. A. K.] 
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UMusetzen empfiehlt*). Ans dem send ergiebt sieh mit 
dentliehkett, dafs n xa r, t xq s geworden« Pflr das ■ans- 
krit ist mmder noher sn enehen, ob die mittelstollBo -ars 
-or» dnreb elidon dee r, oder apokope des s za -us ge- 
worden, doch ist ersteres wahrscheinlicher, theils weil s 
der schärfere laut, theils weil es auch sonst an indicien 
nicht mangelt, dafs die verschleifung des auslautenden s 
zu den spätesten laatentwickelungen des sanskrit gehört. 
Diese aoi&(sang differiert also mit prof. Kubn's 1. c. p. 359 
nar in der weise des hergang», insofern sie die Tooaline- 
rong des nasals in abiede nimmt. 

b) -US (-ush), sehwiebstes stammsuf&x partie. perf. ae- 
tivi. — Gehen wir vom griechischen aus, so scheint we- 
nigstens so viel sicher, dafs z. b. i-OTa-^uT-sg **) das suffix 
-^OT weder aus ^og noch aus ^ovt entstanden sei. Denn 
ersteres wiederspricht dem lautgesetz; das zweite der ana- 
logie der übrigen participia sowie der ftdjj. auf '^tvrixagi* 
ßtaft masc. neutr.) welche — im gegensatse cum sanskrit ^ 
durchweg w bewahren, wie denn auch die metrische lange 
in fisfuxtata etc. zeigt, dals kein ftsfiofowa Torhanden 
war ***). Mit -^or aber correspondiert skr. -vat als stamm* 
suffix der mittelschwachen casus. In den starken 
casus dagegen tritt nasalsteigerung ein, also -*vant, und 
es wiederholt sich die bereits (unter a.) beobachtete er- 
soheinung, dafs dies n — und zwar abermals vor der tren- 
nong vom zend, jedoch ohne Wechsel mit r — das fol- 
gende t in s verwandelt, vgl. auch lat. *man-tnm (man-s- 
•tum) mansum. Dies so entstandene -yans bildet nun nom. 
-▼in mit normaler, acc. -T&nsam etc. mit anormaler Iftnge. 
So weit scheint alles klar; der grund des wechseis zwi- 
schen t und 8, obwohl kein zwingender, ist doch erkenn- 



send bnyAres, gamyares bei Benfty kl. skr. gnimill. p. 96, aus bv- 
yftnt gamyt&ty scheinen mir mnfser besielinng nun skr. pieeatiTt ▼Mgl. Bopp 
f. 702. 

Länge in fcriäotny /(fKawia nur metri causa. 
***) xtxli^yoviiii bei Beufey kl. skr. gramm. p. 207 uach analogie des 

Zettsehr. f. ti^. sprachf. XIL 4. 19 
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b«r*). Im neainii» »eigen di» starken omos ohne naeal 
-v«^ mit pMal -tAhm. Weil min aber dieee aehwftehung 

des t gerade in den etftrketen eaeue eintrat, 8ofiWti>iig 

sie sich um so leichter auf die schwächsten, deren suffix 
(wie das der starken) vocalisch anlautet; die mittlem 
dagegen blieben wegen der coDSonantischen suflQxe von 
den^ben frei: daher loc. sing, rurudüsbi (aas -usi -vaai 
?ati)y ab«r plnr. mrudyatau. Thun wir aber recht daran, 
das stammsnffiz -ns («iish) wegen des einklangs mit dem 
aend allerdings als erieugnis urarisoher^ wegen der abwa« 
chung dagegen vom griecbischen nicht als erseugnis in* 
dogermauischer (proethoiscber) zeit zusetzen: so giebt uns 
die bildung des feminins skr. -lishi (-via) ein ganz beson- 
deres räthsel auf. Da nämlich das indische feminin auch 
sonst der schwächsten oasusform entspricht, so konnte es 
ftr unser particip eben nicht anders als -üsl^ lauten; ha* 
ben wir also suffix -ns mit recht auf idg. -Tst zurückge- 
führt, so wird nicht minder auch feminin •tusM aus idg. 
-vatt zu erklftren sein. Soloher erklärung aber, so scheint 
es, wiederepricht das griechische, da -vice mit skr. -üsh! 
d. b. -üsi augenscheinlich stimmt — und doch nicht stim- 
men kann, wenn letzteres nicht proethnisch war. Wegen 
dieses dilemmas läfst Kuhn, welcher zeitschr. I, 272 f. -vant 
•vat als ursprüngliche form auch für das sanskrit ansetzt, 
fiüis feminin das griechische an der alten sohwftohung (des 
t zu s) gleichfalls theil nehmen; scheint mitbin -ust als 
proethnische form zu setzen. Wir aber glauben eine spur, 
dafs dieselbe den anlaut ya- noch nicht zu u- vocalisiert 
hatte, im griechischen selber wahrzunehmen. Wir sahen 
vorhin, dals -v im hiat mit vorhergehendem vocal (t^vts 
etc.) auf älteres -^s zurückgehe. Dieser hiat aber zeigt 
sich in fn/ia-vlaf ß^ßa^vla^ ysya-vla ifinBtpv^via Uiad. 

*) ftir diese Wirkung des n spricht mch bliakth-ansns bpi Kuhn zeitschr. 
1, 876n. (^wogegen ^bhaktivasa etc. schweriich nachweisbar), so wie srans 
srat, dbvaas dhvat ib. p. 278. Auch im lateinischen nicht zwingend z. b. 
mumun, tentom. 

**) duOii hier, wie im indiontiv, kein p MUfefUltn, wflide Mlion Urm^ 
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1,513, und wir erschliefseu -jreia d h, jrsaia als ältere 
forui. Denn wenn das proethnische sufKix mit -ii (statt 
-va) anlautete, so wäre gr, fiMfi via etc. entstanden. War 
aber die urtfurache von jener leichten Anderang (va : q) 
nooh frd, ao wird die aagkioh atftrkere ^vali : vast** um 
io weniger anniaetsen sein. Von fisfu^or auf grieehiachem 
boden gebildet, wSre das Ibminin fA^fiofocffa. Aber ^s- 
fAatffa ist nicht auf griechischem boden gebildet, sondern 
erbgut. Man erbte mamavati, und hellenisierte us^tofeti, 
ife6i, -jreaiccy -^ua, -via, indem a zuletzt, als wäre es pri- 
mitiv, ausfiel. Der fQrs griechische so wichtige Wechsel 
n&mlich zwischen t und a datiert augenscheinlich aus zwei 
gesonderten zeitaltem, dem vor und nach der spaltnng 
in dialekte. So datieren tpfcif näsZai, tmrovai aus dia- 
lektischer zeit, da sie dorisch noch ^ati^ tt&ivn, tvnrovn 
lauten. Derselbe, auf der assibilierung dorch * beruhende 
Übergang dagegen in den participien -VTUg (üravTta^ 
Tta, doVTia)^ -vaa^ -vaa, -laa, -oa^ an welchem die dialekte 
gleichmäfsig theil nehmen, war unverkennbar schon vor 
jener Spaltung eingetreten*). Noch früher aber mufste er 
sieh ToUziehen in jenem urgriech. uefio^tu^ wo r nicht wie 
in ataptta eto. durch v geschützt**) war. Und wie sp&» 
terhin, ohne reminisoenz dals es sich hier um primitives 
r handle, der Lakonier lainmaa zu iMinam werden lieft, 
so (jedoch weit früher) wurde -^mm zu -/'na — - daher 
dor. iQor^yüa i. e. -y-fua^ iaraxsia Ahrens dial. II, 331 — 
dies zu 'Victy dessen ältere form sich doch, wie wir gese- 
hen, im hiat bei Homer verräth. Wir betrachten also idg. 
-▼at m.n. -vati f. als uriorm, und können, wir wiederho- 
len es, dem sanskrit keine beweiskraft dawieder zugeste- 
hen. So mag denp diese darstelluog dem urtheil der kun- 



fitv iaxf^ox zeigen; aach sind wurzelformen und anerkannt; Übri- 
gens ftyck : ytr » fit^ct : /4«r. 

*) di«06 «naiefaf berOhrt sieli mit der von Corthu vmads. II, p. 
ohne aidi docli mit denelb«! sa dadten. 

**) kein wiederspruch gegt» da« vorhin ttb«r die «itkong dM • im 
MMkrit bemericte; w siod eben ▼«nchiedtM spraehen. 

19* 
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digen unterbreitet sein; ich wftrde sie anterdröcken, wenn 
Bopp §. 790 anm. recht hätte sich gegen Kuhn zeitschr. 
1, 272 auf den einklang von fönf sprachen zu berufen« 
Allein seine behandlung der letto-slavisohen participieii 
•oheiot uDbaltbar. Finden dch hier partieipia priter. wie 
lit. bayens m. baTosi f., altpren6. klaotiwiins m., luL dava 
m. daTÜsbi f., eo wird man an die skr. 8u£Sxe •▼ans -nsfat 
sich freilich zunächst erinnern. Aber sobon eine unbefan- 
gene prOfung der darstellung bei Bopp §. 790 *) erweckt 
nur zu sehr den zweifei; und Schleicher, welcher ksl. gr. 
p« 16H noch bu-vens bu-vusi (= skr. -vans, -usht) trennt, 
weist lit. gramm. p. 59. 64 (vgl. anob 67. 77. 95) nach, dafs 
nelmehr bav-ens bn^-osi su trennen, -ens -usi auf -ant 
-anti larQokinAlbren, der spirant t enpboniscb durch den 
hial erteugt sei**); und wir gelangen zum resnltat, dafa 
nnser partic. perf. im letto-slavischen nicht existiert. Des- 
gleichen geht nunmehr im gotbischen unicuiu berusjos (Bopp 
§. 788) -US nicht auf -vans sondern auf -ant zurück. Wir 
sind mithin für unsre frage auf sanskrit, zend und grie- 
chisch allein angewiesen, wobei überdies jene beiden nur 
ftr einen zählen. Operiert man auf dieser engem basis, 
80 wird, bei einiger Unbefangenheit, obige darstellung sich 
wohl halten lafsen. 

o) -OS gemt sing. — Wie vorbin (a) die mittelstofe 
-ars sich im sanskrit su *-ur8 -us gestaltet, so l)ildet sicli 
ähnlich, jedoch hier mit primitivem r und s, der geni- 
tiv der nomina auf -tar (tr). Indogerm. mataras fitjtSQog 
— mätras firjVQog, oder mätars — dann maturs — skr. 
mfttns ***). Auch diese formation sehr jung, da nicht Mos 

*) auch §. 786 stehen die lit. »perfectparticipien mit gcschwumlener 
ndnplicaAioii« in wiedffinpnieli mit §. 676, wo das tempus selbst mit recht 
dmn ff. mm, U ▼«ij^dwn wird. 

**) vergl. Bopp §. 577. Die trennoBg btt-vms ist mithin nieht befMr 
als im skr. bhu-vaa (von bhü f.), babhü-va (wrz. bhü) sein würde. Dafs 
dies V im slavischea dann weiter um sich griff, beweist natürlich nichts ge- 
0ni diese weiee eelnw entetdiang. 

andere Bopp f. 191, Beoftj Or. o. Occ. I, 240. Aneh hier eetMn 
wir lieber elieion dee r, Teigl* noch elnr. catdi (qnntor) lend. e«dinui, ans 
katvar-e. 
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im send wenigstens vor -ca (ti) s. b. atrap-ca von ätar 
(Bopp §. 191) eine ältere, Mndern im ^ediaolieii Tereinieii 
sogar die primitiTe bildniig s. b« pitrte (skr. pitus) nar^o^ 
eich erhalten hat. 

d) -US, kritsnifix des nomens. — dh&nns n., MAnus m. — 
Kuhn 1. c. p. 367 bildet ersteres aus einer grundform *dhan- 
vant in der abstufung dhan-u-au-s dhan-u-uu-s dhanüs 
ilhanus. — Allerdings haben diese neutra auf -us, wie nicht 
minder die auf -is, das präjudiz der jugend schon insofern 
gegen sich als sie im sanskrit isoliert stehen » nnd lieiae 
das Suffix der ersteren sich (nach a. b.) anf -ant oder -vat 
zurflckAlhren» In beiden fUlen würden die nentra anf •» 
unerUftrt bleiben, was nualich scheint. Will man dage- 
gen letztere als Spielart derer auf -as betrachten, so ist 
nicht abzusehen, weshalb von denen auf -us nicht eben- 
dasselbe gelten sollte; und dies ist Bopps ansieht §. 935. 
Dazu kommt — für -ant — dai's der schlufs von der be- 
handlung des verbalsuffixes auf andre categorien Oberhaupt 
ein sehr gewagter ist. Weil tvttTttg tvnru ans Tvana 
rtwriri entstanden, nun auch tig ü anf iai in zurflckzu- 
fahren, wäre eine absurditftt. Yersnchen wir es dagegen 
mit -vat (b.), so stehen hier, abgesehen tou sonstigen be- 
denken, wieder die neutra auf -is hindernd im wege. Bleibt 
also (nach c.) als dritte möglichkeit unser krit -us auf -aras 
zurückzuführen. Dies würde, da aus -aras nicht blos ars 
urs US, sondern ebensowohl -iras irs is werden konnte, die 
Schwesterstämme auf -is zugleich mit erklären, und wäre 
insofern vorzmeiehen. Es wäre dies -aras dann aus ar-Has 
componiert Im griechischen entspräche o^eX-og^ welches 
idg. sap-ar-as lauten wflrde. Da otf tX — ein aus dtp^Blo-if 
▼erkfirztes adjectiv — sich hernach fremdartig ausnahm, 
so trat das zweite sufßx (-o^) hinzu, ohue doch dem worte 
die verlorene flexionsfahigkeit wiederzugeben. Dafs auch 
die neutra auf -ag so zu nehmen, zeigt sich recht deutlich 
in m'j:ttQ m-paQo-v skr. pt-vara-m, wie denn ihre so häu- 
fige flexionslosigkeit sich gerade durch apokope erklärt. 
Binige freilich wie ktq ss ^iü^a^o^p idg. ▼aa^ara-m traten 
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aar 34eii Aber, was steh anoli in^ saoskrit onehl imilnilieh 
wiederhdt, indem hier das tbema v»-rk su 

den gen. siog. acc. pl. usr-^ bildet*); andre, wie ov&ag^ 
wurden flexibel, indem sie der regel von 7}naoT folgten, 
dessen sufBx auf einer urform ar-at, also secundärem zu- 
tritt eines Suffixes -at zu beruhen scheint. Wie hochalt 
beides, die »pokope sowohl als der zutritt des aweiten Suf- 
fixes sei, daTOB wird man sich durch eomparative prOfoog 
gerade Ton wflrtem wie ibp, w&ag^ ^noQ ttberzeugen kön- 
nen. Das su£fiz -anas -nas {*woq -yo^, cf. Onrtios gnmds. 
II, no. 653) bat bereits Aufrecht in d. zeitschr. II, 149 durch 
hSnfung der formative erklärt. Wenn also suf&x *U8 aus 
-aras entstanden sein kann, so hat doch diese deutung 
schwerlich mehr als den buchstaben des gesetzes fQr sich, 
und ich ziehe es vor sufßx -us wie -is auf u4-as, i+as 
surackzuführen, so dafis Altere Stämme auf u, i mit snff. 
-as aunftohst die endung -uas, -ias, dann -us -is ergaben, 
▼gl «dyus aus diras in adharedjus etc., desiderat. madhy- 
-asytoi Ton madhn; also c&xu dhan6 ard ^Aci grundfonn 
au cizus dhänus arcfs ^efs; analog vyi-H'f Mtwu-Bg (Plans. 
VIII, 33, 2) adjj., letzteres dem ved. Mänus = *manu-as, 
wie *fin>v dem Manu (manu) nahestehend; Mivvu'Q wie 
0kij^a-s sprofsform. 

2) yiQavoj lat. gru-s. ib. p. 358. — Wurzel gar (da- 
mare) Benfey wurzellex. II, 130 (of. Iliad. III, 3 n^ts ntg 
nlayy^ ytQovmp fUUi oifgawo&i is^o), lat. gr>u ans ger^ 
synkopiert Die sof&xe -awo, -u (adtschr. IV, 345) sind 
disparat. 

3) Ib. p. 367. ImperatiysufBxe 3. ps. sing, und plur. 
Genealogie : 



*) «wm Fktot Olig. indoeurop. p. 99f. aus dem celtischen scblleAfc que 
c«s deux sjnoDyraes vasanta et vasara ont dü coexister dans la langne pri- 
mitive, so vergl. Max MttUer hist. of anc Scr. lit. p. 671 Vasanta does not 
belong to fhe eaillMt rwMbty of tli« Ye^e poets. It ooeus [anfter X, • 
90 modern both in its cbaimeter and in its diction] bat onoe mora in tkft 
Rigv. X, 161,4. — Also nnr im zohnten buch; doch würde den andern 
sprachen gegenüber auch stäricere beglaubigung dem worte zu proethuiscbem 
rang« kanm mlMlte Utaatn. 
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iirfenn -tem oder «Um ^ntan oder •Dtlm • • 

3. 8g. skr« -tu -r«0 iat -to 3. pl.skr. -ntu -vtia» lat. -010. — 

Hier rnüfsen wir freilich, besondere wegen der oskischen 
formen, auf -lud, fär 3. sg. festhalten an Bopps schliefs- 
licher ansieht §• 470 9 dafa die iat. griech. form der vedi- 
•oben auf -tlt entspreohe. . Für 3. pl« beider eprachen iat 
dies weniger aiolMr, da das oskisohe iind wohl auch das 
Tedisohe — denn zu h&yaut&t Nigb. II, 14 fehlt mir der 
beleg — hier im stich Ufst; allein so empfindlich dieser 
mangel sei, die analogie allein wird es rechtfertigen, wenn 
wir nun auch lat. -nto, -vtlov auf eine urform -ntÄt zurück- 
führen, wie dies Bopp §. 470 schwankend, und wegen dor. 
-yrai §.719 mit gröfserer, Benfey kl. skr.gramm. p. 91 mit 
▼oller entsohiedenheit aufstellt. Da nun sufBx -tftt -ntÄt 
mit skr. -tu -ntu nicht su vermitteln steht, so mCÜken wir 
diese letztem von den lat. griechischen formen völlig son- 
dern. Damit fUlt denn auch die begrflndung filr die 1. c. 
angesetzte urform und lautumbildung. 

Folgt die zweite classe der angezogenen beispiele: die 
differenz dreht sich um die vorausgesetzte wurzelform, in- 
dem 1. c. eiemente zur wurzel gezogen, welche Schreiber 
dieses zum suf&z zieht. 

4) Wurzel gam; im auslant von compoeiten zu -gu 
▼ocaüsiert, L c. p. 356. — Wir wQrden sagen wrz. gA (ga) 
-H Suffix n s= gu. Würz, ga : /^a .gu : -ßv, daher 
ngka^ßv (neben Tiüiayv iiQBiyv idg. paras-gu, eig. vorange- 
hend*), frOherkommend, vgl. Rv. I, 113, 11. Dann -gava 
(in purogava) suffix -va; so in einklang mit wb. s. v. -gu, 
-gava. — Die wurzelform ga-m dagegen eigentlich nomi- 
nales tbema, jedoch rückwärts wieder zum verb geworden ; 
Buttmann lexil. I, p. 7 n. falst den bergang richtig, obgleich 
mit einseitiger beschrftnkung aufs griechische. 

5) Desgl. wrz. dram, -dru, ib. p. 356. — Die primftre 



*) auch vom ränge wie skr. puTOgava, ftUuer; andre aaffafnuig Cur- 
tins gruudz. 11, p. 65. 
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wnnel idg^dar*) wnd durch aotrill 4m finMthe -o, 
^nkopMft 90 dni| dri^ und mit hha (ww |^bi) sn dn^in. 
Zor ersten gehArt akr. dm I dr&vati, so wie -dni io oompp.; 
zur Kweiten skr. drft II drfti, StSgatrxtit^ aps-drtiii » tM^ 

'9oa&t; zur dritten Öo6-uo (aus doQ'fio)^ skr. wrzf. dra*ni 
perf. dadrama = öidgoua; Sgauiiv. 

6) Worz. bhram, bhrü, ib. p. 356 f. — Analoger fall, 
aber insofern complicierter, ak die prim&re warzel verlo- 
ren. Setzen wir als seiche idg. pher in der bedeatong 
omli^gen, einsehrinlM, sciiinBen, so würden sich za ihr 
stdlcn: nhd. barre^ engl« bar (schranke, riegd); ags. ber-n 
(partic. perf.) Scheune als gehege, engl, barn, nhd. bam 
(krippe; räum in der scheune zum aufbewahren der gar- 
ben) Grimm d. wtb. II, 1 137. Mit suff. -ü synkopiert idg. 
phrü, skr. bhrü, 6'(f o-v u. s. w. Wrzf. phru (wie dru) skr. 
bbrüna Üußgvo, ß aus (f , — Mit sufdx -w synkopiert i^q^¥ 
4pQ-iv6s zwergfell. Mit secundärem g idg. pharg = rpgay 
(pQciaaia einhegen, dtafgay/ia i. q. q>0i»igi nhd. borke, engt 
bark, altn. börkr; ksl. bijegii ufer (als rand, saom)**X 
beregtü (ich hüte), dazn wieder goth. bairgan bair]g-B 
baürg-s***). Endlich mit-ma idg. pbar-ma phra-ma: engl, 
brim nhd. bram n. (wb. II, 292), daher augbram windbram. 
Hienach nhd. braue : nhd. bram = suff. -u : suff. -ma. 

7) Wzf khan, akhu, ib. p. 358. — Wir glauben die 
wzf. kha-n mit Schleicher ib. II, 95 auf die primärwurzel 
kha zurückflüiren, Yon dieser (aoit saifix -u) Ä-kh'-u leiten 
za sollen. 

In der dritten cUsse endlich handelt es sich am die 
warzel selbst 

8) ciiKfco^ ubh4u, ib. p. 358. — Wir setzen die Stu- 
fenfolge idg. araphau — urabhäu — skr. ubhäu, so dafs der 
nasal nicht sich vocalisiert, sondern schwindet. Rigv. 
33, 9: 



*j SU txenuen von wrz. dar (df) spalten. 

**) and«ra Schleicher kal. gramm. p. 128. 

^) lelnruikMidfr «laUot wie X, 129 f.; Cwtiiu gnmds. no. 418. 



Digitized by Google 



•pcMihlifllM und nijjrthologiiclM wfltftWMifflUgtiii tt7 

pAri yäd Indr» rödaei ubbe 
Km: piri yäd lodara rodasi*) ambh^(?) 
•cfattnt das »etmm jene mittelatufe «aoh noch anndMften**). 

9) Skr. ton, ava^ beide ans *aaaai, ib. p. 359. — Wir 
möchten an der proportion wie eie Bopp §. 1004 au&telH: 

ann : ana as kn : ka 
(oder nu : na) um so lieber festhalten, als gerade die äl- 
testen adverbien dieser classe der — gewis erst später 
fixierten — Casusbildung so wenig conform erscbeineo. Vgl. 
auch dnif^ xarv bei Curtius II, p. 289. 

10) Wnrzel tnj VI tujati, lat. tangere, ib. p. 369. — 
Treuer an form und gebrauch scheint art^ofiai als deno- 
minativ von a'Tvy(a intens.) arvyjoftai su entsprechen. So 
ergäbe sich als wurzelfonn tug, wogegen tangere, dessen 
n flexivisch, auf tag als wurzelform zurückgeht. Ständen 
also die wurzelformen tag und tug unter sich in Zusam- 
menhang, so würde derselbe doch den schlufs nicht stü- 
tzen, dafs skr. tujati aus tangati zu deuten sei. Auch in 
ags. tange, tengan cett. (ib. p. 371)9 wenn hieher gehörig, 
wäre n flexivisch. 

11) Skr. budhna nv&iik» — ßivd-og^ ßä&og^ ib. p. 
372. — In ersteren, so wie in skr. budh I nv&iad-cu^ bhuj 
VI biegen, bhuj VII brauchen, ruj VI brechen, nehmen 
wir u als primitiv; und treten für ßiv&u^ ßctOo^ Curtius 
bei no. 635. 

12) Wurzelform mand mud, ib. p. 371; la(ra)bh lubb; 
sta(m)bh stubh p. 372. — Nasal in lambh stambh flexi- 
yisch; u in lubh stubh nicht ihm, sondern wohl vielmehr 
dem folgenden labial an liebe, aber proethnisch fixiert. 
Aehnlioh dflrfte u in wurzelfonn mud auf der wirkung des 
▼orhergehenden labiale beruhen. — Hiemit stehen wir am 
schlufse einer übersiebt, welche die hier beregte frage 
— Wechsel von am und u im sauakrit — nicht abschlie- 



♦) Kuhn beitr. III, p. 119. 

**) die metrische form dieses Verses hat analogien, welche ich beitr. 
in» 450 besprochen habe, daher ist der schließende dijambus nicht «nsn- 
fechten» mithin auch nbhe nicht durch umbhe sa ersettcn. A. K. 



Digitized by Google 



fsen, sondern das urtbeil über sie einstweilen nach jeder 
aeite offen halten sollte. Hindern uns dwanach phoneti- 
sehe grOodec äv mit skr. u gkiobauietzep, ao enthalten wir 
uii$ der syntaktischeii trörtemiig, und nehmeii. IdemH tod 
der Tedisch«! {Mrtikel abschied. 

W* Sonne. 

(SdUalb iblst) 



D&ra (skn). 

Dära findet sieb gewöhnlich im masculinum pluralis 
vor, auch wenn es eine einzelne gemahlin bezeichnet. Die- 
ser beharrliche plural schiene auf die Vielweiberei als aai' 
ein normales verbfiltDifs hinzuweisen; ein weib zur ehe 
nehmen (prender moglie) ward einigermaisen gleichbedeu- 
tend mit weiber zur ehe nehmen prender mogli). Die 
männl. endung dieses plurals erinnert an die gleichfalls männl. 
endung des hebr. nasim, weiber, gemahlinnen , pillag- 
shim, concubince oder an die weibliche im hebr. aböt, 
väter, bekoröt, männliche erstgeborene. Für dära gibt 
es aber, wie ich glaube, eine etymologische Ursache der m&no- 
lichkeit. Ich glaube nämlich, dafs d4ra, gemahliO| nichts 
anderes ist als das rnftnoUche dara, spalte, loch, von der 
wnrzel d^(dar) spalten u. s. w.$ wie das hebr. nSqebah, 
weib, eigentlich: loch, höhlnng, bedeutet, von naqab, 
bohren; beide namen beziehen sich folglich auf die form der 
geschlechtstheile. Das petersb. wtb. wagt keine etymologic 
fftr dilra, gemahlin; und Benfey (gloss. zur ehrest.) führt es 
zu einer wurzel dr (dar), Heben. Aber dieser ableitungs- 
versuch des ausgezeichneten Sprachforschers ist, wenn ich 
es sagen darf, nicht zu loben. Ein (von dr yerschiedeDes) 
df kommt nor in begleitung der prfiposition k vor in der 
bedeutung von beachten, acht flehen (nrsprflnglich ohne 
zweifei moralisch, intellectuell scheiden, spalten), 
woraus später achten, ehren. 

Mailand. G. J. Ascoli. 
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Gnadsttg» dmr giieolütchaii «tynologi«, von 6. Curtiii«. Zw^Unr tbeO. 
Leipsig bei Tenlmer. 1862. XIV und 898 

Würdig reiht sich der zweite band der grundzBge der grie- 
cbiscben etymologie von G. C. dem ersten an. Er enthSlt in 
klarer und gediegener daretellang wieder eine reibe schöner re- 
saltate ruhiger und umsichtiger forschung, welche — es sind das 
nicht nur worte — das ganze nicht über dem einzelnen und 
das einzelne nicht über dem ganzen ubersieht. Der Vorwurf ei- 
ner „isolierenden Sprachforschung" trifft den verf. eben so wenig 
als der von klassischen philologen ausgebende eines wilden and 
steaerlosen benunfahrens auf dem sprachenocean. Nicht nar die 
philologen im engem sinnet die Ja eine deutung dea cbaracteri- 
atiaoben in einer der alten sprachen herzlich wilikomnien heiCiMn 
mfissen, werden sich an dem hier gebotenen, welches so aifim» 
Jich überall als anter gesetz und maJCsstehrad erscheint, erfreuen; 
auch diejenigen, welche sieh mit weitergehender historischer 
spradiforschung abgeben, werden in dem buobe anfser vielen 
mehr nnd minder sicheren einzelheiten manches unter nmfiuwen- 
dern gesicfatspnncten behandelt« hie nnd da eine neae bahn ge- 
schlagen finden. Der polemilc gegen ander« ist aadi dieser theU 
jueht baar^ aber deren form ist in der regel nicht hart, nnd die 
Verdienste dieser andern werden entweder mit aosdrficUiebeB 
Worten oder tfaatsiehHeh bereitwillig anerkannt. Wo wir nach 
art der sterblichen am meisten gereistheit erwarten konnten, da 
treffen wir besonnene enigegnong, und Jene wird der hohen aeb- 
tnng vor anderweitigen grolben Idstnngen nntergeordnet, wnr 
meinen g^genAber von Pott MSgen aodi des verf.'s prindfnen 
in der sprachfbrsohang nicht in d«r von ihm geforderten strenge 
oljestiv feststehen 9 es sind woUb^grfindete, auf gesnnder f<H^ 
sohnng nnd sbniger ansohanong bemhende übersengongen, wel* 
ehe hnkC. nun offenen, aber von semer seite keiaesweges ins 
persönliche hinflbergespielten kan}pte gereist hatten. Einer wie- 
derliolten einlAbfichen anseinandersetanng dieser prindpien ist 
das Vorwort gewidmet. Im verlaafe der nnlersnobnngen treten 
MBch wieder manche neoe differensen zwischen Cortias und 
Pott hervor; aber in einem puncte, der Pott sehr am henen 
liegt, stimmen sie fiberein, nämlich darin, dafs es doch wirklich 
ancb einen prasenszusatz r gebe. 

Nachdeo) C. einen kurzen iustrucliven überblick über die 
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regelmafsige vertretnng der indogermanischen laute im grie- 
chischen gegeben, wie sie der erste band der grandzoge behan- 
delt, betrachtet er dann die hauptbedingungen der sporadi- 
schen lautübergänge, welche der zweite amfafst, und sieht diese 
im ganzen in der Verwitterung der laute, in der erweichuog 
und in der entwickelung von parasiten. Dieser erweichung scheint 
die griechische harte aspirata gegenüber der weichen sanskriti- 
schen zu widersprechen; man raüfste denn mit Kuhn annehmen 
wollen, die weiche im sanskrit sei eine spätere phase: eine an- 
sieht, welcher auch wir trotz der von ihrem begründer mehr- 
fach, zuletzt in der beurtheilung von Schleichers compendium 
out acbac&ion aad geschick gegebenen darstellong um der massc 
der entgegrastehraden beispiele willen nidit unbedingt beipflich- 
ten können. Herr C. hat wohl jeden zweifei über das wetta 
t der gricchiaehen aspiraten beseitigt und sie durch eine reihe von 
flpracblicben erscheinungen als wirkliche lautgruppen aus der be- 
treffenden tenuis und h nachgewiesen. Diesem h aber scbraifei 
er die kraft der Verhärtung im griechischen in. Blnen nnjjf 
kehrten verianf habe die weiche aspirata im germaniachen ^ 
oommen, imd nadidem eie in die weichen hanchloaeii Uate 8h«l> 
gegangen, die fibri^n conaonanten aar yersehiebang düHi. 
nach ein trefflieher name — genStbigt Immerhin dnis.aehvJh^ 
aehtongswerthe anschauang dieser sache. Dem aUgemeiaeiü^af 
aetie fugen flieh aber nieht inflammengesetite laolgn^pen mmk. 
nicht lehnwSrter, fiber deren beheben im griechifloheo .und lateip 
niaehen eine schrift, wie die Wackemagela, ^f^b« die 'UmdAMi 
echnng fremder Wörter**, sehr wfinachenBwerth wäreb DSe lduMvdrtai 
mSgen leicht an volkeetymologieen fahren, wie wenp »f^MMMit 
an cadncens wird. Der verf. antersdcht dann in hiateriaehen 
und physiologischer rSckaioht die atftrke der lante, am laneb ^ 
aporadischem wände! eine feate riehtachnor za liaben. Gegenjdiai 
behaaptung (s. 27), dafii d in 1, aber nie 1 in d fibergehen wirdi;» 
aeheint daa ambriache fameria neben oakisohem famela, laAij 
familia pol sprechen, da nmbr. t daa awischen vokalen ataheiid» 
d vertritt. Fast möchten wir meinen, hier sei r wirklieher ver* 
treter des I, wie im sanskrit d für 1 vorkommt, in jada a. ä. 
Für die erweichung von c in g hat Ritsehl in einem seiner lehr- 
reichen Programme (1854) gurguliu neben curculio, Ger- 
maiuH neben Cermalus und naugae für vorausgesetztos nau- 
cae aufgeführt, und Kuhn scharfsinnig gloriu unter würz, kiu, 
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kra gebracht AufTalleiid kommt hob immer noch vor, dafSs 
nach a. 87 und nach Schleicbera eompendinm Hkog^ alias vom 
akr. anyaa ood deutschen anthar, ander losgeriaaen werden 
aollen, anmal d» dem deotaohen anlhar auch ein lat. alter «nt- 

aprieht Wenn Sebleksfaer hneir tün^ äM 4M ^lilalitir'^ 
denkt er wohl an die verbalworadi dann mttllto^frir iui9'€lttlr 
die pronominale deeKnation im lateifliadlMiP^iHiiMleiii.)t(MetfKi 
wenig kennen wir doroh Cknrtioa* hemeiktongett' die mieÜan^ Biii^ 
feja^ wekhe Li Meier eben in den gottinger naefaridiieni mah 
neoe begrfindete, data nftmlioh in eoffisen r ndt' n wechieleoodat 
Tielmehr das letztere in ertterea fibergdie, ala widerlegt betraeb^ 
ten. Denn es kann doeh in der that aaf rieh aehoa -aiehfiUii 
vül^tflges gegcDargament in dem uma ftand» 'liegen, dafiidilMba 
▼enrandluug in keiner wntsel naehweiabar ari. <■ Wenn-'aber'^ 
ai^ iMriiMckUch gegen diejenigen foraeher anlf^riefat^ wdeha 
nicht etwa fon ^ang an dalfMif««ltt^ <^liMf«D|^««ä^ 
apraibiliefaiMlp ei^heianngen , namen^iAl in^^m fUtealen' aweige 
der indogermanischeo sprachen, in der vedasprache, daranf ge* 
kommen sind mehrfache entwickelangen eines ursnfBxes sn st»> 
tuieren, so durfte er es kaum unternehmen die thatsachen za wi- 
derlegen; und ihn selbst werden wir bei behandlang des lautes j 
auf solchem beginnen treiVen, das er an andern rügt. Halb auf 
dem wege zu derselben anschauung befindet sich auch der sonst 
scharf scheidende Aufrecht. Mit der nianigfaltiu;keit von bedeu- 
tungswurzeln , die uns psychologisch nothwendig ist, ist doch 
noch nicht eine eben solche manigfaltigkeit der beziehun^en 
ausdrückenden sprachtheile gesetzt. Diese wird bei aller trm- 
nungslust irnuK-rhin relativ nicht sehr bedeutend herauskommen. 
Und wo wäre die Verwitterung natürlicher als im pronomen, im 
zahlworte und in lU ii sutlixen? In unsern schweizerniundarten 
ist r für n besonders in nie m er für altes iiieman sehr ge- 
bräuclilich und auch im einfachen mer statt man zu hören. 
Vom übergange eines v in 1 spricht der verf nur sehr beiläufig, 
nimmt ihn aber wenigstens für das slavischc wohl in lautgrup- 
pen, wie sv, an. Es ist bekannt, dafs Bopp auch -lentus im 
lateinischen aus skr. -vant d. h. aus älterem -ventos erklärt; 
und erst neolicb hat L. Meier diesen ubergang als einen ausge- 
machten in seine grammatik aofgenommen, während Pott hiei' 
das 1 ans m><4arch dissimilationsstreben deutete. Uns ist ein 
-lentna^att v<enit«a immer .noeh etwaa bedenkiiohy «B a» mahv 
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— wenn wir aaoh das allein nkhi ai« bioraiahend gewicbt|gea 
grand mmehen als doch zaverl&ssig aas dem vokaliscb er- 
vailerteii -Vftot, lateinisoh -dtos mid -onsus, -ossns, 

•oans Iwc v oiigegaDgen. Noch uDgewiiiMr ist die aimaiime des 
Sbeiganges voo v in 1 im sufT. •bilis« welches die berausgeber 
der ambrischen denkmale als -bhava gedeutet; den weoheel aber 
fea r mit w im deataelien wird nach der a ee ei n a n dewetioag von 
IffiUeiihoff bei Haopt XII» d97 ff. kaum Qooh Jemand beelreiteii. 

UntOT den epo radischen Terwaadelong^ von e^liMlvJaa- 
ten geht voran der labialismns, der wesendieh nor aof dem 
gebiete der gnttnralen um sicfa greift C. bat wohl nenem an- 
sichten gcgenfiher vollkommen recht, wo dnem gneebischen w, 
% ß im Sanskrit oder einem andern spiachgMede reine getteale 
entsprechen, in diesen das «rsprüagliobe, in der «wischenstnfe 
kv a.s.f. spätere entwiddoog an sehen. Die hier sich findende 
behaadlong dieser ersebeinnng ist fibrigens wesentlich eine revi- 
skm dessen, was der verf. schon im dritten bände der seitsebr. 
milgBtbeüt hatte. Bfaie gans ansehnliche reihe von flUlen der 
art sind völlig dorehsicbtig uod aobestreitbar. Unter die wvrael 
skr. ric, griech.liif stellt C nicht nor latlinqoo, auch licet 
nnd liceri. Daran kann das verschiedene ombr. ti^it nicht 
hindern, ebenso wenig das einzeln stehende lat. lacet far licet, 
durch welches hier nur das anklare i bezeichnet sein mag; und 
die bedeutung „es steht frei" pafst treiflich. Der Übergang aber 
zu liceri hat seine Schwierigkeiten, welche mit der Übersetzung 
^ feilschen*^ nicht gehoben sind. Unter niviB, nefme^ quinque 
führt der verf. nur Bergks be merkung über assimiiation von an- 
laut und inlaut an. Benfey in Or. und Occ. II, 573 ff. bietet 
mehr. In nag liegt ein sicherer fall von labialisraus vor; aber 
über die grundlorm läfst sich streiten, und Benfejs erklarang 
aus <?vi „wachsen**, von ännoLg^ anat; aus ^apvat für sa^vat 
ist aller beachtung werth. Mit bestem rechte fuhrt der verf. gr. 
dtQsxtjg nach Benfey unter TQtnco auf. Skr. tarkas „logik** 
bez. natürlich eigentlich das volvere animo. Dafs auch 7^a>x- 
trig hieher und nicht zu tQ(oy(o gehöre, macht uns das von Yäska 
gebotene skr. trikvau, tpkvan „dieb, schelm'^ sehr wahrschein- 
lich. Endlich war uns längst aasgemacht, dafs aacb lat tricor, 
tricae u. s. f. hier aufzuführen, and nun finden wir bei Aofrecbt 
im Halayudha, s. 227 u. d. w. tarka die note: Litt torning and 
twisting, lat. tricae. Za trieor aber stellt sich unmittelbar got. 
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threiban. Es war wohl dm mibe werth triebt nur des dent* 
sehen »hv», ah* sa gedenken, als ee sieh nm das verhiltniOi 
▼on skr. &p«s sn Ist aqua handelte, sondern aueh afa- apa 
in flttbnamen an «rwihnen, wie wir denn eine Aseaha and 
eine Aseafa finden. J. Grimm wagte selbst den namen der 
Ubii als «infeauwohner*' sn deuten; Mlieh eine nnwahrsebeio- 
llehe erklftroDg. Und ehi anderer sehr bedentender gennanisti 
W. Waofcemagel, deutet »sffe% alt, affo als das «flberseiselis 
tfaier% waa allerdings nnr eine volksetjrmologis sein könnte, fie- 
meikenswerth ist es, daft Jinia^ so aoeh der name Apnli lan- 
ges a haben. Sehr bfibsdi ist die bebandlong der unter g&, 
fallenden Wörter. Wie Pott neaestens griechisches ßttins d.h. 
ßdvjeOi lat venio nidbt als genau dem skr. gam entsprechende 
form gelten lassen wollte, begreifen wir nicht. Das oskiscbe 
cebnust dürfte wohl, wie andere wollten, in conbenust oder 
bebnust zu ändern sein. Das skr. jala „wasser* hätten wir 
lieber, wie bei L. Meyer, von gal, ßa}X<x) getrennt und mit gelu, 
gelidus, kalt verbunden gesehen. Gegen die Zusammenstel- 
lung L. Meyers von volare mit der wurzel gal, die doch wohl 
mit gar in guru für garu dieselbe ist, hätte vielleicht C. nichts 
eingewendet, wenn er an garut „ flügel garutmat „vogel'' 
gedacht hätte. Benfey in seinem glossare vergleicht für die be- 
griffsentwickelung put „fallen, fliegen**. Und dieser wurzel gar 
werden auch giri, onog (vgl, Böhtlingk-Roth unter guru) und 
grävan Xäag zufallen. So ganz ausgemacht als dem verf 
scheint uns die gleichheit von lat. superbus mit griech. vtzsq' 
ßtog nicht, wenn auch der wegfall von i gerade nach b vor vo- 
kal mehrfach vorkommt. C. gibt selbst zu, dafs vßQig ohne wei- 
tere Zusammensetzung „übermuth'^ bedeuten könne and wird 
kaum auch für acerbus ein dxgdfiiog voraussetzen. Uebrigens 
bemerkt auch Chansseile, traite de la formation des mots 
dans la LI. p. 40 unt. s. -ba: peatpetre snperbus;. eependant 
vrtBQßiog, 8on ^niralent, fait doater. — Allerdings macht es das 
dorische n^iopt^ pu onwahrscheinlicb, dafs aQsaßvg gleich einem 
skr. prabhu oder vielmehr parobhu sei, und es ififst sich wohl 
hören, data hier für -yv die wrz. gan, gen mit einer sofllxbU- 
dong — denn das ist wohl -v und nieht nur eine phsse von a — 
zu gründe liege. Als -yo erscheint uns diese worsel iaUthtayot 
^die alten, altvordern^, dessen nü,€tg wir sn skr. j^aras, griech. 
wa^ff nnd nQ$g in nqiofv stellen. i7ipeff- trennen wir in sei- 
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mr büdoog von priat» pris, priscot, welebes letitere mit 
4m apez, dem leicbeii der na t a ri inge^ auf inechriften enchemt. 
Sonst kdoote ein grieeh.-/« ebenso gut ron der wn. gam «ge- 
he«* hergeldtet werden. Mag 0. in aeiner dentang von lipcj^, 
das er mit andern von skr. rajas» gotriqnts trennt, redit be- 
halten« den sosammenbang der namen V>^avff mit indiscliem 
rbhn, den Lassen anlgedeekt nnd Kahn in dL seitsehr.DT, Iii ff. 
so schön begründet, lassen wir ans nicht so leidit entrsifeen, ob- 
gleich aoch Pott denselben wie Oortias Mit Sprachlich lassen 
sieh beide deutangen rechtfertigen, von selten der mythologie 
spricht alles fSr Lsssen-Kohn. 

Viel enger sind die greoaen des dentalismus, d. b. die 
Vertretung anderer laute darch t-laote, weMie dorch Vermittlung 
des palatismus herbeigeföhrt wird. 'Ott« nimmt C. s. 75 als aus 
ox;V, oz/t hervorgegangen an, wie Znnfog aus OHpmg'. eine an- 
sieht, die O. Müller, welcher in einer auch in unserer neuesten 
zeit noch seltenen weise das umfassendste forschen auf dem rea- 
len gebiete des alterthums mit feiner und weitergreifender Sprach- 
forschung zu einen wufste, schon im jähre 1831 (G. G. A. 300) 
nur nicht mit der ganzen einsieht in den lautlichen procefs aus- 
gesprochen. Vgl. auch Grimm deutsche grarara. 111,770. Diese 
erklärung ist einleuchtender als die von Pott et. forsch. II ',754 ff*, 
gegebene, der meint, dafs oiti entweder durch den einflufs der 
casus obliqui entstanden sei oder etwa das neutrura or = yat 
enthalte. — Dafs einen die angst schwitzen machen kann, ist 
sehr wahr; aber darum ist lat. formido nicht Zu wrz. ghar, 
gr. t>t'^a), lat. form -us zu ziehen und von skr. bhram, bhrmi, 
vibhränta, samhhranta zu trennen. Allerdings erscheint die- 
ses bhrara, welches ursprünglich nur die onrohige bew^nng 
in allen richtnngen bezeichnet, schon in anderer weise modifi- 
eiert im lat.fremere; aber daram wird niemand lat. formica 
(wozu das griech. fiv^jw^S, darcb assimilation geändert, gehört), 
mbd. brem n. s. f. anders wohin stellen. Auch das suif. -ido 
vreist ans bestimmt aaf ein verbum hin, wie capido, libido 
seigcn. Uns gilt demnach trepidatio als grundanschauung von 
formido. Nor sehr wenige und onsichere beispiele weisen ans 
den Wandel von labialem in dentallaot aaf. Ansgeraaeht sehmnt 
d^^y, o&ifVQ, Bin auch cnltarhistorisch nicht aninteressantes 
bdspiel von diesem Wechsel wfire iXgv^BQog nnd lat Hb er (osk. 
loafro, faliseisch lofro, daher loferta = liberta), wenn, wie 
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schon ältere — freilich mit verkehrter begründung — und Beiifey 
aafs neue in den gott. gel.-anz. 1858 no. 160 behaupten, iiev^e' 
qog für tXevcpegog Btüade und denjenigen bezeichnete, der nach 
belieben handelt. Lobeck, pathol. proll. 261, hat insofern mit 
seinem ausspruche, dafs (Xsv&eQog unter die wörter gehöre, quae 
vel andacissimum Japetidarum ad confessionem ignorantiae ad- 
dncant, recht, als wir nicht absolut entscheiden können: „der ge- 
bandene** scheint der begriff „des knechtes'^ im lateinischen und 
griechischen, wo nicht das schönere verhfiltnifs der familie hin- 
einspielt. Der arya, der im veda dem dasyu, däsa gegen- 
fiberateht, ist politisch und religiöt ,der herr'^ und das letztere 
beieicfanet wohl wieder keinen andern als den ^gebAndigten^. 
Im übrigen hat das sanskrit eine merkwürdige messe von aas- 
drücken fBr ^nntertban^ und «frei^, welche freilich die auf- 
klimng onflers aosdrnckes wenig fördern. Ein ausdrückliclie« 
merkmal des freien deutschen ist es aber an behindert so 
geben, wohin er will; Qrimm B. A*266& — Von s. 82 an 
behandelt der Yerf. das entstehen der onorganiachen aepiratioa, 
welche naeh ihm theils safUlig swiscben awei ▼okalen anftteigt, 
dieüa nnler den einflaaae gewiaaer oonaonanten, ala X, fn, 
flieh entfidtet and beaonders oft die wirkong einea beharrenden 
oder dnea wegfallenden ailnlanten iat. In den italiachen spra- 
chen iat wohl nnr der letate fidl bedeotaam in fnngna, fallo 
Q. 8. f. Oinalleh aber Uagnet der verf. die aspirierende kraft oder 
wenigsteoa den nachweis einer aspirierenden kraft von aastofsen- 
dem oder gegenSber dem anlaute von woraelsefafielsendem J^^ 
schon wenn der aapirierte lant eine tenak, geschweige denn, wenn 
er eine media ist Wir mflasen hm. C. sageben, da(b trota dem 
ashsvftnme, den Kohn, Benfey and erst jüngst wieder L, Mejer 
auf die begründang eines solchen Vorganges Terwendet, ein 
darohaeblagender beweis für denselben nicht geleistet ist. Dem- 
nacli wird nun im sw«ten bände noch viel entschiedener als im 
ersten 4^i6g von ddvas, dens getrennt und dafür die warsei ^e^' 
„Heben, erflehen anfgestellt Ünd Bflhier in Benfeys Or. und 
Occ. I, 508 ff. stimmt in die veraweifelang 0B6g mit diras, deos, 
Kosammenzubringen , ein, sodit aber naeh einer andern worxel 
und kommt auf dht = dhy&i; &e6g und die nordischen dtar 
sind ihm die „weisen*, oder von dhi „glänzen" (?) doch wieder 
die „glänzenden'^. Consequent kann nun auch für &VQa^ got. 
daora u.a. f., nicht das skr. dvara die ursprüngliche form sein, 
Z«iUchr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 20 
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tie nrafii dbvAra gelantet haben. Wir Mglen „geschweige denn, 
wenn es eine media Itt*. Dagegen Utfat der verf. den fibergang 
Ton d in ^ in |ar^o; neben altem vedischen ^eandraa gelleo» 
indem da swei factoren, 9 Tom und das nachher geschw ondme 

g hinten, auf die media wirken. Das griech. ^ydriiQ, gotieohe 
dauhtar soll wieder für eine grundform dhugatar zeugen, 
während im sanskrit duhitar sich findet. Jedenfalls scheint 
dauhtar nicht von duh im sinne „des an der routterbrust trin^ 
kenden** und nicht in dem ^der melkeriu'^ herzukommen, son- 
dern, was wir zuerst aufgestellt zu haben meinen, „die wach- 
sende^ zu bedeuten, wie got. magus, mavi, magb)>s weisen. 
Und dazu pafst got. daug „ich bin gewachsen, tauge vortreff- 
lich. Wir achten die feste consequenz, die der verf. beobachtet; 
aber auf zwei puncte mochten wir doch aufmerksam machen. 
Der eine ist die merkwürdige ver&nderlichkeit des explosivlautes 
vor u im deutschen in tbvahan, dwahan, twahen, *zwahen 
(mundartlich zw ehe Ii für quäle) u. ä.; das andere, was sich 
damit nahe berührt, ist eine gewifs nicht leichtsinnige bemerkung 
J. Grimms über nacbzügler und voreilige unter den lauten. Der 
letztere fall scheint uns klar vorzuiiegeu in skr. mah, griech. 
fuyag^ got. mikils neben mag and seiner sippe, bei welchen 
gestalten C. selbst in einige Verlegenheit geräth, und nicht mio* 
der bei skr gha, ha« griech. y*^ got. -k, ahd. -h, ako auch in 
aham agham, «V^* ego, ik, ih. Zu diesem pronominal» 
stamme wird denn doch im lateinischen noch ho in hic gehören 
ond vielleicht mit i sosammengesetzt igitnr, das nicht ein i4 
agitnr sein kann. — Di« aspiration von p in apn^s, o^sro^ 
geben wir gerne selbst zu. Oafs dann auch ops, opes zu darr 
selben warsei gehören, ist gans sieber ond dsmnuch die siw^ 
sasammenstellung von deatschem ochs and opes leider unsni^ 
Ifesig. Nicht Bo absolut fest aber steht die aspiration in na^g^ 
Wir sehen gar nicht ein, waram ans lat pingnis» das natOÄeli 
fOr pangnis, pengais steht, abhalten sollSs uüi^^ mit skr. 
bahn glaicbsasetsen, das ja ebenfidls im qomparativns bafibt- 
yas im snperlatiTas baAhisb^ba bratet 

Der nnoiganischen aspiration steht die bancbenUiebiusg 
entgegen, die wir schon berfibrt haben. Diese liegt hier in mnii* 
chsn klaren bcisplelen vor. Wir recfansQ an diesen klaren bfjr 
q^en nnch eines, welches C. verworfen bat, ntaUch /9«tfe#, 
das so got otjecttve bedentang neben sniveetiver gewonnen bnr 
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ben kann ab gbrana im samkrit. Auch die erweichang 
barter laute ist hier gut begründet und reich bei^. S. 115 ist 
ßXa-it, ßXa-ß auf mlap zurückgeführt, wie froher von Benfey 
and von jidXkeif geschieden. Aber in Or. and Oocid. I, 574 ist 
Benfe/ mit recht von seiner Siteren ansieht abg^angen^ fabt 
ßXan als glap ond trifft also im gründe mit Döderlein tasam- 
men. . Sehr kühn, so kommt es dem verf. selbst vor, ist die an- 
nähme, dtSB J^dymffu mit ^ statt (p dem skr. bhang gleichstehe, 
and das ist allerdings eines der beispiele, wo sich die Verschie- 
denheit des aniautes durch verschiedenen präpositionalzusatx er* 
klären liefse. Bhangi bedeutet übrigens auch die treppenstofe 
als brocii ia dem ansteigeadea pfade. Scbuts aom M**ghaiii 
s. 25. 

Es folgen die sporadischen verwandlangen der na- 
sale. Za den sichern fällen einer Schwächung von m in n ge- 
bfirt ^9ia u. 8.f. neben akr. yam, yantar, yantra o.8.£ üd 
wir ümImii «Mb ^or nabeo skr. dbAoi» flare, extremam spi- 
ritum ducere. Et itt nim aUerdii^ sehr wahrscihffinlicb, dafii 
das deutsche divan u. s. f. von derselben gnmdamohaaang ans* 
g^bt, ja «aiat aebr wahrscheinlich, dafs dhn, dhn nur eine dif- 
iBiemäeniDg der wonel dham ist Kuhn hat in den beitrijgaa 
I, 355 einen solchen Wechsel binreichend begründet Dag^^en 
•oU «Sab in einem fall« n io m verstärkt haben , nämlich in ya- 
inog, yuftßdog neben gener n. s. f., also aacb im skr.jampati« 
JAmitr* J^n^t j&mi a*8. f., daan aneb in gemini ii.s.f. D»- 
g eg an niasaii wir wmpni^ «rheben. Aoeb m. pelafsbi wdrieiv 
baabe wird Jaapat! (aiebl jwDpalli) als aat daaipAtt «die bei- 
tei gabieter det bauM^ Yerderbt daigetldll, d. b. «• bat lieb» 
wie MMndKali btaflg mwb 4 ein y «alwicball und daaa smiebit 
dMba niMbft aMgaibl als «mi an|«liigiiobea j in jjdk in 
Jjttl «od aeuMB «bIcitMgea. Daa lat gamiai flibrt aiia bhi 
abar mwwaübUiaft ao skr. yaana, jamala tt.8.&» die wiadar 
odt dem fediaobce yeelra «ferbiodong'^ im niabaten ?crbill* 
oiaae atabao. Dea benataa wird fibarall ala ebe verbindneg 
ee%Bldirty ao baaoedara eoeb in mebrem aanainitaaBdrMen» 
aed ntmflartifb ist ja dar eidam nialit der a ea ge r im getcbleebte 
•aiaea waibea; die bedeatongen von j&mi kftnnen wir nnr anlar 
da« begnffo dea tarwaadten ibtrbaapt tereinigen. Der laal- 
Kabe ibergaog von dam (da^ta^) in yam, jam, yofk iat aaaa- 
laalbar; wir aebaa aae daram gea5thigt gegen BSbiiiiigl^-BoIb 
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«od Cndm ntt BeoAj foiif nd Miae aippe» gMiei m wn, 

Otttv deo fifieo sporftdiseben weelitels der liqaidae 
ist tunt JäJt/9fuu uaigMuU Da Ihat C. die frage, ob nicht 
eHra «adi die JSUULoi oder jBUo« InehergaUlien wd den Saiü 
eatiprecfaen. Wir denken dodi, fiel « oti e i e ader werden die 
2idIe*denindiBcheD sdrayae verglichen, ¥Ott wra.arar «lewin 
ten* oder «eribadilet oein*^. Von den Salii ab tinaorn wie- 
sen wir, won £9lU( als sokliett niebt Dalli nnlsr toIo aoeb 
nitro gezogen wird, will nna niebf efagebeii. Soll denn «Ib 
swie&ehes nitro gelten? Wir denken, ultro „ freiwillig'' ist docb 
eigentlich nichts anderes als „drüber hinaus'^ über das, was einem 
pflicht und aufgäbe ist. Recht hübsch, wie so vieles in diesem 
buche, ist das unter wurzel svar zusammengestellte. Wenn wir 
früher auch selbst mit Curtius tjt'XiOiy' mit ausil, usil, wurzcl 
vas, US zusammenbrachten, so sind wir jetzt nach der ausein- 
andersetzung Benfeys in Or. und Occ. I, 284 wieder davon zu- 
rückgekommen und meinen es nicht von sürya trennen au dür- 
fen. Vgl. auch L. Meyer, götttnger nachr. 1862, 515 f. 

Ein sehr umfassendes capitel ist der sporadische Wech- 
sel der Spiranten, von denen zuerst ^ einläfslich behandelt 
wird. Auch hier ist glücklicherweise die hauptmasse der er- 
scheinungen, so bald wir sie an der band eines so erprobten 
fuhrers durchmustern, ganz durchsichtig. An ganz neuen com- 
binationen mangelt es nicht, wie wenn nach neu gefundenem 
eeognisse rou'o^' und vinum zu würz, vi in vitis gestellt werden, 
lat.I6rum seine erklärung durch griech. evhjga findet und dergl. 
mehr. Unter den vokalen erscheinen als Vertreter des alten ^ 
die ihm am nfichsten stehenden v, o, oo, kaom ein c. Zo den 
beispielen eines derartigen e gebört Cocurov «= aßdoottf bei wet- 
cbem C. an die skr. ^vas, spirare denkt, wenn es, wie ^va- 
^nras (dieses dorch assimilation) für tva^nra steht, orsprfing- 
lieb tvas gelautet. Dafs es aber nie so gelautet, lehrt nns lat, 
gneri. Leo Meyers gedenke (gramm. s. 195 nnd Or. und Occ. 
1,518), dals G^hvvfu^ wie sicher got. qnistjan mit skr. jas, 
derselben worzel sei, ist nicht wegzuwerfen: in dem fidle, in 
welobem die bedentang trefflich pafste, wäre dann in dsr tbit { 
der ursprünglichere anlant Sebr Issoneinslli ist die hehind 
lung der Streitfrage, ob aoeh i vertieler dea^ sein kAnne» in 
waieber sisb der verf. ferasuend entsebeidet. b) mmbsiisii 
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vorgeschlagene vokale als zeugen des J^, C. läagnet hier aas 
allerdings guten gründen den ubergang des r in solche vokale 
ood nimmt sie als entwickeltes schwa selbst in formen wie ijdeo^ 
u. 8. f. and in xfßog^ lat. tuus, fd?, lat. suus. Neben tui fin- 
det sich wirklich ein alllatein. tis für tvis, und neben suas 
bekanntlich bei Ennius z. b. der abl. sis gleich suis, c) wird 
in andere consonanten verwandelt und zwar zunächst in /3, 
woraus sich eine reihe von sonst dunkelen formen erklären, so 
namentlich formen auf -^og, -ßti für -J^oe^ wie ^OQvßog, q)koi' 
üßoiy dXiaßt] u. 8, Seinem Ursprünge nach leider nicht gaas klwr 
ist das laked&Bioiuflebe oi/3a, dem sich nach C. das bomerisehe 
vmQüiiov ohne swaag aaschliefet, Demoacli wird die frohere 
vermathung fiber einen Zusammenhang von -efiby nit ras ^ woh- 
nen*^ sorackgenommen und auf die wrz. geschlossen, die iden- 
tisch sein mdfste mit icevo». Der verf. vergleicht xoifitj in 
seinem sosammenbange mit neifMU, Die sinnige deutong ist» wie 
sebon bemerict, nicht eine aosgemacht sichere. Unter wnrael' 
▼ar, rra, die C. in ßgaoam, ßgd^eir „sieden^ findet» wird ver- 
rnnthongswene auch lat oll a fBr(T)orala gesogen. Da scheint 
der vf. niebt an die filtere form aala gedacht sn haben. UebifgeDS 
wnf, wie uns Torkomml^ Lachmann m Loeret 204 in der den- 
tong von olla mehreren ansammen. Fein ist s. 162 die eildfi-i 
rang von Mßdm ^inasfatag*^ ans emem sfri*d(/ra (dies). 'Ap^! 
steht siebsr mit tovenit (skr. jnvan, yavtyas) in engster 
veilifndmig» nnd nor darfiber ist der verf. einigermaisen im iwe»-: 
fei, ob die voranssttsetaende gnmdform yfirfi oder yavyfi sei, 
da das i|f dieses. Stammes meist auch im doriseben bleibt, was 
in einem nmlaatslidle geschieht oder weon in der Stammsilbe 
selbst efai dipbthong mit c an erwarten, wie in fmi, dflog n.s.£^- 
kam bi In den meisten flUlen des wandele von ^ in ^ 

sieht G. niebt ohne gmnd die bedingung in den nmgebenden 
lauten. Vom fibeigaiige des ^ in ^ bebanptet der veii, dab er? 
im gHeebisefaen nor ifir sdir wenige wfirter wahrsebeinlieb sei 
Ans dem lateinisebea dfirften promellere nnd promolgare, 
was freilich nach Pott ^ proin vulgare, mit einigem rechte hie-- 
hergestellt werden. In den sfiddentsehen mnndarten ist sidrar« 
mir nnd m^r für wir nicht durch ein ursprungl. m aosgeseid»- 
net; wir finden m fSr w wieder in neimer, neumer fnr ne 
weizwer, nescio quis; neime f. nescio qua etc., in mun- 
zig für winzig, wunzig. Der umgekehrten Verwandlung von 
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m in V und ihrer trefflichen behandlung durch Kuhn ist oben 
schon bei ^ar, dham gedacht worden. £^ mag immerhin (169) 
ftiaos mit miser u. s. f. derselben wurzel sein; aber dann mS»- 
sen die ableitangen von dem grandbegriiTe etwa einer gewissea 
bewegang der äugen nach zwei verschiedenen seilen sich ent- 
wickelt haben. Bei der tranrigkeit sinkt mit dem mutho das 
Mige) wie das so sch5n im gotgaurs, im deutschen traarig 
(fon drin tan „fallen sieh annpricht. ^HfioQ, ^fiiqa rnnls naeh 
«Uer aiuüogie entiehieden von dem begriffe des üfihtos ini^gi 
brai aber niobt ansgemaeht ist es, ob die wrt. vas» na oder 
dlv« dyar cn gründe liege, welches letstere L. Meyer in neue- 
tlar atit wieder mit oachdruck bebaaptet hat 3) tritt ainsehi 
7 an dia stelle des Die für diese erscheinung aus dem goti* 
ecbea aagelBfarleD beispiele sind freilieh nicht in dem mafeci 
eher ala aie G. darstellt^ d. h. eine entfidtang dea ▼ aac g in 
triggTa» die entitehnng dea g ana eh ia bagma dnicbaaa'nicbf 
onniSgKeb. Daa griechiecha bietet aber nnametSIlBlIebe beweiie 
für 7 an der atdle von ^. Unter 4) eind die anderweitigen ver- 
wandlnngen ai^geachloMen« Dicjfenige in ^ wird nnr bedingt 
aogegebeo, diejenige in x (im perf.) bestimmt geleognet, die in 
^ in ehier lantfeilnndong safgiifMirt. Zn dieeem abiehnittdien 
ist noch rfieksichtlieh dea deotschan der gediegene aaftata litt» 
lenbaib im letalen liefle von Hmipts aeitsebrift an Tergleioiien« 

Von a. 1761 bis 250 nimmt die bebaodlang dea Jod aadaei» 
ner verwaadKpgen ein» ema reiche partie» in walcher es an kÜK 
nem nicht fehk, aber so, dab, wie wir aa aüarerst es roa Cotw 
te erwarten dMui, dieses mindestens darch analogieen gestllit 
ist Der spar dea erhaltenen jod folgt laalchst das ▼ohaH» 
sierte als i anter aoderm aoefa in der comparatiTendung -inv^ in- 
dem C. eine nrsprfingliche form als yans oder ians ansetzt, 
wozn wir naturlich durch das vedische navyas noch lange keine 
berechtigung erhalten, und das griech. ioav hat ja l. Den Über- 
gang in e zeigt nns auch daa lateinische in dem relativ alten 
filea und in labeum, labeones. Rücksicbtlich des sufExea 
6vg aber beharrt der verf. gegen Bopp, Pott, Benfey, Aufrecht 
und andere auf seiner früher geäufserten ansieht » dafs dasselbe 
nicht gleich dem skr. yu zu setzen, sondern vielmehr mit slav. ov 
eins sei. Unter den Übergängen in andere consonanten kommt 
zunächst der in y zur spräche, von dem auch die italischen spra- 
chen, wie von dem amgekehrten des g in j, einige beispiele bio- 
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tflB. Uuom im» wkiriif irinl ab« «oHr dM verf/g hiod dm 
v^MMaik det Jod m seU md dtlte. Ontor den leoguiMtn too 
C iHr ein dj fSlirt der fwt* anoh jt^iC«^ ond iv^4»l{e9 aaf , «od 
efkUhrt den iweiteii Chell dieser wdrtor mm d|ir« a dies. Vgl. 
got gistradagit. Eia M I3r 4^ seigt nas böoliseli UQiddifUP^ 
das Siek nogsswoageo sa skr« kftf« lat ridere nad loidns« 
IndaS) 1 ädere stellt. la dtidm sieht der ver£ eia redapUder- 
tes Mlfn, Wo ( eiaem blolbeo Jod der rerwandtea sprachen 
g^adberstebt, da haben wir naeh Ob die swisebeostalb dj mit 
▼orgesoblagonem d antanebmen. Unter der wanel dam nad 
jam sehaiaC die erstere gröfsera anspraeh aaf arsprilagllehlBeit 
sa hsben, so dafs dieser fall spfiter aofxufahren war als 8.193. 
Jt flir blofses jod spielt nan eine sehr bedeutende rolle in dem 
Suffixe -dioSy welches nicht für tyo stehen könne, vielmehr eine 
entwickelung ans ya sei. Es kommen dabei auch die lateini- 
schen nainen auf -edius (also auch -idius und das diesen, wie 
wir trotz Büchelers einspräche fest überzeugt siud, gleiche -ilius) 
zur Untersuchung, welche denjenigen auf -ej us (Pompejus u.s.f.) 
gleichgestellt werden. Anläfslich von löw^; gleich Ofidtog, gleich 
svija von sva, 8 uns wird der bildung des Possessivpronomens 
i-fU-joe, ifuogy (flogt mens gedacht, und dieses trefflich auf ein 
meins, mius zurückgeführt; von dem letzteren zeigen sich noch 
mehr spuren als nur im vokativus. Nicht minder als -Siof 
findet hier -ÖEogy -Sovg seine erklärung. Es konnte nun aber 
auch d allein öbrig bleiben, wie in dvyovy in dazsv ^tjTEiv u. s. f. 
Dadurch hält sich C. für vollkommen berechtigt, auch griech. drj 
mit dem lat. jam, dem deutschen ju, lit. jau zusammenzubrin- 
gen und sie alle auf den pronominalstamm ja zurückzuführen. 
Zu den beispielen eines Ö für dj^ j gehört ebenso griech. dvoi 
neben lat. exuo, lit au-ti, welche letztern für ex-jno, jauti 
von wrz. ya stehen sollen. In der deutong von pfftvon folgt C. 
Pott und nimmt auch nudus =3 nendns. 

Femer wird nnn die beobachtung von C. sehr wichtig für bildnng 
der fenunina auf -td und ad, die patronymica auf -da, die thier- 
namen aaf -dev; die adv. auf -da, -dovy -^itf. Auch dfAtQÖo» 

deutet er aus aiiiqjü)^ und weist bei dyrnvidatai n. ä. anf ein j hin. 
Uater 7) ist d in noroinibos, die mit verben auf im pr&sens 
snsstawenhaogea , behandelt, nnd beil&nfig wird hier die frage 
ad|geworfen, ob aieht aaoh latdon mit ion identisch sei, wo- 
bei nar die canralhaag, das n aieht sa beaefatea, etwas stark ist 
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JedeDfails aber moTste dann aacb -goo noch hinzageaogen wer- 
den. Nach 8) soll ein Sy sogar durch metatbesis entstehen aus 
'Vjy und nach 9) ßd oft einem ßj entspringen. Endlich wird 
unter 10) des SO entstandenen S im aoslaate von wurzeln ge- 
dacht, wie in fuidogt fuidtdon zu skr. smi n. a. £) umfafst Ö 
mit paraeitisdiem jod. Wichtig ist hier besonders die gestaltoog 
der wnrsel dak, deeety doMÜr, djak, devxog in IloXvdevxijg^ 
dtttj jikk in skr. ya^as, decas, U i&r jik in iotxa. — Zdetot 
kommt auch das lateinische noch rar Sprache» nnd d» wiid na- 
mentlich auf das verbältnifs des gemndiToms zum skr. -aniyas 
hingewiesen. In der that stimmte dann aneb die nlfdenteche in* 
finitiTdeklination noch dasn. Wir messen gestehen« diese sehfine 
nntersochnng von C. maehta auf uns einen anCBerordentUcfaen 
eindnifik; nnd sollten anch manche einselnheiten, die dadurch 
gewonnen schienen, wieder aerstieben, sie wird iauner eine he- 
deutende stdlong in der Sprachwissenschaft behalten. Da oben 
aogedentet ist, dals dieses d, welches aus j herrorgegangen, anch 
noch dem Wechsel in 1 unterworfen werden konnte, so ist viel- 
leicht die ▼emnthung nicht ra kSho, data wir anch das lat. 
-lens, -lentis und -lentns einmal von hier aus richtig sn er- 
Idftren im stände sein möchten. 

Wir dAiüsn es nicht wagen, den noch fibrigen theil des bo- 
clies anch nur in derselben ansl&brlichkeit ra besprechen, wie 
den enlen abschnitt über die Verwandlung des jod. Unter IV 
behandelt C. die verwandelnng des jod in Verbindung mit an- 
dern eonsonanten: eine reibe von verfinderungen, deren bestim- 
mnng nach dem vielen, was darüber geschrieben worden, eine 
gründliche revision bedurfte; auch mofste ungehöriges ausgeschie- 
den werden. Wo der verf. auf die Versetzung des jod in die 
vorhergehende silbe kommt, welcher er mit recht einen weitern 
spiehaum gewährt, fragt er, ob wir darin eher epenthesis 
(nach art des altperaischen) oder metathesis sehen sollen, und 
entscheidet sich für das letztere. Wir fugen hier nur zweierlei 
bei. Auch im altdeutschen beruht eigentlich der umLaut auf 
epenthesis, wie uns das nicht selten statt ^ erscheinende ei 
zeigt; J. Griüini gramm. I 555. Das lateinische zeigt eine dem 
griechischen ähnliche erscheinung, namentlich in den sufF. -tivus 
und -ina. Denn ersteres läfst sich doch von skr. tavya, griech. 
t^jog, -tiog nicht trennen, und -ina erscheint deutlich als 
•anya in regina o. s. f. £) umlafst den Wechsel swischen dem 
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spiritiM asper und lanifl» C Dimmt hi«r g^wilSi mit recht vad 
nach analogie Ferwaodter sprachen maocherlei verirning and ver» 
wirrang an. Aaf 8. 255 wird grieefa. o^ffa hobsch ans oq)i von 
0 und ga = OQa gedeutet. Unter F) erscheinen die consonan- 
tengruppen, für welche die erste hauptarbeit von Kuhn gekom- 
men war; unter G) assiuiiiation des anlantenden an den auslauten- 
den wurzelconsonanten , wozu in dem mehrmals genannten auf- 
satxe von Benfey noch weiteres kommt. H) Die assimilation 
cur Vermeidung ähnlichen klanges in unmittelbar auf einander 
folgenden silben. I) Sporadischer Vokalwechsel. K) Vorschub 
and einschnb von vokalen. In i&iXto zu ^ikta scheint doch ein 
Torsdiub von £ stattzufinden ; denn wir meinen, ea aei nicht aa 
kühn &ikto zu skr. dhar ^festhaltend zu stellen. 

Der gediegenen schlufserwägong folgen nachtrage und berichti- 
gungen und endlich reiche indices. Möge es uns geluugen sein, 
aanahernd die bedeutuog des boches klar zu machen. £s wird 
ein besonderes interesse gew&hren mit diesem werke den swei- 
teu band von Potta etymologischen £orachaBg«n aa Yeigleichen» 
deren baaptstoff gerade dieselben spracbenebrnmogni bUdeii» 
Innerlich viel näher verwandt siad der aoflchanongsweise von 
Cartias zunicbat diejenige Schleichers, dann aber MCh troU man- 
chen diffBrenien dmenlge Benfejs vnd L. Bleyets. 
Zfirieh, In den weihnacbtaferien 1862. 

H. Schweiier-Sidler. 



Prof. 6. Curtius zur griAchisclwa dislektologie. Qgttingar aadirichf 
Dovember 1862. 

Bfaie Ueine^ nber aehr rdche abhandlnng, In wekeher C. «ine 
weeentliehe Charakteristik mnlchst des XeUaehen vocali«nnB gibl 
■nd dndnrch das einheilliche dea ioÜainna anfUirt, der «nf de« 
eraten aaUick eine nnverebbare manigfaltigkeit anbnweiMn 
scheint. Die AeoUer lieben vorngBiwciae dnnUe vokale» 
gen aber fiberiuMpt eine viel grfibeie madfllberikeit dleaer lanto 
als die-Abiigen üiBiine, als besonders die Botler. Von einssl- 
heiten heben wtrGL's etkUrung des genetives snf ««v vonaiinn- 
Kshen nnd weibKehen a-elimmett hervor. Br sieht dann -ao, 
eniiltnden ans -ajaa mit demselben -j, wie es als solches im 
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IBC evjos, i im tMtMmhm gmuAnm 41 («net i in 
aber I) votUcgt. Ww db Hng» d« votatei ia tsi«» «. & 
betvüft, M sind wi» mm wMdMi der «nsMil, dab ä« daveh j 
odtr iMadir im eBtwkkdtBS !} bewMtt woidtti mL Das w«g- 
irarta dM MMlaiileiidmi ■, wie m im latein beeoodett der 111»^ 
reu periode gaog and gibe war, IKiidei Mi ioi grieelMMO aadi 
sofMt Daa thciealietlie «vvelp fltr mM a. e. f* hat adoe aoalo- 
gie im lat hfie, illoc statt der ftltern hoc, illoe, wdelw aaob 
wir IftDgst als dative erkifirt, wie denn aoch mia „bieher^ Bebel 
quo, e6 demselben casos angeboren. Vielleicht , meint C, er- 
setzte der kyprische fiolismus aoch phonetisch das alte u durch 
o, „wie dieses im Ut fore von der wrz. fa, in fores « &VQa 
unstreitig geschah Aber erstens wäre dieses im lateinischen 
nur vor r geschehen, dafs selbst ein ursprüngliches u dem o ge- 
wichen wäre, und zweitens ist auch das nicht „unstreitig^. Fore 
scheint aus fovere (vgl. perplovere) entstanden, und neben fo- 
res kommt ja im umbrischen dialekte noch die form mi(Y ?or, 
die unsweilelhaft ein lat.faorea vorauseetsen liCit. 

Daran acblielaeii wir: 

Prof. Leo Meyer, e^jrmologiacbe mittheilimgea. Gottiager oachriclUeB^ 
I>eceinb«r 1869. 

L. Meyer wendet eich gegen die vermeiotUch etrenge kritik 
auf dem gebiete der sprachwieaenechaft, die im grande niehts lei 
als eine ganz unfruchtbare negation. Diese kritik rühme sieh 
einer äufserst sorgfältigen behandlung der lautverliAltiiisse, die 
wir doch zum theile erst noch suchen müssen , wahrend sie 
die bedeutung der Wörter hintansetze. Diese kritik hätte die 
gleicbbeit von ^eog mit lat. dens, skr. devas angesweifelt, hätte 
^ln&g vea aol losgerissen. Dann werden einselne etymologieeo 
angestaut mA aiber begriindet Lattolerare wird ala i^sisli 
mit tmUw erwieaea» dessen stamm tmUi^ sei. 'AfW^ and 
jyi^a werden in sehr seharfsinni^ar weiae mit skr. d jAvan f«r- 
mütelty mid dies ana diene, direna erUirt. Die gleitfaheit 
es« foaa mit gHeeh« ^QioQ maeht Lb Meyer gegen Gartlas 
sehr wahrseheioüeh, niefat minder die ron frone und ef^ 
ZU'fdimC^ grando stellt sieb das dentsche aehlasae. Oaaai« 
mnt, graemat ist nach dem terf. dasselbe mit gramen, wAli- 
saad Otinui a. a. es orit m&t aaaammeqgBSetst sein laasan. 



» » 
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Und am ende haben letitere denn doch recht, da sie gar sehr 

durch das gleichbedeatende und iü Obcrdeutschland &ltere amat, 
aomat9 achweizeriach ämd ooterstutst werden. 



Zw benrthtUitiig d«t ftollMlien dialektes, von Ludwig Hirtel. Ldpsigr 
bei 8.Hlnel. 186S. 61 ii. 

ist eine treffliebe ond achon von mehrern gewichtigen stimmea 
als solche anerkannte doctordissertation , welche der philosophi- 
schen facnlt&t in Zürich eingereicht wurde. Darch dieselbe wird 
die annähme ?on einer besonders hohen altertiiümlichkeit des 
fiolischen und zunächst des lesbischen sehr erschüttert. Die Un- 
tersuchung ist wesentlich auf dem gebiete der laute gefuhrt, von 
Seite 51 an aber auch das wichtigste der foroienlehre in betrach- 
tang gezogen. Von einzeiheiten machen wir auf die etjmologie 
von Q<iÖiog, Qf'a u. s. f. aus wrz. sru, srav aufmerksam. 
Zürich, in den weihoacbtsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 

• 

Modw pbiM«|]F> ks diecoveries, lüetoiy «lid iaflaeiMS witb maf§, taMw 

vitws, ond an mdez. Bj Benjamin W. Dtright, aatbor wt «tke 
higber duistian education.** Second edition, rerised and corrected. 
Kew-Toikt A. S. Banes & Bsn, 61 & k& Joha Street 1860. VIL 
856 pp. 

DMf<orliageiidswiri( itt Mi daer lilteiiiilMilii^beMitoMMr 
rem Verfasser in der bibüotheea saora und im Kew-Soglaiider «r» 
•dtienener aofttee, deren enter nimetHch hier stark voniMhrt 
kt, tevorgegangen ond detbalb «k B&taai edition bewidmet; 
miü sweek itt aowoU di^enigen, welehe sieh dem itdUnai- dflr 
vwg ld eli oad i n ^raaunstik widmen wtoUen, in denolbe eininflhten» 
nie MMh in weite ren knisen tech begehtette nad aUgemna var> 
•iMUche danArilang da» iatHfe eee an den fiwüetsw dfaecr tk^ 
dien sa wecken and an veebtailpn« Wenn deainieh das TnrdieaU 
dee verfaeaem nieiit in der entwieklaog nener geeichtspankte oder 
lecnltate weiter dringender foncbung zu suchen ist« sondern nor 
In Itlarer ond belebter snsammenfassnng des bedeutenderen aaf 
di e ee m gebiete, so darf man ihm im grofsen und gansen das 
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MugDife nicht Mnageo, dafe «r» «i^at fc tet wM «iaar umhama- 
den kenntnifs der betreffenden Ikterator, die reraltale der sprMb- 

vergleicbuDg bis aaf die neueste zeit mit treoe ond anch mebt 

mit genaaigkeit dargelegt hat. Die form seiner darstellnng erhebt 
sich jedoch oft etwas allzusehr zu rhetorischem pathos, als dafs 
wir nicht glauben sollten, dafs selbst in Amerika, wo mau an 
dergleichen formen mehr gewöhnt ist als bei uns, eine nüchternere 
darstellnng der sache angemessener gewesen wäre. Einen Vor- 
wurf wollen und dürfen wir aber dem für seine sache begeister- 
ten Verfasser damit nicht machen, zumal da er selbst sagt: „Should 
any think, that the rethorical dement is allowed, perchance, too 
free play to any degree in affairs of such high science, the plea 
is offered in selfdefence, that whatever there may be of it, came 
spontaneonsly from the depths of the subject itself; which is fuU 
to the brim of its own iively appeaU both to the reason and the 
Imagination.^ 

Das werk zerfallt in drei abtheilungen, deren erste eine hi- 
storische Skizze der indoenropäischen sprachen giebt, die zweite 
die geschichte der neueren philoIogie und die dritte die Wissen- 
schaft der etymologie behandelt — In der ersten abtheiluog geht 
der verf. von der eintheiloDg der sprachen in einsilbige, agg|o- 
tinireode und flectirende aas« indem er sich sogleich gegen den 
HSprong der letzteren klasse ans der ersten erklfirt und die 
Sprache als ein beautifal piece of divine mecfaaaism hinstellt, 
nnd dnfs sie, jemehr wir uns ihren anfingen nShem, nm so 
toller nnd voUstindiger in ihren formen werde. Wir wollen den 
verfuser hier nnr anf das gldchsdtig mit seinem bncfae ersdue- 
Bsne werk Behkiobai^s 8ber die dentsehe sprMhe verweisen; in 
dessen nbsshnütt ftber das leben der spräche die hier bekämpfte 
ttsidit in sshirfe nnd oonssqnenn dwebgeftthrl ist, ob freSishiBr 
den verf. beweisend? besweübln wir, dn hier Wissenschaft nnd 
l^be in confliet geralfaen. — Nach dnem knnen fiberbück 
tUMr die ftunUe der semilisclien sprachen, wendet sich der v«r- 
fissser dann an den indoeuropfiischen, deren haoptgruppen ndt 
ihren neben a w c i g s n er eiaseln dnrch g eh t Von den arisshen 
sprachen, indlseb nnd iranisch, geht er aar sweiten grnppe, den 
graskoiteHsdien oder pelaagiBchen über, bei weicher gelegenhnt 
er •Mch das eirnsicische nnd Denaldsons hnMoss hjpoifaesn Über 
de« Ursprung desselben bespricht; unter den ans dem i4i u s hi s ehe n 
entlehnten lateiniscben Wörtern fBhrt er noch balteos au^ dessen 
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etruskischer Ursprung nach Diefenbach's nachweisungen (orig. 
eorop. 8. 240) noch fraglieh bleibt; auch vergleicht er io einer 
anoierkang das etruskische lar mit schott. laird, engl, lord, 
wobei ihm der Ursprung der letzteren aus ags. bl&ford nicht 
gegenwärtig gewesen zu sein scheint Darauf folgt die übersieht 
fiber die romanischen sprachen, dann die über die lettischen und 
slavischen, wobei die ausdebnung der letzteren von ost nach west 
irrthümlicb als von der Dwina bis zum Harz reichend angegeben 
wird. In der vergleichenden Übersicht einiger slavischer wörter 
mit solchen der verwandten sprachen auf s. 126 mufs es bei yu- 
YMB im zend. nom. sg. yava, pl. yav&oo und bei bhratar im goth. 
brotbar statt bruother heifsen. In betreff des polabiscben der 
Wenden an der Elbe bernbt die notis, dafs es noch in eimgjM 
fiuauHen der dortige gegend sieb ertudteo babe «of einem irr- 
tfaoa. Der Verfasser geht dann zu den german. sprachen fiber») 
die er die gothisobe oder germanische familie nennt Unter den 
eigertbamlicbkeiten der nordisebes epnebea hebt er eoeh die bit- 
dnng des passivs mit recht hervor, nnr wSre neben der analogen, 
bildang des laleinischeD doeh aoeh die noeh deatliehere der sl»^ 
visQhen spredisB sa nennen geweeea, wie es sieh ueh eniplbblen 
hüls m benetfceo, dafs diese aas nnhingeng de« reflezifpimNH 
meas sik entstandene bildong . in Ihrer tttersn gettelt noeh tk 
statt des späteren st anfiraist Wir bemerken nebenher, dnfii 
aof derselben seite 1S8 sUpit (n.) stirtt shdptt (f.) an lesen kt- 
Bei der beepreehong des Mgelsiehsischen nnd eogUsehen stelle 
der vwÜMser den sati hin p. 186: «In no otber langnage hae» » 
pfnaM of lltsi'slfo so high» so broad, so deep, so wondroas» 
been ereeted; the fioglish,^ der aolMr EngUrnd» WB*" 

wftrtig aad^ wohli kanm in AsMiik»» sehwerikb nUgsSBSÜe «k 
sthBflMBg finden wird. In der tnheHe mä s. 188^189, welobe 
die lefwandtsehsft 'des entfisehen nü den übrigen indogennanir 
sehen spraehsa seigen soll, sind einige beispiefe niehl gliehüsh 
gewttlt, trihre^ die mefaiMhi efai mUBodes bOd dsr vemni^' 
sshnft 9ebt; so ersSn gehört natnealKeh eoal, weiehes mit shr^ 
ka^y tfü^tfiir und hfiten sosnlnaieagestellt wird, wogegen schon 
die lautversidnehnng einsprach erhebt, das richt^ etymon bat 
wohl Diez wb. I', 144 im mittellateintschen cottus, ootta nach- 
gewiesen. Auf s. 139 sind auch noch anter k4rava xogv^ und 
krficbe in xoqoi^ und krähe zu verbessern. Die friesische spräche 
als eine noch lebende beschränkt der verf. zu sehr, wenn er sie 
als nur noch in einigen scattered distriet» of the Netherlands go- 
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sprochen werden läfst; bekanntlich lebt sie auch noch im olden- 
bargischeo Saterlaode, auf den inseln Wangeroge, Helgoland and 
bei den Nordfriesen des festlandes und der inseln in Schleswig. 
Wenn der verf. bei der behandlung der keltischen sprachen Mich 
des Ossian erwähnt und sagt, dafs er von den mit der gaelischen 
litteratnr am besten vertrauten allgemein für echt gehalten werde, 
so geht er damit doch über die grenze der von besonneren ur- 
theiiern hingestellten bebanptang aus. Aach die sonstigen an- 
sichten über das keltische, welche der Verfasser entwickelt, sind 
Jedenfalls in mehreren punkten zu modificiren oder zu bcrichti- 
gen, so sagt er s. b. dafs die Kelten nie ein eigenes alpbabet er- 
ftindeo hätten, wobei er sich nicht det oghamalphahets enanert 
m Mien scheint, Aber das O'DonnoiVMi m der einleitu^g m 
seiner Irish grammar soiAhrlicbcr, neaerdings auch Wilde: 
talogne of the «aliqaities a. s. o. Dublin 1857 und Pott etym. 
ÜNMb. n% m geaproehen bftbeiL Auf der tahtä^ J56 kl 
Btatt ni^ft Btkto wa Mtna? die e. i57f. besprochene etymoloii^ 
Pielef • ?oo dem worte fiürion ist seitdem von Stokes in seinsB 
Msh glossss p. 67 erheblieh ersehÜttorl worden. 

Anf die nsehlblgsiiden enMekbrngen des TCtthsssti fiber die 
eUsh des «enschsngssehlesbts and der dndnrah bsdlng>nn mw 
B p riing Beben elnfaeit der spraehen, die gftttUefaen nraprongs 
nnd seit dem babyhmiselwn thnrmbaa ve r wir f t wordeo, kdimen. 
wir niebt eingehen, da sie ms Aber die grensen des wisssnsehalU 
lieben gebietes hinnas aaf des des glanbens IBhreo wMen. Ebenso 
mttssen wir es ans versagen anf die beiden folgenden ab thei tongs n 
des bnehes nihsr einsogeheo, aber aar ans dem gründe, wdl en 
nns aa lanm gebricht Die sweile fibsr die gsssUchle der iisn»> 
ran pWkdogle handefaide bespriohl in ktoa dia eaCwisUnaf dsr 
Philologie von den ainaadrinm bia aaf die neaeste aaü mii 
giebl traAnde eharakteriitifcen aller derer, die sieb auf dem go> 
biete der spraebvergleichnng hervorgethan haben; wenn der verf. 
bei dieeer gelegenbeit FSrstemann auf s. 241 se einem Dänen 
maebt, so hat ihn wohl nur Dan zig, woher F. seinen ersten 
artikel in dieser Zeitschrift datirt hatte, dazu verleitet. — Die 
dritte und letzte abtheilung handelt von der etymologie als Wis- 
senschaft nnd indem sie in ihrem zweiten abschnitt die geschichte 
der etymologie enth&lt and so die vorige abtheilang in wesent- 
beben punkten ergänzt, entwickelt sie in den folgenden abschnit- 
ten den umfang und die bedeutang der einzelnen aw«ge dieeer 
Wissenschaft in klarer «ad eiagehender weise. 
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Wir scbliefsen unsere anzeige mit dem wnnsche, dafs det 
Verfassers darstellang der linguistik zahlreiche neue freunde io 
seinem vaterlande erwecken möge, wozu sie trotz einiger VOD ans 
berShrter irrthnmer im ganxen sehr wobl geeignet ist 

A. Kabn. 



1. ydXag, glos. 

D«vr levir, vennntblicb eine sehr alte soMminenziebaiig 
diMfi normalen devitf, hiebe der spielende, der scherzende, (i«r 
erheiternde, der heitre; so finden wir im sanskrit für g&os nA- 
DÄndr oder nandin! von nand sich erheitern (wovon ancb 
nandi das spiel), die sich erheitemde, die erheiteiade, die heitre 
(hiadostanisefa ii«n«4 md nand, mabrattisch nanand, immer 
glos; bindottMl. aoch nand vi levir). — Im griechisdMO ydXng 
(glos)t dessen etymologie, meines Wissens» doreb ksiat» «prafb^ 
ftmher ermittelt worden vgi, glanbe ieb nvn des sibii ▼OB sfhel* 
temd ra gewahren, wie in nan&ndr und in devr« einen Jeiur 
soiimeiefaelBden «nsdrneke, welehe die neoaeit dorob ihr hean* 
pire, belle-aoenr, n» s. w. Termebrt bat. Die weilrliebeo ao- 
miasleodoogen ond bieten der vei||leiebeiiden grammatik 
sebwersa)5sende ptobleme. Angenommen ist aber, dafs die en- 
dang i», ohne nmXnderong der bedsvtang mit der gswObali- 
eben S oder 9 wechselt; so XQ^"* Ab- 

rens, aeüschr« 111.88)^ lob orlaobe mir also (wiewohl es eich 
un -f»; nnd nicht om handelt, und trots dem booMrieoheo 
fMmg) ein yiShj =^ yälmg «a ▼enmitbeii, welehes yahi aorM« 
avQhvea wXre aaf wurael 7«!, ye^t beitar eiSi} vergnügt sein^ 
wia doQxii die sehende, die mit eeiiarlsm getiefat fmpeebene (die 
gaaelle) auf wmxel ^«^x» mid heiter, aqgeaebm, eiMtenid faiiAew 
Die wnrael yaX oder yA finde sidi aqgleich in yahgos^ yaXtjr^g^ 
robig, heiter, vor, ydlmg das laehen (yiJuim laeheaX »'fäXXm ver- 
schönen. — Die Lateiner h&tten alsdann das griechisebe wort 
(glos von galos) zusammengezogen und dessen s als ein starom- 
haftes bebandelt, verführt dorcb die aoalogie von os oris, mos 
moris, ros roris. 

Meine vermuthung wird ungemein gestärkt, ja man möchte 
sagen zur gewifsheit erhoben, durch die pbrygiscbe form yiXoQOs 
{ddihpQv yvwj Hesycb. s. Cortios,. beitr. x. gr. et. 1, 143), worin 
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ganz regelrecht die laebeode (fA-^it-Qog ai^-a-loi u. 8.W.) 
die heitre vorliegt. 

2. liiider (pers.). 

iSiider hiefse auf neapersiseh, nach BiehardiCMiy anter ao- 
dem: „a step-fatber, &ther-in-law; a step-motber, motber-in-law ; 
• ton-in-laWy a son by & former wife or huabaad; a oouao, kina* 
OMMi, Idnawoman;*' obwohl, fugt er biozo, „sometiniea peder father, 
boridar brother, de» ftva placed bafore ^nder to exprasB father- 
in-lair etc.*' Dieter nettpersiscbe anadmek bedeutet gewIHinlich 
«io, faito, wHhiD, OD, npon,*' snd geht in dlMeni fidl auf das 
■aikilthchn antar (latemMi mCer) abenMla inter, lotaa nrfidr. 
Bin anderat tnu Mmwi itt aber, wie Ich gUwbe, in aeioer 
bedwiung von aHeffraler (pairigno) «• a. w. rep t odo drt leb halte 
■iaMi hier das Ander fBr einen elKpliMiien anftdraetc, so dafh 
dar siie fra lsr s* b, nnr dnreh peder Ander and der stielbobn 
(igMasIro) nar dareh pnsr Ander faUstlndlg aasgedrBekt wird, 
and so fort (solche eonporifa nnr, nnd nidit das biobe Ander 
finde leb in Menfaisky); and Ander geht also hier aaf das indi- 
sehe antara, terseldedenbeit, sarBek, weldies im sanskrit am 
ende der compoeita hftofig Torkommt im sinn von anderer, ver- 
schiedener, da man, wie jeder weife, aaf sanskrit z. b. land-ver* 
echiedenheit statt verschiedenes land sagt; so puträntara söhn- 
Verschiedenheit, andrer söhn; daher z. b. mäder tinder stief- 
matter, matrigoa), mutter-andre, rautter-neue, noverca. — 

Es sei mir hier gestattet gelegentlich meine Überzeugung aus- 
znsprechen, dafs Ebel sieb versehe, wenn er (zeitechr. V, 238) 
der fSr Benary and für alle keinem zweifei nnterlic^enden ety^ 
mologie diejenige als eine natSrlichere entgegenstellt, nach wel- 
cher das vi in vimatr (noverca) fBr dvi stunde, so dafs das 
compositum „zweite mutter" hiefse. Vimatr, hindostanisch 
bemät, ist offenbar die nichtmutter , wie vimati der nichtver- 
stand, der Wahnsinn und dergl. mehr; dvi-m&tr hiefse noch 
niebt iweite matter, aber sweimai matter oder awei mütter ha- 

Q. J. Aaeoli. 
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Die yerba perfecta in der mbelungendichtung. 

(No. I und II 8. bd. XII, p. 81 ff.) 
III. 

Verseiobnifs der verba, deren perfeotform fun- 
otioD des perfecta oder des aorists bat. 

A. 

Antwurten; 3. sg. ind. 82, 1. 121,1. 123,4. 148,4. 153,4. 
332,1. 373, 1. 482,4. 773,4. 817,2. 1093, 1. 1151, 1. 
1411, 1. 1586, 1. ir,15, 1.4. 1627, 1. 1686, 1. 1691, 1. 
1753, 1. 1785, 1. 1801, 1. 1837, 1. 1842, 1. 1934,1. 

2028.1. 2166,4. 2183,1. 2203,1. 2281,1. 

B. 

Bevelhen; 3. sg. ind. 179, 1. 192, 3. 658, 1. — befin- 
den; 3. 8g. ind. 341, 1. — beginnen; 3. sg. ind. 27, 3. 
52,4. 61,2.4 68,2. 75,3. 90,4. 92,4. 181,4. 196, 2. 
214, 4. 302, 4. 305, 4, 386, 2. 390, 4. 427, 2. 455, 3. 
459,3. 460,2. 468,3. 489,4. 556,2. 572,3. 613,2. 622, 

2. 766,4. 813,4. 826,2. 903,1. 1251,3. 1377,1. 13T9, 
1. 1526,2. 1689,4. 1701,1. 1722,4. 1740,4. 1767,4. 
1788,4. 1809 , 2. 1810,4. 1924,4. 1925,2. 1956,2. 

1980.2. 2144,4. 2226,4. 2252,2. 2261,4. 2289,4. 2293, 

3. 2314,3. — behalten; 3. 8g. opt. 1551,1. - beli- 
beu; 3. 8g. ind. 322, 1. 323,1. 999,1. 1041,3. 1076, 3. 
1142,1. 1869,3. — 3. pl. ind. 1555,2. 1564,1. 1566,4. 
— benemen; 3. sg. ind. 956, 3. 1149,4. 1511, 3. 2022, 
1. — bescheiden; 3.8iiig.md. 1619,1. — 3.plur.iiid. 
1476,4.— besliezen; 3. sg. ind. 612, 3. 1932,1. 1953, 
3. 2289,2.— bieten; 1. sg. ind. 1545, 1. 2096,3.— 
3. sg. ind. 38,4. 128, 1. 163, 3. 188, 1. 250,4. 254, 1. 4. 
264, 4. 287, 2. 292, 1. 484, 2. 523, 1. 568, 2. 803, 1. 
1044, 3. 1166, 4. 1204, 4. 1262, 1. 1264, 1. 1493,1. 
1564, 2. 1632, 1. 1635, 1. [1642, 3. 1724, 4. 1972,1. 
2065, 1. 2134, 1. 4. — 3. pl. ind. 439, 2. 984, 1. 1428, 3. 

1816.3. 2089,2.— brechen; 3. sg. ind. 436, 2. 912,4. 
1832, 2. 2002, 3. — 2. plar. iod. 2249, 3. — bringen; 

ZeUscfar. f. vgl. spraiehr. XII. 6. 21 
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1. 8g. ind. 2087, 4. — 3. 8g. ind. 237, 2. 565, 1. 709, 4. 

776.1. 790,3. 891,3. 1009, 1. 1038,2. 1049,3. 1067,1. 
1127, 1. 1192, 4. 1262,4. 1271, 1. 1393, 1. 1413, 3. 
1431, 2. 1513, 1. 1631, 1. 1750, 1. 1762, 1. 2245, 4. 
2312, 3. — 3. plur. iod. 267, 3. 581, 2. 593, 1. 885, 2. 
1790,8. 1873,1. 

D. 

'Denken; 3. sg. ind. 48, 1. 284, 1. 582,2. 584,2. 667, 2. 
788, 2. 863, 1. 1332, 1. 1520,4. 1985, 3. 1988, 1.— 

3. plur. ind. 409, 4. — dürfen; 3. sing. ind. 861, 4. Cf. 
„mugeu^. — durchsniden; 3.8g. ind. 973, 4. 

E. 

Enbieten; 1. 8g, ind. 1747« 2. 2175, — 3. 8g. ind. 221,2. 
274, 3. 342, 1. 676, 3. 690> 1. 706, 3. 713, 2. 1100, 3. 
1356,1. 1364,3. 1365,3. 1367,8. 1388,2. 1410, 2. 
1423, 2. 1431,3. 1584,4. 1585, 3. 1867,4. 2050,2. 

2074.3. — enphahen; 3. sg. ind. 244, 1. 266,1. 343,4. 

544.2. 726,2. 1156,2. 1166,2. 1259,2. 1290,4. 1292, 

4. 1373,3. 1376,4. 1378,2. 1598,1. 1675,2. 1754, 3. 
^859,2. 2216,2. 2232, 2. — 3. pl. ind. 76, 3. 92,1. 104, 

1. 389,3. 898,3. 1128,4. 1281,4. 1285,4. 1301,4. 
1506,1.— 3. 8g. opt. 730, 3. 1634,3. — entrinnen; 
Lsg. ind. 2248,4. — 3. 8g. ind. 1492,4. 1938,4. — er- 
bieten; 3.8g. ind. 734,4. 1765, 3. 2119,2.— erfin- 
den; 3. 8g. ind. 208, 4. 428,4. — ergän; 3. sg.ind. 

2109.4. — ergaben; 3. sg. iud. 2211,2. — erken- 
nen; 1. 8g. ind. 1693, 1. — 2. sg.ind. 1725,3. 3.8g. 
ind. 1721, 4. 

F. V. 

Varn; 3.8g. opt 941,4. — 3. pl. opt. 1369, 1. — vazen; 
3. sg. ind. 1958, 1. — verbieten; 3. 8g. ind. 122, 2. 

588, 3. 606, 2. 1429,3. 1812,3. 2204,4.— verhizen; 
1. 8g. ind. 2043, 3. — Verliesen; 1. sg. ind. 1173, 4. 
1573, 3. — 3. sg. ind. 860, 3. 1633, 4. 1861, 3. — ver- 
schroten; 3. sg.ind. 2220,2. — versniden; 3. sg.ind. 
842,4.— versprechen; 3. sg. ind. 569, 3. — finden; 
3. 8g. ind. 22, 4. 24,4. 42,1. 91,4. 103,4. 217,8. 242,3. 
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410, 8. 451, % 455, 4. 471, 2. 473, 4. 539, 4. 534, 1. 730, 3. 
738,4. 807,1. 826,1. 878,4. 881,1. 895,2. 900,4. 1004,4. 
1010,8. 1011,4. 1038,4. 1190,4. 1193,4. 1264,3. 1274, 

2. 1297, 3. 1303,4. 131G, 4. 1320,3. 1326, 2. 1339, 4. 
1375, 1. 1378,4. 1414,4. 1505,3. 1508,1. 1510,3. 1515, 
1. 1594,1. 1602,4. 1808,4. 2001,1. 2104,2. 2144,3.— 

3. pl. ind. 682, 3. 876,3. 1301,3. 1437.2. 1571,3. 1572, 

4. 1762,2. 2211,4. ^ 1. 8g. opt. 1140,4. ^ TrAgen; 
a. «g.mci. 84,1. 140,3. 378,1. 568,4. 701,1. 807,1. 

1381.2. 1397,3. 1561,3. 1927,4. 2188,1. 

G. 

Gebaren; 3.8g. ind. 616,1. — geben; 1.8g. ind. 577,4. 

1693.3. 2096,4. 2098, 1. — 2. sg. ind. 2121,4. — 3.sg. 
ind. 28,4. 40,3. 60,4. 242, 1. 323,3. 485, 1. 522,2. 3. 

628.3. 650, 1. 660, 1. 676,4. 705,4. 709, 3. 748,4. 1001, 
3. 1038, 1. 1067,2. 1237,4. 1262,2. 1275,4. 1299,4. 
1361, 3. 1368^ 1. 1373, 4. 1478, 2. 1574, 2. 1629, 4. 1633, 

1. 1684,1. 1641,8. 1755,2. 1936,3. 1955,3. 2067,3. 
2131, 2. 2141, 2. 2290, 2. 3. pl. ind. 94, 1. 634, 2. 
707,2. 1763,4. 2148,3.— gebieten; 3. sg. ind 911,2. 
973,2. 1057,2. 1362,3. 1388, 1. — gebinden; 3. sg. 
ind. 890, 4. 916, 4. — gedenken; 3. sg. ind. 122,4. 
135, 1. 213,2. 259, 1. 621,1. 746,3. 1100,4. 1188,1. 
1199, 1. 1200, 1. 1311,1. 1331,4. 1336,2. 1340,4. 1514, 

2. 1695, 1. 2241, 1. 2288, 1. — 2. pl. ind. 2269, 2. — 3. 
pl. ind. 758, 2. 1609, 1. 1621, 4. — - gedienen; 8. sg. md. 

295.4. 809,2. — gedunken; 3.pLind. 1458,4.— ge- 
farn; a 8g. ind. 1230,2. 3. pl. ind. 1373,2. 1446,2. 

1477. 3. — 3. pl. opt. 1089, 1. — gevidelen; 3. 8g. ind. 
1902, 1. — gevolgen; 3. sg. ind. 813,1. — gehoeren; - 
1.6g. ind. 2173,3. — 3. sg. ind. 1065, 4. — geleben; 

3. sg. ind. 790,4. 1187,4. 1226,4. - 3. pl. ind. 1319,4. 

1322.4. — geligen; 3. sg. ind. 583, 2. 1276,2. 1554, 

2. 1764,4. 1936,4. 1990,4. 2022.4. — geloben; 3. 
pl. ind. 1624,4. — gelonben; 3. sg. ind. 605,4. 1476, 

3. 1484,4. — genemen; 3.8g. ind. 1491,2. — 3. pl. 
ind. 29,4. — genesen; 3. Bg, ind. 311, 2. 1007, 1. 1919, 3. 

21 * 
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2161,4. 2295,4.— geniezen; 3.8g.md. 1623,4. 1998, 
4. — gepflogen; 1. sg. md. 1680, 2. — 3. sg. ind. 42, 4. 
66,2. — geraten; 3. sg. ind. 2091,4. — geredeo; 
3. 8g. ind. 837,3. — geren; 1. 8g. ind. 584,3. 1636,3. 

1769.2. — 3. 8g. ind. 69,4. 216,2. 257,1. 315,3. 1163, 
1. 1443,4. 1476,4. 1645,4. — 3. pl. ind. 360,2. 103(>, 

1. 1282,4. 1419,3. 2024,4. — geriten; 3. sg. ind. 120,2. 

— 3. pl. ind. 1029,4. — geriiiwen; 3.8g. ind. 145 1^ 4. 
1866,4. — geruochen; 2. pL ind. 1752,3. — gesam- 
nen; 3. pl. ind. 580, 3. — geschehen; 3. 8g. ind. 137, 4. 

223. 3. 235, 1. 322, 3. 337, 4. 369, 4. 376, 3. 411, 4. 615, 

3. 712,4. 757,2. 763,4. 985,3. 1281,4. 1353,4. 1746,4. 
1761,4. 1775,1. 1833,4. 2269,1. 2309,4. 2316,1. — 
gescheiden; 3. sg. ind. 554,2. — 3. pl. ind. 1743,2. 
■ — gebchen; 1. sg. ind. 605,3. 674,2. 867,3. 1396,2. 
1636,1. 1711,3. 1944,1. 1963,2. 2068,3. 2098,4. — 
8. 8g. ind. 235,2. 723, 4.'868, 4. 985.4. 1067,3. 2303,2. 

— 3.pl. ind, 1463,3. 1650,2. — gee enden; 3. 8g. ind. 
1096,4. — gesitsen; 1.8g. ind. 1942,2. — 3. 8g. ind. 

1308.1. 1322,3. 1323,4. 1755,1.— gest&n; 3. 8g. ind. 

1081.3. 1137,4. 1310,4. 1377,3. 2188,4. — getra- 
gen; 3. 8g. iud. 64, 3. 416,4. 772,3. 2290,3. 2311,3. 

— 3. pl. ind. 721,4. 1122,4.— getrouwen; 1. sg. ind. 
2038, 2. getuon; 3. sg. ind. 1040,4. — 1. pl. ind. 

1400.3. — 3. pl. iod. 157,4. — geturren; 2. sg. ind. 

1725.2. — 3.8g. ind. 1053,3. — 3. pl. ind. 1428,4. — 
gewinnen; 1. sg. ind. 449, 4. 835,1. 936,1. 1037,3. 

1342.4. 1358,2. 1939,4. 2073,1.2126,4.2227,3. 2230, 
— 3. sg. ind. 7, 4. 21, 4. 32, 4. 45, 4. 89, 4. 98, 3. 99, 

4. 100,4. 209,4. 249,2. 308,3. 319,4. 337,4. 355,2. 

419.4. 540,4. 643,3. 645,2. 659,3. 665, 1. 698,2. 729, 

2. 733,2. 783,4. 863,3. 877,4. 1056,2. 1066,4. 1084, 

3. 1155,4. 1157,3. 1158,4. 1173,4. 1208,4. 1216,2. 
1270,4. 1273,4. 1314,2. 1408, 1. 1501,4. 1571,4. 1572, 
2. 1693,2. 1696,4. 1736,4. 1882,4. 1903,4. 1935,4. 
1996,4. 2008,2. 2048,4. 2054,3. 2061,4. 2099,4. 2113, 
2. ^224, 4. 2246, 2. 2262, 1. — 3. pl. ind. 1255, 4. — 



Digitized by Google 



die vetb* perfecta in der nibelungendichtang» 



325 



gezemen; 3. sg. ind. 1637, 2. — grifeu; 3. sg. ind. 
587, 2. 625, 1. 1502, 1. — 3. pl. ind. 145G, 2. 1975, 4. 
— grfiezen; 3. sg. ind. 141, 1. 288,3. 290,4. 440,1. 

822. 1. 1^97, 3. — 3. pL iod. 266, 4. 

H. 

Haben; 1. sg. ind. 2269, 3. — 2. 8g. ind. 1725,4. — 1. pl. 
ind. 225, 4. 2137, 2. 2179, 3. — 3. pl. ind. 2257, 3. — 

heben; 3. sg. ind. 84,2. 207, 2r.9, 4. 270,4. 485,2. 527,4. 
529, 2. 541, 4. 594, 4. 59(5, 3. G55, 2. 750, 2. 752, 1. 757, 1. 
772,4. 786, 3. 952, 2. 991, 2. 998,2. 990, 1. 1009, 2. 
1289, 1. 1302,4. 1456, 1. 1500,1. 1581,2. 1881, 1. 1858, 
4. 1872,4. 1898,4. 1911,1. 1940,2. 1950,4. 1954,1. 
1974,4. 2011,2. 2021, 1. 2143, 1. 2234,3. 2294,4. 2310, 
3. — 3. pl. ind. 324, 1. 368, 4. 476, 1. 556, 3. 680, 4. 
1454,4. 1462,1. 1858,2. 1868,2. 2129,2. — heizen, 
jubere, imperarc; 1. sg. ind. 2272, 2. — 3. sg. ind. 
26, 2. 28, 1. 82, 3. 40, 1. G7, 1. 99, 2. 125, 4. 127, 1. 
140,4. 147,8. 151,1. 162,4. 198, 1. 216, 1. 223,2. 247, 
1. 3. 252,3. 260,1.3. 268, 1.4. 277,1. 298, 1. 808,1. 

352.2. 365.3. 376, 1. 382, 1. 389,4. 392, !• 407, 8. 445, 

1. 4. 521,4. 565,3. 612,1. 647,2. 651,2. 676,2. 681,4. 
687, 2. 697, 1. 2. 699, 4. 706, 2. 708, 2. 728, 1. 742, 1. 
748, 2. 781. 3. 822, 1. 824, 1. 831, 3. 886, 1. 901, 2. 904, 

2. 912, 1. 944,2. 945,1. 979, 1. 3. 980,2. 1000,2. 1004, 

3. 1016, 4. 1049, 1. 1127, 2. 1189,4. 1141,1. 1147, 1. 
1157,4. 1167,1. 1182,2. 1191,1. 1217,4. 1250,1. 1256, 
1. 1258,4. 1292,1. 1299, 1. 1813,2. 1847,4. 1348,4. 
1373,4. 1413,2. 1414,2. 1415,1. 1416,4. 1422,4. 1432, 

1. 1587,1. 1604,3. 1607,3. 1621,1. 1625,2. 1641,1. 
1644, 1. 1657, 1. 1673, 1. 1795, 2. 1849,3. 2048, 1. 2067, 

2. 2178,2. 2184,1. 2293,1. 2306,2. — 3. pl. ind. 68,4. 
218, 3. 220, 1. 286, 1. 420, 3. 530, 1. 606, 4. 871, 1. 1374, 

4. 1445, 1. 1680,3. 2105, 1. - houwen; 3. pl. ind. 2215, 
1. — hoeren; l .s-.ind. 763,3. 893,1. 1037,3. 1820,3. 
~ l.pLind. 143,1. 1738,2. 

J. 

Jebeo; 2. aing. indicat 2283,4. ^ 3. sing, indicat. 549,3. 
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671,4. 764, 2. 3. — a. pl. ind. 1291,3. 1330,2. 
1529, 2. 

K. 

Keren; 8. sg. ind. 1234,4. 1284,2. 1Ö04, 1. 1505, 2. 
1519, 2. 1937, 2. 1941, 1. 2231, 1. — 8. pL ind. 1737, 
3. 1780,1. — komen; Lag. ind. 421,1. 1546,1. 1901, 
3. 2028, 4. — 3. 6g. ind. 91, 1. 97, 2. 252, 4. 386, 1. 

414. 1. 453, 2. 455, 1. 464, 4. 493, 4. 494, 3. 499, 1. 507, 2. 

508. 2. 532, 4. 581, 1. 593, 1. 594, 4. 697, 3. 710, 2. 778, 4. 
789, 1. 795, 1. 800, 4. 808, 3. 870, 1. 881, 2. 889, 3. 946, 4. 
957.1. 964,1. 981,8. 1191,4. 1216,4. 1228,1. 1243,4. 
1283, 4. 1285,1. 1286,2.4. 1287, 1. 1315, 4. 1416, 1. 

1440.1. 1500,4. 1519,4. 1535,4. 1579,2. 1631,2. 1647, 
4 1798,1. 1806,2. 1810,3. 1817,1. 1831,4. 1883,2, 
1885,4. 1906,1. 1911,3. 1991,1. 2003,1. 2021,4 2072, 
2. 2084^1. 2191,1. 2265,2. 2293,4 2811,3. ~ 1. pl. 
ind. 2140,4 — 3. pl. ind. 148,1. 188,3. 243,1. 343,2. 
383, 8. 476, 4. 4!)3, 3. 530, 1. 582, 3. 537, 2. 564, 1. 582, 1. 
682, 1. 741,4. 750, 1. 751,4. 776,3. 781, 1. 784, 1. 808, 1. 
905,1. 962, 4. 969,1. 977, 4. 988, 2. 1078, 1. 1159, 1. 

1164.2. 1267, 1. 1278,4. 1319,1.1364, 1.1415,3.1463, 
1. 1602, 3. 1670, 2. 1811,-1. 1813,2. 1815,2. 1839,3. 
1956,4 2026,1. 2065,2. — 3.8g.opt 1121,2. - knn- 
nen; 3. 6g. ind. 14,2. 41,4 94,4 129,3. 284,1. 530,4 
759, 1. 4 891, 1. 903, 2. 913, 3. 990, 4 1077, 4. 1079, 4 
1090, 2. 1630, 1. 1751,2. 1849, 1. 2156, 1. 2232,3. 2257, 
1. — 3. pl. ind. 172,2. 1080,4. Cf. „raugen.« — küs- 
sen; 3. 8g. ind. 493,2. 862, 1. 1009,8. 1034,1. 1252,4. 

1292.3. 1333,3. 1604,1. 1605,3. 1675,3. — 3. pl. ind 
544, 4. 546, 4 654, 2. 1233, 1. 

L. 

Laden, invitare; 3. sg. ind. 29,3. 46,4 489,1. 1726,2. 
— 1. pl. ind. 1439, 8. ^ loben, nhd. geloben; 1. 8g. 

ind. 1732,2.— 3. sg. ind. 36.3,4. 569,4. 807,2. 1203,4. 

1441.4. 1618,4. 1840,2. 1970,2 — 3. pl. ind. 1396,4 
1593, 1. 
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M. 

Mugeo; 8. 110.XV. — müezeu; 3. 8g. inU. 205, 4. 2157,4. 

N. 

N igen; 3. 8g. ind. 292, 1. 920, 2. 1224, 4. 14^, 1. 1634, 4. 

2139. 1. 2291, 1. ~ 3. ^. ind. 1380, 1. 1597, 1. 1767, 1. 
^ nemen; 3. flg. ind. 346, 4. 368, 3. 432, 2. 440, 2. 

506, 1. 628, 1. 661, 2. 848,4. 876,1. 1369,3. 1434,3. 
1471,4. 1474,4. 1493,4. 1606, 1. 1639,3. 1643,4. 1644, 
3. 1675,3. 1742, 1.3. 1749,4. 1770,2. 1774,2. 1919,2. 
1992,4. 1997,2. 2261,1. 2262,3. 2299, 1. 2302,4. — 
3. pl. ind. 76, 4. 183, 2. 296, 2. 317, 1. 596, 1. 646, 1. 

1072.2. 1375,2. 1817,2. 1910,2. 

P. 

Pflegen; 1. sg. ind. 1681,3. — 3. flg. iod. 253,1. 583,1. 

656,4. 957,2. 1067,4. 1168,2. 1338,3. 1570,2. 1625,4. 
— 3. pl. ind. 26,3. 757,3. 1261,1. 1271,2. 1770,4. — 
3. 8g. opt. 2211, 1. 

Q. 

Quem an, ahd.; 3. 8g. ind. 1465,4. 

K 

B&ten; 2.8g. ind. 2086,2. ~ 3. sg. ind. 316,4. 1451,4. 
1648, 2. 1762, 4. — 3. 0. ind. 49, 1. 733, 3. 1083, 3. 

1143, 1. _ reden; 3. sg. ind. 669, 3. 1068, 2. 1298, 1. 
1439,4. 1440,2. 1489,2. 1524,3. 1612,4. 1664,3. 1856, 
2. 1953, 1. 2264,4. 2276,1.— 3. pl. ind. 51,2. 1154,3. 
- 1191,4. 1689,3. — riten; l.sg. ind. 2039,2. — rü- 
men; 3. sg. ind. 493, 1. 1488, 3. — 3. pl. ind. 646, 4. 
681, 2. 1076, 1. — rfiefen; 3. sg. ind. 118, 1. 467, 1. 
953,1. 1492,1: schwache form. 1510,1. 1784,1. 1867,1. 

1889. 1. 1890, 1. 1912, 1. 1916, 1. 1920, 1. 1965, 1. 2112, 
1. 2129,4. 2153,1. 2230,1. — 3. pl. ind. 1516,2. 1830, 
1. 2049, 1. 2069, 1. 

S. 

Sagen; 3. sg. ind. 14, 1. 78, 4. 188, 2. 190, 3. 191, 3. 324, 2. 

362. 1. 473, 2. 529, 1, 651, 1. 712, 2. 715, 4, 719, 4. 750, 4. 

807.2. 841,4. 919,4. 980,1. 1016,1. 1115,3. 1139,1. 

1235.2. 1348,2. 1370,3. 1436,2. 1457,3. 1461,3. 1522,4. 
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1581,3. 1590,2. 1649,3. 1650,3. 2063, 1.2189,4. 2248, 
1.— 3. pl.ind. 167,1. 879,4. 1376,4. 1393,4. 1528, 1. 
1767,1. 1913,4.— soheiden; d.sg.ind. 225,1. 480,4 
900,2. 1031,3. 1270,1. 1643,1. 1757,4. — 1. pL ind. 
682,1. 3. pl. iod. 165,4. 352,1. 367,4. — senden; 
1. sg. ind. 903, 3. — 3. 9g. Ind. 1665, 2. 1726, 2. — st d; 
8. wesen. — slabcn; 1. sg. ind. 1399, 3. 1532, 1. 1544, 3. 

— 2. enr. ind. 1575, 3. 1727, 3. 2027, 3. — 3. sg. ind. 
1051, 1. 1543,3. 1728,2. 1860,3. 2248,2. — 3. pl. ind. 
986,4. 1841,3. — saln; 2. pl. ind. 2112,3. — spre- 
chen $ 3.6g. ind. kommt Qber 740 mal in der bedeatnng 
Ton ],inqait* yor. Diese stellen f&hre ich hier nicht 
an. Außerdem steht 3. sg. ind. 1661, 2. — 2. pl. ind. 
2283,2 — 3. pl.ind. 177,1. 289,2. 310,1. 550,3. 638, 
1. 699, 1. 703, 1. 904, 1. 941, 1. 968,1. 976,4. 990,1. 
1029,1. 1033, 1. 1079,1. 1084,2. 1086,1. 1179,1. 1534,2. 
1702,1. 1879,1. 1995,3. 2030, 1.— sterben; 3.8g.ind. 
19,4. 661,1.— 3.pl. ind. 6,4. 2071, 3. — swern; 1.8g. 
ind. 467, 3. 566, 3. 1071, 1. 2087, 1. ^ 3.sg. ind. 562, 1. 
1193, 1. 1618, 3. — 3. pl. ind. 334, 1. 

T. 

Tragen; 3. pl. ind. 1711,4. 2110,3.— treten; 3. pl.ind. 

2025, 3. — troumen; 3. sg. ind. 13, 1. 864, 2. 867,2. 

— tuon; 1. 8g. ind. 2039,1.— 2. sg. ind. 823,2. 1727,1.— 
3. sg. ind. 225, 3. 228,4. 230,4. 235,3. 483,4. 1015,2. 

1172.3. 1565,4. 2247, 2. 2248, 1. 2253, 3. - 3. pl. ind. 
382,4. 1337,2. 1862,2. — 3. sg. opt. 628,2. 1685,4. 

ü. 

Umbey&hen; 3. sg. ind. 868, 1. — nmbesliezen; 3. sg. 

ind. 585,4. 616,2. 966,1. 1623,3. 2236,4. — under- 
stän; 3. sg. ind. 118,4. 631,1. 1425,4. — underwiu- 
den; 3. sg. ind. 1072,3. 

W. 

Wahsen; 3. sg. opt. 23,3. — wellen; 1. sg. ind. 321,2. 

1529.4. 2248, 3. — a sg. ind. 489, 3. 522, a 618, 1. 839,2. 
991, 3. 1501, 1. 1897, 2. ' — 3. pL ind. 165, 3. 956, 4, 
2047,3.-» werden; L sg. ind. 1223, 2. 1444,2. 1545,4. 
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d.8g.mflL 18,4. 48,4. 50,9. 126,4. 206,4. 848,4. 
513,4. 586,4. 625,4: des wart der krieo gescheideii; 
66 wart n Gnntheres wtp. 628,3. 777,4. 792,4. 882, 4. 

949,3. 1040,3. 1069,3. 1113,2. 1154,1. 1185,4, 1250, 
3. 1271, 4. 1360,3. 1430,1. 1436,4. 1568,2. 1587,4. 
170-2,3. 1826,2. 1999,3.4. 2086,4. 2290,4. 2301,2.— 
3. pl. ind. 769,4. 1325, 1. 1565,3. — wesen; 1. sg. ind* 

930.3. 1510,2. 1942.3. 2039, 1. 2081,3. 2256,4. — 3. 
8g. iad. 19, 1. 23, 3. 1084, 4. 1097. 2. 1098, 1. 1387, 2. 
1496,3. 1679,3. 1693,1.4. — l.pLiod. 2112,4. — 3. 
pl. ind. 1176, 2. — 1. sg. opt. 1565,2. 2311,4. — 2. sg. 
opt. 800,3. — 3. 8g. opt. 182,1. 483,4. 666,3. 1037,4. 
1417, 1. 1681, 3. 2253, 2. — Widerreden; 3. sg. ind. 
113, 4. 1147, 4. 1635, 4. — widersagen; 3. sg. ind. 

234. 4. — 3. pl ind. 239, 1. — wizzen; 1. sg. ind. 1547, 1. 
— 3. pl. opt. 833, 3. — WQrken; 3. sg.iod. 228,3. 

In einer sasammenfassenden kunsen bespreehung der 
scbeidmig der yerba in yerba perfecta nnd yerba impei^ 

fecta oder durativa kann ich im wesentlichen nur wieder- 
holen, was Schleicher in den zum titel dieser Zusammen- 
stellung angezogenen stellen aus seinem werke „die deut- 
sche spräche'' gesagt hat. 

Das deutsche kennt nur zwei tempusformen, praesens 
und perfectnm. Eine besondere form f&r das iutamm ist 
nicht mehr Torhanden. Darob den miterschied der verba 
perfecta und der yerba imperfecta nun ward das mittel ge- 
geben, nicht allein die verloren gegangene form für das 
futurum zu ersetzen, sondern zugleich auch eine form für 
die functioueu des echten perfeots und des plusquamper- 
fects zu haben. Der unterschied nämlich der verba per^ 
feota und der yerba imperfecta ist der, dais diese eine 
daner aasdrücken, jene aber nicht. Daher st^t genau ge- 
nommen die praesensform der yerba perfecta nicht in der 
innctiott des praesens, sondern in der des intumm und die 
perfectform der verba perfecta nicht in der function des 
imperfects, sondern in der des perfects und des plusquam- 
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perlects. Nan kann swar ein vwlmin, wdohM keine daoer 

ausdrückt, also eben seiner bedentung wegen vei^Rioi per* 
fectum ist, niemals verbum imperfectum werden; hingegen 
oft mufs ein verbum, welches eine dauer ausdrückt, also 
verbum imperfectum ist, zu einem verbum perfectum wer- 
den, indem es in allen seinen fonctionen zwar verbleiben, 
aber anstatt des begriffs der dauer den des einmaligen ge- 
achehens und dann ToUendetaeins aoadrlicken eolL Wie 
nwebt nun die spräche ein Terbnm imperfectum «i einem 
▼erbnm perfectnm? Sie setat dasselbe mit ekier praeposi- 
tion zusammen. Die praeposition aber bringt zu dem be- 
griff des verbs noch einen neuen hinzu. Soll also aus ei- 
nem verbum imperfectum nur ein verbum perfectum wer- 
den, so muis eine praepositiou hinzutreten, die ledigUcb 
diese fonction vollzieht. Dies ist die praeposition ge-, ahd. 
ga-, ka, got gi^, Sie hat sich, sagt Schleicher im ange- 
führten werke p. 226, ihrer speciellen fimction „mit, zu- 
sammen** so sehr entäulsert, dais sie meist nur cum zwecke 
dieser allgemeineren funotion, zum zwecke des auadruoks 
perfectiver beziehuug angewaudt wird. 

Ich versage es mir uugern, auf diese erscheinuug in- 
nerhalb des gotischen und althochdeutschen hier des wei- 
teren einzugehen. 

In ansehung der nibelungendichtong lühren die aii%e- 
stellten Verzeichnisse zu folgendem: 
L Das futurum wird ausgedrftckt 

1) durch die praesenslbrm der verba, welche ihrer 
bedeutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die praeseusform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung mit ge- tritt nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor daa 
verbum g^etreten ist* 

3) durch umschrdibung, nftmlioh durch die praeseus- 
form VCD „soln* und ^ wellen^ mit dem infinitiv. 

n. Das plnsquamperfectum wie auch 
ILL Das perfectum wird ausgedrückt 
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1) durch die perfectform der yerba, welche ihrer be- 

deutiing nach verba perfecta sind; 

2) durch die perfectform der verba, welche mit ge- 
zusammeDgesetzt, also verba perfecta geworden 
sind« Die siuammensetzuDg tritt auch hier nicht 
ein, wenn schon eine andere praepoeition yor das 
Terbum getreten ist 

Die fiinctionen des plusquamperfects und des peiftofts 
haben einerlei form. Das nur sehr wenige male vorkom- 
mende futurum exactum ist von dem futurum absolutum 
der form nach nicht unterschieden. 

Was im übrigen noch zu bemerken ist, f&ge ich am 
Schlüsse bei. 



IV. 
Mugen. 

Das verbum mugen duldet die Zusammensetzung mit 
ge- nicht. Zur bezeichnung des futurs, des plusquamper- 
fects und des perfects tritt ge- vor den bei diesem ver- 
bum stdienden infinitiv, natürlich wenn derselbe verbum 
imperfectum ist Die Zusammensetzung uaterUeibt, wenn 
der Infinitiv schon eine praepoeition hat. 

Dies gesetz zeigt sich im gotischen durchweg, im alt- . 
hochdeutschen ist es auch vorhanden. 

Im gotischen steht Gal. V, 6 gamagan für iö^v^iv. Die 
einzige Zusammensetzung mit ga-. Indeis ist gamagan 
hier nicht hiljGsverb wie magan, welches sonst auch für 
Utx^uv steht. Ebenso kommt gamagan im althochdeutschen 
zwar anch Tor; es bedeutet dann aber Talers^ vigere, nicht 
posse. 

Aus dem gotischen fahre ich folgendes an: 

1) Praesensformen, welche fntnrfunction haben. 
2. sg. ind. Matth. V,36; ib. VIII, 2: hav öwa- 
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am ue xctO-ctoiaai, jabai vileis, magt mik gabraiDjao. Marci 
1,40; Luc. V, 12. 

3. 8g. ind. Matth. VII, 18: övrarm — nmüv^ mag 
•gataojan. Marci III, 26: övparm aroö-^vM^ mag gastaudan. 
Marci VII, 18: dvwaxM^xowmaat^ mag-gamainjaii; ib. 
VIII,4: no&BP rovrovg hwi^enat rtg ;|fopra<raft aQTtov 
kn* kQripiic(g\ wat>ro |>an8 mag was gHsof^jaii blaibam ana 
au|>idai? ib. IX, 3: öwctul Xumnvat^ mag gaweitjan; ib. 
X, 26: ÖvvaTiti 6(1)1 h'j i'ixt ^ mag ganisau. Luc. XVIII, 26; 
Job. X,2Ü : övvaTai ägna^aVy mag fravilvan. Skcir. XXXIX, 
10: mag gasaiwan. 

3. pK ind. Marqi IV, 32: wüts Svvaa&m — xaracxri^ 
poviff 6¥a8Ye magun — gabauaD. Lac. XX, 36: ovtb yag 
ano&avsl» in Swovrai, nih allis gasviltan |>aDa8ei|»8 ma- 
gan. Rom. VIII, 8; l.Cor. XV, 50: aag^ xai mucc ßait^ 
Xiiav ü^tov y.ktjijDiüu i]<i((i ov dvi'cci'TLU, leik jah bloj? J)iu- 
dinassu gu|>8 ganimun iii magun. 

3. 8g. opt. Marci VII, 15. 

2. pl. opt Eph.lII, 18. 

Mit ausDahme toh Marci VIII, 4 steht fiberall im grie- 
chischen texte die praeseDsform. Die praesensform im gr. L 
hat aber aach bisweilen faturfonction s. b. Maro. 1, 2: ano~ 

areXlw^ insandja; ib. IX, 44: tbIsvtc]^ gasvilti]», aßivvvtcci^ 
afwapni|); ib. IX, 48: T«A€i;r«, gedaulHii)>. Dann hat das 
gotische die praesensform eines verbi perfecti und ist also 
noch genauer als der urtext. Die praesensform von nia- 
gaa mit dem iniinitiv eines verbi perfecti steht also fiir 
das griechische praesens, welches aber faturfunction hat. 
An den wenigen mit citirten stellen, an welchen zwar das 
latumm nicht gefunden werden kann, aber perfective be- 
ztehung unverkennbar ist, steht ebenftills die praesensform 
von magan mit dem iutiuitiv eines verbi perfecti. 

2) Perfectformen, welche function des perfects haben. 

3. sg. ind. Marci V, 3: tjdvvaro-dtjaai, mahta-gabindan; 
ib.V,4: iax^^ ^^t^ff^h mahta gatamjan; ib. VI, 5: iidvvato 
'•mi^iScUf mahta gatanjao; ib. VII, 24: t^äw^^tj Ao^siy, mahta 
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galangiijaii; Lnc. yi,48: tax^B aaXiwtat, mahta gaTagjan; 
ib. XIV, 30: ta^vciP ^mXiifat, malita ustinhao; Joh^XI, 

87: TjStfvctTo — noiftöaty mahta — gataujan. 

3. {)]. ind. Luc. XX, 26: la^vaav imkaßia&ai, mahte- 
dun gafahan. 

PerfcctfbrmeD , welche iunction des pliiaquamperiecta 
haben, scheinen nicht Yoraakommeo. 

Bs handelt sich hier Toniehmlioh um die praeposition 
ga-. Ich habe deswegen die verba, velche mit andern 
praepositionen zusamiiieDgesetzt sind, fast ganz aufser acht 
gelassen. Der fall indefs, dafs eine tempnsform von ma- 
gan, verbunden mit einem mit ga- zusammengesetzten ver- 
bum, nicht perfective beziehung ausdrückt, kommt nicht 
vor. Folgen ein paar stellen aus althochdeutschen sprach- 
denkmAleni. 

Im mnspilli heilst es: Daz ist allaz so pald, daz imo 
nioman kipagan ni mak (nhd. etwa: dafe ihm memand 
wird stand halten können). Ferner ibid.: Dar ni ist eo so 

lisiic man, der dar iowiht arlingan megi ( nhd. der dort 
irgend etwas wörde erlftgen können), daz er kitarnan megi 
lato dehheina ( nhd. : so dafs er eine seiner thaten würde 
verheimlichen können). 

Hier steht also die praesensform in der function des 
fotmrum. Id gldober weise steht die perfeotform in der 
liinetion des echten perfeots z« b. Isid. de nat. dorn.: aut 
DQmqnid angelns cum deo potuit facere hominem? odho 
mahti angil so sama so got mannan chifrumman? 

Nun die nibelungendichtung: 

1) Verzeichniis der praesonsformen von mugeu, welche 

futurfunction haben. 

1. sing. ind* lö4| 1. 444,3: jane mag ich also Übte geru- 
men niht mfo laot. 766, 1. 2040, 1« 2115,1: jane mag 
ichs Diht gelAzen. 

2. sing. ind. 404, 3. 2 238, 2. • 

3. sing. ind. 56, 1: waz mag uns gewerren? 56, 3. 60, 1. 
79,1. 643,4. 728,4. 785, 1. 844, 3. 1019,3. 1155,4. 
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1174,1. 1412,4. 1468,1. 1734,2. 1778,3. 1852,4: sö 
mag in wol gedienen des jmigen Ortliebes hant. 2130, 4: 
w«K madc gefaelfen Etsehi lUMer eilender tot? 2186, 2. 

1. id. ind. 150,3. 1563,2. 2202,3. 

2. pL ind. 1355, 1. 1401, 3. 1407, 2. 1947, 2: jane muget ir, 
lieben yrionde, noch ruowe niht gephlegen. 

1. sing. opt. 846, 3. 2273,4: süene ez, riter kuene, daz ich 
dir des mege gejehen. 

3. nog. opt 840, 2. 845,4. 

2) Verzeichnifa der perfectformen von mugen, welche 
lunotion des plusqnamperfecfca haben. 

3.8g. opt. 1010,4. 1054,4. 1539,2: wie mAhte atnermAge 

ein helt gehüeten bas? 
3. pl. opt 779, 4. 

3) Verzeichniüs der perfectformen von mugen, welche per- 

fectfunction haben. 

3.ig.ind.230,2. 348,2. 433,3. 1515,3. 2006,3. 
3. pl. ind. 30, 2. 963, 3: jane mohten ai der aione vor jAmer 
niht gdiaben. 1012, 3: dd mohten ai dem übe ao ge- 

swichen niht 

Was hier über das verbum „mugen** gesagt ist, das 
gilt in der nibelungendichtung auch von den verben „kun- 
nen** und „dürfen**. HierfQr geben fast sämmtlicbe citatc 
an diesen Wörtern die belege. Die infinitive: gesagen 228, 2, 
gesehen 1018, 1, geföegen 1481, 2, stehen mit dem optativ 
von mugen zum ansdrack des conditiomdis, wie Überhaupt 
der conditionalis sehr oft die form des verbi perfecti hat. 



V. 

1) Einige verba perfecta, deren praesensform praesens- 

function hat 

G. 

Gedenken; l.sg. ind. 673, 2. 1510,2. — geheizen; 3.sg. 
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qptd78|4 ^ gerooohen; 3.pI.iiicL 15869 3. — ge* 
troQwen; l.sg.iacL 691,1« 

R. 

Ruochen; 3. pl. ind. 1343,3. 

8. 

Solo; 3. 8g. ind. 781,4. 

2) Gebresten. Die perfectform dieses verbs hat imperfeci- 
fiinctioD: 3. 8g. ind. 104,2. 1257,4. 

Die Terba nnter 1 haben an den citirten stdlen also 

keine futurfunctioDj aber perfective beziehung drücken sie 
doch aus. 

Der mit formen von mugen oft verbundene infinitiv 
gesin (1498,1. 2230,4 n. ö.) scheint au8 metrischen grün- 
den anstatt des einfachen sin nöthig gewesen an sein. 

loh kann nicht sehlie/sen, ohne eines noch erwähnt an 
haben. In den Terzeiohnissen I — III finden sioh mandie 
verba, welche weder ihrer bedentung noch ihrer form nach 
als verba perfecta aufzunehmen siud ; uud doch stehen die- 
selben in der function dieser. Wie kommt das? Man muCs 
sich daran erinnern, dafs wir in der nibelungendicbtung, 
nicht nur was den inhalt sondern anch was die spräche 
betrifft, älteres und jflngms haben, Tor allem aber, daüi 
die sprachliche form mn so mehr zerftllt, je mehr nnd je 
Idohter sie sum gedankenansdmok dienen solL Wie vio» 
les an der form hat das mittelhochdentsche fiberfaanpt im 
vergleich z. b. zimi gotischen eingebüfst! Im mittelhoch- 
deutschen ist der unterschied der verba perfecta und der 
verba imperfecta der form nach auch bereits im schwinden 
begpnfßen. Im neuhochdeutschen hat er nur in einzelnen 
spuren sich noch erhalten, z. b. brauchen und gebranchen, 
denken nnd gedenken. Die heutige alemannische mundart 
hat auch diese noch mit ToUem bewnfstsein gehegte und 
gepflegte Unterscheidung wie so manches aus alter zeit in 
reichem raafse glückhch herüber gerettet. 

Bremen, im april 1863. Heinrich Martens. 
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Sprachliche und mythoh^gische nntersuchuu- 
geii, angeknüpft an Kigveda 1, öO. 

Ente MUte. t. 1-^9. 

(Schlafs.) 

Wenden wir uns zum ersten yerse unsres hymnus m- 
rQck, Qod swar sonäcbst sam worte j&t4vedM, das im ge- 
gensaiz za der sonst geltenden beziehnng anf Agni hier 
ansnahmsweise als attribut der sonne erscbeint. Es möchte 
aber diese ausnähme wohl die ursprflngliohe regel gewesen 
sein, und nicht blos fOr diesen sondern auch sonstige hei- 
lige Agninamen. So finden wir einen derselben, apaxu 
uÄpat d. h. der wal'ser (= wölken) sprofs Rv. I, 22, 6 
apäm n&p&tam avase Ravitltram üpa stuhi | 
der waiser sproA, om fördemng, den Sayitar ▼erherrliche 
auf den ans den mTsem geborenen HeUos-Qenetbliosy und 
Ntr. XI, 10 

Ad u jyotir amr'tam vi(;^vajanyam 
vipvanarah savita devo a^.ret | 

auf steigt das höht unsterblich allstanimwaltend, 
allmauueswaltend er, der lichte zeuger. 
das attribut Tipvänara desgl. auf Savitar bezogen; biemit 
lUIt ein zweiter Agniname, Vai9v&nar& (Nir. Vn, 21 — 23 
mit Roths erlftnt), wesenttich zusammen, und Nir. YII, 31 
wird Agni selbst (wie Rv. II, 1,7) als deva Savitar söhn 
des Vai^Anara angeredet, letzteres gewis aufser beziehnng 
auf irdische feuer; ebenso wonig ist ein dritter, Dravinodas 
(segenspender, cf. Nir. VIII z. A.), ein vierter, Naräpänsa 
(Bedeutung unsicher; Nir. VIII, 7, wb. s.v., Benfey Rv. 
1, 13,3) wenigstens nicht ausscbliei'slich auf Agni beschränkt, 
und wenn ein jßlnfter, T&nünapat (d.i. selbstentsprofsen, 
Nir. Vin,ö) es wäre, so hat nichts destoweniger Max 
Müller hist Scr. lit p. 464 denselben als «tbe sun, hidden 
in the waters or tbe donds**, so wie NarA^ansa als „the 
rising snn, pratsed by men** erklärt. Man vergleiche da- 
mit das adj. apsuja (in, aus den walsern geboren), welches 
von pferd, schlänge und Agui d. h. sonne, blitz und feuer 
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vorkommt. Wir haben schon früher (X, 168) die meta- 
morphose des Helios sam blitz beachtet; der blitz aber yer- 
mittelt zwischen diesem (dem irdischen) und jenem Agni, 
dem himmlischen fener, der sonne. Das ewige dTandva, 
Dy^väprthivf, himmel und erde stehen der phantasie der 
Urzeit in regster Wechselswirkung, und wie der mensch 
das himmelswunder analog gewohntem irdischen begreift, 
so wiederum, als abbild jener wunder, wird letzteres ihm 
bedeutsam oder heilig. Sah mau im blitze den dem wet- 
terbanm entspringenden schmarotzersprofs , so vice versa 
nahm man nan schmarotzersprofs als blitz Mais man den 
hirtenbrauch Iliad. XXm, 845: 

oücov rig r 'igonpt xaXav^tma ftovxoXog avriQ' 
rj 8i O.ianojtievtj nereTat öta ßovg ayeXctiag — 
dem bimmelshirten bei, dem Helios unter dessen Vuxtg 
(blitzen) den wolkenkühen reiche milch (regen) entquillt: 
so vice Ycrsa mufsten irdische kohe durch den schlag der 
blitzesgerte milchreich werden. In diesem sinne, so scheint 
es» ward anch j&tivedas, ein altes Heliosattribut, aar heili- 
gung anis irdische .feuer Qbertragen. Auch kommen stel" 
leo wie Bv. 1, 98, 1 

itö jäto vi^vam idam vi cashte 
Vai^vänaro yatate süryena || 
Von hier geboren überschaut dies ganze*) 
Vai^vanara, wetteifert mit der sonne — 
128, 4 yi^vk jätlbi paspa^e | 
er spfthet alles was da lebt 
erst durch Wechselbeziehung zwischen feuer und sonne zu 
klarer anschauung; diente doch gerade die Wurzel spa^ 
oder pa9, wie auch unser hymnus v. G. 7 zeigt, nach fe- 
stem alten brauch dazu das spähen oder schauen des son- 
nenauges zu bezeichnen. 

Um zur bedeutung weiter zu gehen: unser Heliosattri- 
bnt resp. heiliger Agniname ist bahuvrihi, und wer da ve- 
das besitzt dessen was jftt& heifst» der ist jUt&yedas. Nnn 



*) Die irdische weit. 
Zettschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 22 
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Ix'zoichnet jaüV (geboren) die so eben erwähnten vi^va ja- 
tani, alles geborene, was da lebt und webt, lieber vedas 
dagegen könnte man Rchwanken, und wir finden Roths äl* 
terer aneicht (Nir. VII, 19) dals es habe, besitz bedeute, 
jetzt wb. 8. j&t&^ eine andre, T^das s wilaeoacbaft, kennt- 
nis Torgesogen; und da diea wort, idg. vaidas, mM^fü&og 
identiech, so könnte noch ein dritter begriff (ansehn, er* 
scheinung) zur frage stehen, jatavedas also bedeuten: wer 
da besitz der wesen hat — keniitnis der wescn hat — 
in den wesen zur erschein ung kommt, sich im leben- 
digen maoifestiert*). Auch ist diese letztere faisung von 
den alten erldärem nicht abersehen worden, zumal sieRv» 
ü, 1, 20 

jAnman-janman nihito jät&Tedft^ | 
in jeglicher gehurt ruht Jatavedas — 

bereits vorlag; doch müfsen wir sie ablehnen, weil sie mit 
beziig aufs irdische feuer (als lebenskeim) sich jenem my- 
sticismus nähert, von welchem wir den namen gerade ab- 
zulösen wünschen. Ziehen wir also die zu zweit gegebene 
Obersetzung, welche den Helios als Epopens (X, p. 168), 
als &€tSv cxondg i^di xat dvdgüv, als p4pyan j&nm&ni be- 
zeichnet, den beiden andern vor**), so gew&hrt gerade 
diese mythologische beziehung den entscheidungsgrund; 
formal sind die andern gleich berechtigt. Denn vedas be- 
sitz, vedas kenntuis, jreJÖog erscheinung sind nur scheinbar 
geschieden. Schon Benfey Sv. Gl. setzt wrz. vid II vedmi, 
veda ^oiÖa^ und vid VI vindami (ich finde) als innig ver- 
wandt, und Curtius grundz. I, p. 82. 207 das „erkennende, 
findende sehen^ als grundbedeutung. Wftbrend beide im 
pvfisena an form und bedeutung differieren, fidlen sie im- 
perf. viv^da, fut. vedishyami, passiv vidy4te***) zusammen, 
werden aber fSr den aorist ävedisham, ävidam geschieden, 
ohne tieferes recht; denn gerade ävidam (ich fand) ist mit 
iftdov iiöov auiser frage identisch. Man beachte auch 

*) andre composita: Ti9vavcdaä, sdvedas (Rv. I, 98, 9), nävedas. 
**) wie ^es mit andrer motiyiemng ancli wb. a. gesehohen. 
^) vgl. auch skr. dffj^te i. e. wird gesehen, findet sidi. 
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den accent des augmentlosen skr. aorists in seinem ein- 
klang mit j^töt, ßMvr, Rv. I, 62, 3 

I'odrasy^ 'ngirasarn ce^sbtau 

▼id4t Sarto4 UnayAya dhftsim | 
Br haspAtir bbin&d idrim vidad glih — || 
Auf Indra*8 und der Angirasen antrieb 

fand ihrem stamme Sarama die nahrung, 
Bribaspati den fcls klob, fand die kübe — 
ib»61,6 asma id u Tvasbta taxad vajram.«. 

Vrtrasya cid vidad y<5na marma — 
Ibm formte ja den donnerkeil Toaacbtar, 
mit welchem gar er fiuid den leib derVritra — 
ib. 100,8 86 andhö dt t&maei jyotir vidat — 
er in dem blinden dunkel gar das licht fand. 
Indra fand, traf die kübe, den Vritra, sie waren verbor- 
gen; fand, erscbaute das liebt im dunkel, ro rpäig i(h7v 
Aescbylos; Sarama iiand, erwarb die nahrung. Der mensch 
der nrzeit, nur was er fand, das wilde rind, die fette 
trift, war (vödas) sein erwerb; nur was er fand, war 
(v^as) seine wifsenschaft; nur was er fand, das kam ihm 
{dSog^ ddofiai) zur erscheinung. Von dem hierher ge- 
hörigen perfectum viveda (ich babo gefunden, gesehen) 
unterscheidet sich das p(3rf. präs. veda ^olÖa^ so wie conj. 
ftdtuj Iliad. XIV", 235, irdriic. ^iSvia = skr. vidüsb! nur 
durch den man gel der reduplikation, die doch in ^aiöofiav 
fsi'ösTs (achter let) i. e^ ^BfiSofUV -er«, ^u^ifOy ^udvJct = 
skr. vividüsht wieder yortritt — Plnsq. 1. i* e. 

T&idasam, ethniscb aber alterthümlioh, aus einer zeit die 
statt ^Of^a noch yaida sprach; bemerkenswerth hier wie 
in einigen andern fallen das innere augment. Dagegen 
2. p. t)j:£(ötjg^ 3. -öf] i.e. j)j:^Fid6aag^ -(Tg, augment wie in 
rißovX6(At}v. — Fut. ^eiaercet i. e. ^eiÖ-qj^jcu = skr. vet- 
sy4te. — Dafs besonders ijtSov — skr. avidam sich mehr- 
üuek „fimd^ übersetzen läfst, versteht sich Ton selbst, Qber> 
zengt aber gerade deshalb weniger davon dafs letzteres die 
grundbedeutung seL So II. I, 262 ov ydg nm roiovg tSov 
apb(jagj ovSh tdcDfiai, olov Ihi^idvoiß xtX,y wo „fand^ gut, 

22* 
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aber nicht befser als »sah* dem gedanken entspricht. 

Beachtenswerth indessen ov övvctuca c. infin. XXII, 4(i xctt 
yctQ vvv Övo TialiiSy ylv'/.tuiva xc<i ILO-vömouv^ ov d'vvaucti 
löiuPy wo sieb „finden" unwillkürlich einstellt, ohne doch 
das ^seben'' aaszuschliefsen, wie sich XVII, 643 dXX* ovng 
Svvafidu IdiHv^ XXIU, 463 vvv 3' ovnp ävva/iai Idiaiv aus 
dem zusammenbang ergiebt. Da an diesen stellen von 
yergebliohem soeben die rede, so fällt, wie auch in dem 
platonischen citat bei Cuitius II, 309, finden und sehen 
durchaus zusammen. Ebenso erfahren, erleben, sehen, be- 
sonders im medium z. b. 1,587 ae , . , kv Ofp&alfioioiv 
iSn/Aat &6ivofiiv>iVf Odyss. III, 233 voöxifiov fjfiao iSiaß^ai. 
Dann finden, erwerben, in besits nehmen H. XI, 242 oilo- 
Xov xovQtditig, ovti x^Q*'^ — « P^* besitaen, inne 
haben, aber mit dem nebenbegriff des wifsens, 1, 124 ovBi 
ti nov idftiv ^vvrjia TtBifisvet nokXd , XXIII, 322 6g öe xs 
xeQÖea Eid fr i erfahren haben XVII, 5 ov n^tv eiSvia to- 
71010. Finden, sicli aneignen aber, caiisal gefalst finden 
lafsen, führt weiter zu dem begriff des Spendens, gewäb- 
reos. Rv. I, 53, 1 

ny A shü ylkoam pr4 mahö bharlUnahe . . • 

nÜ eid dhi r&tnain sasaUbn vrH Mdat. 
Wohlan denn, bringen wir ein lied dem groiben vor: 
denn edelgut verlieh er nie wie schlafenden. 

Sv. II, 3243 sa nah souia ^ravo vidah 
du, Sorna, spend' uns herrlichkeit. 

Rv. I, 42, 7 Puöhann iha kratuin vida^ 

Puschan! dahier ertheile rathl 
U, 22, 4 Tidad Ürjam Qatakratur vidiid isham*) 

es spende kraft i^atakratu, er spende saft! 
Hiemit berührt sich bei Homer nun wieder Iliad. XIY, 235 
kym 8k xi toi lÖi<o x^Q^^ Ijuarix ndvia^ XVI, 72 ti uol xqücov 
'Aya^ifÄVODV t'^nia eidtitj. Odyss. XIII, 4()ö ouwg Öe toi 
tjma oiösv, III, 277 (f iXa eiöoreg a/Mjhnaiv. Diese Wen- 
dungen sind noch nicht so ganz wie nhd. dank wüsen, sa- 



*) OB Sv. I, 6. 2. 8, 10 wo aber vidtft m^^Uou 
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▼oir gr^, zur fonnel geworden; daB wifseD, die geeiDDiiDg, 
tritt hier dem erweisen, gewfthren f&hibar nahe. Bienach 
steht zur frage, ob ilÖag^ ctrog^ welohes man Ton lSd<a lei« 

tet, nicht vielmehr zu wz. vid zu ziehen, so dafs (cf. övet- 
aru^ 6vu'i}^u) gäbe, gewährung die ursprüngliche bedeu- 
tung war. Odyss. I, 140 eidava 7i6)X Imd^Elca^ x^qi^q» 
piivi] mtozovtmv» Dem dtgamma stehen IX, 84 äv&tvov 
ilöaQ, XI, 123 fitfiiru^ov bUoq, XX]I»20 dno Ö' ^ara 
Xtvsv nicht im wege; Hiad. 369 naga S* aftflgootov fldlt 
^€tSaQ gestattet, Odyat. XII, 252 nara jcsldata ßotXktav 
empfiehlt consonantischen anlaut. — Im indischen erhält 
ferner wz. vid durch präfix vi- die bedeutung »von einander 
kennen, dignoscere", Rv. 1, 185, 1 

katara pilrva katara 'parfi 'yoh 
katha j4te kavayah ko vi veda | 
der beiden*) welche frflber, welche spftter? 
woher gezeugt? ihr weisen 1 wer entscheidet? — 
Gehen wir jedoch von der vorhin belegten bedeutung 
„spenden" aus, so würde vi-vid „auseinander spenden, ver- 
theilen" heifsen, und da präfix vi-, geschwächt aus dvi-, 
dem lat. dis- di- entspricht, so wird damit für das sonst 
unklare Terbältnis zwischen divido und video Verständnis 
gewonnen. Sehr nahe jenem k6 vi veda (quis dignovit?) 
steht Cic Legg. 1, 16 legem bonam a mala nulla alia nisi 
naturae norroa dividere possumus. 

Vorstehende griechisch -vedische parallele, in welcher 
neben der begriflPsentwickelung „finden, erblicken, sehen, 
wifsen" eine andre doch nicht minder natürliche „finden, 
sich aneignen, caus. zu eigen geben, gewähren" herläuft, 
sollte die gleichung avidam (ich fand) = üöov^ yedas 
liBog ins rechte licht setzen; es bleibt flbrig auch das 
Suffix -as Off- des Substantivs ins ange za fafsen, wftre es 
auch nur um die bereits X, p. 112 gegebene ansiebt hier 
in möglichster kürze näher darzulegen. 

Wir gehen aus von einer doppelten Voraussetzung: 
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einmal dal's suffix -as in dieser form dur urspracLe ange- 
höre, sodann dafs der vedische intinitiv auf -ase dativ eben 
dieses Suffixes sei. Wir n* haien mitbin die nentra auf -as 
als subst. verUlia, ursprOogUcb infinitive, die erst allmälich 
vom verb nun nomeo flbergegangen; idg. kr4vas also eig. 
audire, oder auob — denn das genas ist nicht angezeigt 
— audiri; daher skr. i^kvss ohr, nihm, /. 'At cog, Oder idg. 
manas eig. wollen, sinnen, streben, daher skr. manas sinn, 
muth, fitvü^ wille, kraft. Den ursprnng uusres suffixes findet 
Bopp §. 8')4 in der w. as (listi, ean), worin wir ihm bei- 
treten, 80 jedoch dafs uns nicht jiv-ä-se, a als dassenvocalf 
sondern (§. 855) ausschliefslicb jiv-äs-e, dativ von *jiv-as, 
als richtige trennung gilt Die suffigierung der w, as be- 
zweckte die verbale thätigkeit als seiende, als sustftndlich, 
kurz als Infinitiv su begreifen ; idg. givas hiefs nicht sowohl 
flehen" als „Icben-seiii to bc living. Auch hier intran- 
sitive falsuug die ältere, so wenig auch, zufolge syntakti- 
scher entwicklung sowohl als weitergreifeuder verwerthung 
des suflSxes, die transitive beziehung konnte ausgeschlo/sen 
bleiben. Diese infinitive dienen meistens zu finalen neben- 
aogaben, Rv. I, 92,9: 

vipvam jivaui car&se bodh&yantt 

was lebt und webt zur regsamkeit erweckend — 
IV, 23. 7: tetikte tigniä tujäse anika 

er schärfet auf den hieb die scharfe schneide — 
welche vielfach ohne wesentliche Störung fehlen könnten; 
seltener bilden sie nach hülfe verben, wie sein, gehen, ma- 
chen, das prädikat selbst. Sv. II, 3212: 

vayam syama bhüyaneshu jtv&se 
O sei uns doch zu leben in der weit gewährt! 
Rv. VIII, 4. 17: vemi tvä Püshann rnjase 

zu suchen komm' ich, Puschan! dich. 
I, 57. 3: jyotir akari harito na' yase (a na ayase)*) 
getrieben ward rothroesen gleich zu gehn das lioht. 

*) Diese stelle wb. s. v. dyas oitiert, mir nicht verständlich; ich nehme 
äyase mit Bosen und Benfey als intinitiv ; zu accent und guua cf. carase, 
qohhS», und ygl. w. u. das ambrisehe. 
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Die in aUen*) mir TorliegeodeD beiepielen sioh seigende be» 
ziebnng auf die zukanft liegt nun swar nicht im Infinitiv 
selbst, sondern im dativ; trotsdem aber, so glauben wir, 
hat gerade dieter InfinitiT zur bildnng des futurs auf -syumi 
gefuhrt. Es ist dies tempus bisher, einstimmig wie es scheint, 
so erklärt worden, dafs dem vorb sich das futur voü w. as 
(eVrr/) suffigiert habe. Daf's im sauskrit gerade der w. as 
dies futurum fehlt, will ich nicht betonen, da lat. ero i. e. 
eeio vorhanden; wie unwahrscheinlich aber (wo nicht nn- 
denkbar) es sei, dafs der faturcharacter -ya ursprünglich 
blos an der w. as soUte vorgekommen sein, hat Bopp selbst 
(§. 657) sehr wohl gefehlt. Hinsichtlich dieses Charakters 
-ya trete ich Benfey's ansieht (kurze skr. gr. p. 3(10) bei, 
dal's er mit w. ya (gehen) identisch, jedoch zur ersten haupt- 
conjugation übergetreten sei. Dies hüli'sverb also suffigiert 
sich dem infioitiv auf -as, welcher durchaus normal in den 
aocusativ (der richtung) tritt So bildet sich z. b. idg; 
w. svap (schlafiBo) infin. svapas, fiit. svapas-yami, wörtlich 
dormitnm eo, je vais dormir. Die primitive betonung, so 
lange die bestandtheile der neubildung fühlbar, wird eine 
doppelte, des infinitivs sowohl als des hülfsverbs gewesen 
sein; das sanskrit beschränkte den accent auf's auxiliar, 
w&hrend es zugleich suffix -as zu -is (-ish) oder -s ab- 
schwächte. So idg. w.phü (fwai) inf. pbivas, fut. phavas- 
y&ti skr. bhavishy&ti, send büsyeiti, osk. fasid; idg. w. i 
(ufit) inf. kjM fut &yas-y&ti skr. (ai 'syati) eshyati, umbr. 
e-es-t. Umgekehrt entschied sich das griechische ftlr be- 
tonung der Wurzel, so w. tti {nivo}) inf. 'nijsi; fut. Tiijs^i-jofica 
contr. majofxai nioLiai^ w. giv inf. givas (skr. jiväsc f. ji- 
vishyati) ßlj^^g f. ßif^gjouai ßlajoftai ßio^iai^ wie Aristarch 
Itiad. XXII, 43 i cf. ßt6fi€a&a h. Ap. F. 350 statt ßuofMt 
i. e. ßiifesjofiai las, in der that correcter, da hier guna nicht 
culäfsig; w. Xm inf. XBUteg f. X$m{B)gjt»i XBhpm; w. tqbq inf. 
tgea^g f. Ti)eß(e)gju) rgiaa» rgiaa. Da jedoch synkope, wie 



*) g^ea Tionig; ^« mSgon wat qmtakÜBehoii bonthnmims limlieh aus- 
reichen. 
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in Xuiffm ftir die verba liqq. nicht beliebt wurde, ao fiel z. b. 
in w. fU¥ in£ /upeg f. ntvigj(a aj regelrecht aoe, und gemiUs 
der epfttem regel worde die wiuxel dee aoceote TerloBtig, 
fifirlfl» fuim*), DenonunatiTa Ton themen anf 'ig s. b. r«- 

üi» i. e. Tslig-jü) liefsen das futurum entweder mit dem prä- 
sens zusammenfallen, oder sie bildeten — wenigstens der 
idee nach — inf. rehasg f. TeXsG(e)<ij(o TEltaato riXtnou, 
Ebenso — der idee nach — wrz. ig int iO€g L hö(€)ajofia^ 
fk/cofiM iaofiai**); in lai. ero = esio dagegen ist -yami 
an die wnrzel selbst getreten, weiche so anm wurselsub- 
stantiv wird. Weil endlich in Xei^m n. s. w. a dnrch Syn- 
kope gerettet, das ohr an <rctf als suffizam fnturi schlecht- 
weg gewöhnt wurde, so entstanden durch mechanische neu- 
bildung formen wie nVro), ffvao)^ cfih'jfTo) u. dgl. Der prak- 
tischen grammatik gelten iutura wie niofiat^ ßiopiai als 
anomal ; sie sind aber in einklang mit den gr. iautgesetaen, 
Tictü und consorten sind es nicht. 

War das fntnr anf -syKmi durch suffigierung des hOlfe- 
▼erbs ylEmi (ich gehe) an den accnsatiy eines infinitivs ^t- 
standen, so bieten sich dazu auch anderwärts mannichfache 
analogien, unter diesen von besonderem interesse das roma- 
nische verfaliren. Bekanntlich suffigieren die romanischen 
sprachen habeo dem infinitiv***) um das futurum, babebam, 
itaL auch habui um den oonditional zu gewinnen, auch in 
letaterm dem sanskrit um so genauer entsprechend, als beide, 
der romanische wie der indische conditional ihrem Ursprünge 
nach dem indicatiy, nftmKch ab imperf. futuri angeh<(ren. 
Ital. viverei, je vivrais, skr. ajivishyam durch „ich würde 
leben** übersetzt, heifsen eig. „ich hatte, wurde leben;* 
im neuniederdeutscben ist ,,68 wird regnen** i. q. es fangt 
an, ^es wurde regnen^ i. q. es fieng an zu regnen. Wie 

*) wie im doriiebai, wo ««i« sidi linger bdiaiipteto, tadi nidit 

liqniden verben. 

dafs faao/tcu nicht, wie man annimmt, aas ia-joftai entstanden, 
scheint mir lowohl aus der eibaltnng dee «r, wie wob dem der. icathai i. e. 
Ar-tff(TflM, Ut-'^nat zu folgen. 

***) romanisch wohl als accus, m nehmetti obf^eieh lat» nihil habeo di« 
cere u. dgl. dem dativ näher steht. 
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weit aber die bpraclien in bulclieii bildungen gehen wollen, 
ist ohne innere notb wendigkeit sache des usus; donnerai, 
donnerais sind geläufig, donneraie donnereusse nicht üblich, 
aber von Ariosts (OrL für. 39, 79) awiaar Tabbia bis su 
^aTTiaerabbia, *aTTi8er(av)es8i ist ein geringer schritt Ebenso 
hätte das indische zum fbtur. indic. einen potential anf -yim, 
nach der zweiten hanptconjugation {^i) bilden ktanen; er 
wäre (vgl. Benf'oy gr. §. 160) durch suffigierung des aug» 
mentlosen imperf'ects von yaini — ayäm, ohne augment 
-yam (ich gieng, aufgefalst als: ich gienge) — formiert, 
und würde z, b. vom fut. jivishyami lauten jivisbyäm , und 
wenn diese form dem indischen fehlt, so scheint sie sich 
zu finden im latein. 

Den lateinischen infiniti? III Oonj. auf -ere fiifoen wir, 
dem vedischen auf -&8e analog, als dativ eines nentrums 
auf -US, also vivere aus vivesei = skr. jiväse, wobei wir 
für die ab8tuni[)fung des casuscharacters auf Corssen ausspr. 
I. p. 215 verweisen; Verbindungen wie nefas videre (oder 
visu i.e. visui), paratus facere wie paratus neci, venimus 
vertere praedas (Virg. Aen. 1, 528) wie Bv. vömi tvk rnj^se 
u. s. w. werden als dessen titeste syntaktische Verwendung 
zu betrachten sein. Auch synkope wie ferre aus fer(e)sei, 
esse aus es(e)8ei wiederholt sich in vedischen infinitiven 
wie jishe, vaxe aus *jiyase, *vahase, die wir nicht (Bopp 
§• 853, Benfey gr. p. 236) vom aorist leiten möchten. Ueber 
fieri, fiere, fierei s. Corssen X. p. 152f ; es ist dativ zu 
*fuius, umbr. fut. fuies-t, idg. phÜyasyiti, wie ved. in£ push- 
yÄse nach der vierten classe formiert Dafe nun das lat 
impf. conj. vom Infinitiv ausgehe, scheint mir wahr, obgleich 
es die kinder lernen, und Bopp's darstellung §. 707 f. be- 
friedigt nicht gerade weil sie den unverkennbaren Zusam- 
menhang nicht aufklärt. Dom accusativ nämlich dieses 
iufinitivs, also z. b. vives, suffigiert sich -i4m (skr. -yam, 
wie alilat siem — > syäm), also vivesiem i. e. ich gieng, 
gienge (möchte, würde) leben; daraus viverem, indem s 
zu r, und von letzterm, wie in ero erunt, das folgende i 
absorbiert wurde. Wir haben also in viverem den poten- 
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tial eines futurums vor uns, welches freilicli nicht vivam 
sondern vivero, aus vivesio, lauten würde, und zwar in so 
strenger ahhängigkeit vom iniiiiitiv, dafs essem in gegen- 
8fttz tritt mit ero, welches sich Tom infioitiv eniancipiert 
hatte. Dem iadischen fehlt dieser potential, allein Sv. II, 
3212 syama jiy&se statt 'jiTisbyama == Tiveremus giebt 
dessen trene Umschreibung. Zur syntax nur so viel, dafs 
wenn impt". couj. im wünsche diesen als unerreichbar be- 
zeichnet, dies ohne innere nothwendigkcit, wie sich nament- 
lich aus dem vedischen let practeriti (Bopp §. 714) ergiebt, 
als syntaktischer usus zu nehmen ist. Dafs fibrigens fOr 
infin. imd impL cooj, die hier beschriebene bildung tod der 
dritten auch anf die drei schwachen conjagationen weiter 
übertragen worden, liegt in der natur der sache. 

Nachdem wir so idg. fiiturum, skr. conditional und lat. 
impf. conj. als sproisformen des alten infinitivs erwogen, 
geben wir ein verzeichnils derjenigt^n neutra auf -as, welche 
sich im indischen und griechischen decken, wobei wir von 
geringem divergenzen (gnna, vriddhi, nasaliemng) absehen; 
ttnige schlecht beglaubigte versehen wir mit fragezeichen. 
Bekannt sind mir folgende: anf n — ^rävas xlirog; auf xy^: 
ankas ayxug^ y&cas J^inog^ arpas 'iXxog^ agas ayog Benfey 
wlex. 1, 1 in, öjas avyog{?}^ bhargas (f keyog^ pajas Tiijyog {?)^ 
rajas f'-nf.ßoi^ L. Meyer zeitschr. VI, 19, anhas (t'/og-, öhas 
ivxog Kuhn zeitschr. X, 240, mahas ftfixog^ vahas ^oyogi 
Buitö&vi prathas nkdrog, "v^dsa ^tlöog^ sadas ^öog^ andhas 
äp&og, 6dha8 al&ogj jÄnas yivogj tinaa Tivag (?; lat. tenus), 
manas fiivog; anf nßtpfii apnas atpvog Curtins grundx. II, 
92, n&bhas vifpog^ n&mas viuog; auf Xq: ärnas i^ovog, tarn 
evgog^ jaräs yrjoog (?), taras Tt'Aog*), haras x)iQog; auf o: 
dansas ödaog, dveshas öeug^ päsas ntog Aufrecht Z. 1, 288, 
Also 32 beispiele, worunter einige, wie tQsßoQy Öiog bei 
Curtius grundz. II, 6G. 225, bezweifelt oder verworfen, an- 
dre der begriffiiTermittelnng bedflrfen. Sie bietet sich zum 

*) Passow tfaAo; n* bei Alkman; das wttre skr. siras; aber fr. 9 xai 

xtjvnq iv anUaai noAAoIf," ijitfvot; iiäi^ctn^ af^ ist CÖiüOüt ^öJlfir* cfc 
Iliad. XXII, 5Ü4 {}a).iuiv tfini.tioa>iH'0{; x^^. 
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theil Ton selbst: so arnas woge eiivog sprol's, tert. oompk 
sich erheben, aufstreben, wrz. ar (iyarti); üras (urü sv^v) 
bruet = evoo^; dänsas wuuderkraft = ^«(70^^, tert. comp, 
gedruugcnhcit; zum theil minder leicht: die fUr vedas^:««- 
3og wurde vorhin gegeben, von gleichem interesse ist nar 
mas TerehruDg ss vifuog weide^ an deren identitit wir fett* 
halten. Dabei setsen wir als gmndTorstellung der wns. nam 
I namati vifiat die niederiafsnng, besitzergreifiHig im sinne 
der birtenzeit, und zwar diese thfttigkeit als eine ans der 
(höheren) ferne in die (niedere) nähe gerichtete bewegung, 
als ein y.nTtfJx^aüai^ de venire, her abkommen, sich herab- 
senken au^eiafst. Also idg. oamämi agram (wörtlich: vifAv» 
äygovy accus, der richtung): ich komme snr trift h«rab, 
lafse mich nieder auf^ ergreife besits yon der trif^*)b Auf 
der andern seite durfle man, bei der ungemeinen regsam* 
keit spracbbildender anschauung, ebensowohl sagen; agras 
namati (wörtlich: (r/Qo,^ vtusi)^ die trift kommt (zu mir) 
herab, kommt mir zu, wird mein eigen; wie nicht minder 
causativ: herabkommen lafsen, überweisen, /uertheilen. Un- 
ter diesem gesichtspunkt prOle man die Petersb. wb. IV, 
44 s. T. upa-nam verzeichnete beispiele, so das aus dem 
Taitt. br^mana: üpai 'nam üttaro yajnö namati, ig (wrip 
xa&iix€i VI vatkQa ßvola^ kommt zu ihm herab = kommt 
ihm zu, hier intransitiv**); und causativ ib. IV, 48 s. v. 
upa-sam-nam, Atharvav, XIX, 41 tad asmai devii upasam 
namantu, das mögen ihm die götter zukommen lafsen, zu- 
wenden, eig. herabsanken. Diese causative auffi^sung aber, 
herahkommen lafsen, herabziehen, beugen, — z. b. ä-nam 
Sv. I, 3156: 

& va I ndram puruhüt&m name girik nemim tdshte Va 

sudrdvam |) 

her beug' ich euch den Indra, vielcrfleht, durchs lied, 
wie wagner schönem lauf***) den reif. — 

*) wenn daneben vifiitv vf'ftta&ai schlechtweg bewohnen, innehaben be- 
dentet, m ist das (Kflbner gram. §. 436) ein xnm prlteau mettmorpliosiertes 
porfect, als rest primitiver firiMhe, die tiob TicUeiolit die proM, aber weder 
hilt noch dichter rauben läfst. 

**) vgl. eine ähnliche stelle im A!t. br. bei M. MuUer hist p. 399. 
sudru wie raghudru genommen. 
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Diese oaasatiTe aofKüfsuDg also darf, so lange irgend welcbe 
spuren intransitiver bedeutung Torliegeu, keinenfalls als pri* 
mitiv gelten. Zunächst wird die im wb. s. v. nam voran- 
gestellte bedeutung „sich beugen, sich verneigen, sich un- 
terwerfen, sich hingeben'' mit unsrer grundanscbaung ,,herab- 
kommen, herannahen durch das mittelglied ^sich herab- 
sieh niederlaisen^ in einkiang gebracht. Rt. VII, 
56, 17: svimn^bhir atm^ vasaTo namadh^am 

mit gnaden neigt ench, götter, uns hernieder — 
Nif. IV, 15: kuvi'n iiamsante iiiarütah pi'inar nah 

ob sich die Marut wieder zu uns neigen — 
Das wesentliche der tbätigkeit liegt hier keinenfalls im 
bengen (krflmmen), sondern in der bewegung von oben 
nach unten, herab, nieder. Diese bedeutung aber findet 
sich nicht blos im medium, sondern ebenso im actiy, be- 
sonders im perfectum, secundum wie es im griechischen 
heifsen würde; und wenn irgend ein, so hat gerade dies 
tempus anspruch die primitive bedeutung zu gewähren. So 

Kv. 1,48,8: 

vi^yam asyä nänäma*) caxase jagat 
die ganze weit neigt nieder ihrem blicke sich. 
Wichtig sind noch wb. IV,41 folgende zwei stellen: 
Rt. 1,165, 6: vi^vasya p^tror iinamam vadhasn&i^ 
weg beugt' ich mich den waffen jedes feindes — 
eig. wohl, duckt' ich mich vor, subsidebam, Iliad. XXII, 
274 xai TO idv i'dyx^^) «'^ra iöcüv i]levaTo (f . L'xrwo' ^^{ro 
ydg n^oiÖuv, t6 Ö' vnkqmaTO, — Atharvav. IV, 3, 1^ 
hirun namantu ^itravab 
▼on hinnen weichen soll der feind! — ' 
deoedonto (nobis) hostes; also richtung in die ferne, in 
scheinbarem wiederspruch mit unsrer gmndanschauung; 
allein auch hier ist das entweichen, weil der sieger hoher 
steht, als hinabgehen des besiegten gefafst. Die causa- 
tive bedeutung dagegen, inclino, flecto, welcher zufolge 
Ourtius grundz. I, p. 278 die gleichung n4mati vifuu ver- 

*) vtdisoh; skr. l.ps. nanaiiut s= *ptyo/t« peif. II. 
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wirft, ist fiir das simplex wb. s. v. nur in einer einzigen, 
überdies unverständlichen stelle Rv. VllI, 86, 12 = Sv. 
11,3. 1. 14,2 (nemini namanti oäzasa) aufgestellt. — Im 
grieohiBchen war von vifiuv^ viina&ah io der Bedeutung 
„bewohnen, iane haben** bereite die rede; cansativ ist put^ltt 
vifMp, das Tieh hinab (aar weide) oder wieder heim trei- 
beo, Odyss. IX, 233 ; gewöhnlich viftHv r», zukommen 
lafsen, zuertheilen. Daher vifita&ai hinnehmen, ibid. 449 
viueai Tegsp' aix'ha noit^q — diese bedeutung im deut- 
schen (nehmen) ausschliefslich fixiert. Als alter infinitiv 
würde nun idg. namas „herabkommen aus der ferne, sich 
niederlarsen**, substantiviert niederlafsung, weidetri£t (vifuog^ 
lat nemns); weil aber das herabkommen (xai^'xsiy) auch 
als ankommen gefafist wurde, ganz ebensowohl auch ro 
na&iptov^ gebflhr, sohuldigkat bedeuten können. Daher 
bedeutet denn, was auf den ersten blick im Verhältnis zu 
vi/aog allerdings räthselhaft, ved. namas n. das was zu- 
kommt, sich gebohrt, also (im cultj die den göttern von 
recbtswegen, rtena, gebOhrende Verehrung'') — auch Ver- 
beugung, da das herabkommen, caosaliv gefafst, zum her- 
absenken z. b. des haupte werden mulhte. Die beste pa- 
rallele aber gewfthrt das griechische selbst. Denn von 
vofjto weide, wohnsitz, ist vouo {vouoi aygacfui, Trargioi) 
eig. „herkommen** nur durch den accent diflPerenziert. Zur 
durchbildun<j^ aber der sittlichen auffafsung, der rechtsidee, 
die sich in nämas yofio vifisai ausspricht, muiste, insofern 
es galt sich fremden eingrifis zu erwehren, gerade der that- 
sichliche besite, die siedelung selbst mitwirken. Auch in 
lat numem-8 aus numes-o-s, sproislbrm des alten neutmms, 
setzen wir „was zukommt, sich gebflhrt, Ordnung** als ur- 
sprüngliche, „gehörige zahl** (dann zahl schlechtweg) als 
secundäre bedeutung, vergl. skr. sam-namati (= (Tvvviun) 
richten, in die rechte Ordnung bringen; den eigennamen 
Numeriu-s als identisch mit skr. namasyä, ehrwürdig, ehr- 



*) mir scheint dies namentlich bei dem vielgebrauchten instrum. nimawi 
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flbrelitig. Dm mitativ in engerm ahme akr. nftiiiAyati s 

imfiajiTi vMfidei e. bw dliMitir nfttnayati (arenm ieetit) Oclyss. 

XXI, 3f)3 tÖ^ov krit'nia deckt sich iu der form, wenn auch 
im griechischen die grundbedoutung „herabziehen, beugen" 
Bich zu „handhaben, schwingen^ verallgemeinert. 

Dabei bedenke man noch iblgendes. Die wurzelfor- 
men xQ^pi und xq%q (t^ifita, rgin») sind unstreitig Tarwandt, 
und wesentlich gleicli an bedeutang. Ebenso würden wir 
«1 wra. nam VBfi eine parallelform skr. nas vtg setzen kön- 
nen. Diese so lediglich construierte wurzelform existiert 
über im sanskrit wie im griechischen wirklich, nasate = 
vierai^ und zwar gerade in der hier geforderten bedeutung 
MotiQX^^*^**^ (herab- = näher herankommen, heimkehren), 
wwoiMOV yiyvea&aij s. d. zeitschr. II, 137; Gurtios grnndz. 
no* 432*), wb. IV, 82 s« v. nas, sam-nas. Die wurzelform 
¥ae in vas'jü)^ vcUm Hvacoa (wohnen, ansieddb) vieUacht 
nor Spielart, oder, was mir wegen des a wahrscheinlicher, 
ans einem alten desiderativ nam-s (skr. ninamsati) erwach- 
sen. Und weiter, wir sahen vorhin die wurzelform dram 
dru (ÖgafjLüv) neben einander^ dOrfen also zu nam eine 
wurzelf. nu construieren : und auch diese findet sich wirk- 
lich wb. IV, 300 (3) nn I n&vate, praef. abhi Bv. IX, 100, 1 
St. I, 8216 

abhf navante adhkhah priy&m Indrasya kifmyam 

Eb wenden die truglosen sich Indra^s beliebtem freunde 

zu — 

wo abhi-navante sich mit abbi-namante sehr nahe berührt. 
In vkofACU (veaouai^ p^Oftai) scheinen in der tbat beide 
wurzel£ nas nnd nu zusammenzufallen. Jedenfalls dfkrften 
beide wurzelformen, insofern die hier gesetzte verwandt- 
sohaft mit wrz. nam auf sicherster analogpe beroht, durch 
ihre bedeutung der ftir n&raati W/kc» dargelegten begrtft- 
entwickelung eine nicht geringe stutze gewähren. Auch 
lieise sich fragen, ob in vevia lat uuo — zunächst aus 



T< - *) in welchem tlnM aber Cutina NIAnog bMior lieht, welfli fofa nicht, 
«nd halte, weil er ein Peeeldon, das el^mon X, 188 anfteebt 
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'novo — lantliisii jener Ted. wunel nn I iiAvaAe ganz ooq- 
fonn, wirklich ein anlantender gattoral (Cnrtiue no. 442). 
eingebdfst sei. Der verlast mflfste uralt sein, da kein 

agnuo ignno (cf. agnosco) vorliegt. Darf man denselben, 
was ich nicht entscheide, in abrede nehmen, so würde auch 
dies lat. griecb. verb mit skr. nämati in beziebung treten. 
Unsre darlegung ist also im überblick diese: 

1) intransitiv: 

a) herabkommen, sich niederiafsen, besits ergreifen; heim* 
kehren: vifia ve/noftai; vifiog^ nemus, vofio. — ntoate^. 
veouaiy voaro. — vaiw. — navate, viouai. 

h) herabkomraen, zukommen, sich gebühren: (üpa-) na- 
mati, nämas; vo^o^ veueai; numeru-s. 

c) berabkommen, sich herabneigen, sieh beugen, aus- 
weichen: n&mati, -te; n&mas; vavu>, nno? 

2) causativ: 

a) herabkommen lafsen, (vieb) treiben: vifiia»* 

b) herabkcmmmi laften, zukommen lafseD, ertbeilen r (npa* 
8Äm->) namatt; vi/Ltto. Reflexive fal'sung: hinnehmen; 
vEuouctt. Goth. nimau, nehmen. 

c) berabkommen lalsen, herabziehen, beugen, handhaben: 
nämati viptto; näm4yati, vwfiäta. 

Wir wenden ans jetzt zur betrachtnng der wzl. dar^ 
(drp, SiQit)i sie ist in unserm hynmns durch djr^ y. t und 
5, ädr^ram y. 3, vipvädar^ata v. 4 vertreten. Als grund- 
bedentnng setzen wir „leuchten,^ und zwar so, dafs der 
leuchtende gegenständ das licht nicht blos ausstrahle (re- 
flectiere), sondern dasselbe als wesentliche, inhärierende 
eigenschafl besitze, und gerade durch diese zur ausstrah- 
Inng des licbts befähigt sei. Danach kommt denn vor al-* 
lem das auge in seinem glänze, seiner Sehkraft, sowie das 
feuer in betracht; dann die sonne als himmelsauge, obgleich 
sie im ganzen als vom liebte durchdrungen minder denn 
als lichtentsendend, alles erschauend, belebend gefafst wird. 
Wie aber das ausre als selbstleuchtendes des lichtes wahr- 
nimmt, so erlischt es auch im sterben, und den bei Curtius 
grundz. p. 80 ff. behandelten synonymen gegenüber ist flftr 
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wra« SiQM gerade die innige weoliedberiehnng swischen se- 
hen, licht und lehen charaeterietiseh , oi'x u^jw gewahre 

nicht, ovx elSov fand, erblickte nicht, ov Segxo^at sehe 
nicht, kann nicht sehen, bin blind oder todt. Aesch. Eum. 
312 ä).cto~ioi xcti ÖeÖooxöoi^ 36G ÖBoxoutvoißi xai dvüo^ua- 
Toig, lebenden und todten. Iliad. 1, 88 if^^v Z<avTOQ xai inl 
Xä'ovl StgxofAipoio. Hier also öeoxouEvog^ deSogiuie absolut, 
der da sieht, lebt; dagegen Iliad. XVI, 187 inudij tov^b 
fioyoOToxog £Üiiidvia k^dyayt stgo tpotagdij *al 'HiXtov 
13 tv aifyag*)^ XVIII, 61 tqpa 8i fiOi fw«» xai 6p ^ (fceog 
llü.ioio^ ib. 11 j^forrh' itto Toujojv Keiiptiv cfaoq 'IJehoiu^ 
das Sonnenlicht erblicken, sehen, verlalsen i. q. geboren 
werden, leben, sterben; aber während ogäv^ iöelv diese be- 
siehung erst dnrch^s object gewinnen, ist letzteres bei Sig- 
MOfiM entbehrlich, weil dies verb schon an sich das äugen- 
lidit besitzen, sehen können bedeutet. Iliad. XVII, 674 
nmßxoöt nanxaivmv^ war* edirog ov ^ rk tf-cuuv o|vraroy 
SkgxM&m vnovgavitav neretjpwv xrX. Aesch. Prom. 546 
ovd' iÖiQ'/Jfr,^ 6?jyo8gavtav xt'ä. und sahst du nicht, konn- 
test du nicht sehen; daher skr. aor. där9am (ohne augment; 
JiÖQanovj im wünsche Rv. I, 25, 18: 
dir^am nü yi^vadarpatain dir^ani r&tham adhi zami | 

etlC jushata me girah || 
sfth' nun ich den allsichtigen, auf erden sfth* ich sein 

geführt! 

hier meiner lleder wär' er froh! 
d. h. könnt' ich ihn sehen, möchte er mir hienieden er- 
scheinen**)! Vom Späher der götter und menschen, dem 
Helios, der sonst schlechtweg alles beschaut [i^og^)^ beifst 
es mit auszeichouDg der Sehkraft h. Oer. 69 äkXä av yitQ 
Stj fiaaav M x^ova xai xata nopTOV al&^gog kx 31»^ xata- 
diqxMa dxTiviCüiv, Iliad. XIV, 344 oifä\ äv v££ öi€td^xoi 



*) vgl. Pinil. N. Ylly 3 'Ekd&vta . . . ivtv ai&tif ov faoc, ov ftiiaira» 

' **) anders die vorj^ger. Za £dhi x^i j^tfor/) vgl. HI, S,7; SQ 
ttÜ i. i. YII, 16, 6 (Laawa ADtbol. p. 100), wo ent8cbied«ii le|. 
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fliXtog ftcp, ovTB «tri o^vroroy niXnai (fdog ügogdaa&ai, 
Aeholicb von Agni Rv. VI, 10,4: 

adba babü cit tama urmyayas 
tirah 90cisha dadr^e pävakah |{ 

der quere durcli der nacbt so dicbtes dunkel 
scheint nun der reioiger mit eeioeni glänze — 
daher er denn 111,27,13 tir&g tiunAosi darpat^^ (Partie. 
Alt. pa88.), durch finstemis querhm su sehn, genannt wird. 
Diese bedeatnng, liebt ausstrahlen, erscheinen, sichtbar 
werden, beschränkt sieb im indischen auf medium und 
passiv, wogegen Pindar, unstreitig primitiver, cfiyyog, (fctog^ 
y.Hog diöo(jx6 (leuchtet), wie denn jenes passiv, gewis nicht 
blos metri causa, auch die suffixe des aktive vertr&gt. An 
lebenden wesen kommt diese bedeutung natOrlieh nur dem 
auge .zu. So mit inb&rierendem objeot Odjas. XIX, 446 
(ovg) nvQ ocpi^akuolai ÖBSoQxwg. Der eher blickt fener, 
weil das auge feuer in sich trägt, wie feuer aussieht, 
dem feuer gleicht; wichtige begriflPsmodificierung, die sich 
Tliad. XI, 37 Fo^yai ()eiv6i' öenxouivtj, XXII, 95 {(igaxcov) 
afie^öaleov de öiöogxa noch deutlicher ausspricht. £s geht 
also die bedeutung dieser wnrzel nach zwei richtnngen «m* 
einander: a) leuchten — augenlicht besitzen — sehen, se- 
hen kdnnen, schar&ichtig sein — lebenslicht besitzen, leben, 
b) leuchten — licht ausstrahlen, ersohdnen, sichtbar wer- 
den -~ aussehen wie, gleichen. Doch wir wollen noch ei- 
nige composita auf -dr^, -dr(?a in's auge fafsen, da sie zum 
Verständnis beitragen. Sie zerfallen in drei classen: 

1) von drp f. auge, bahuvribi: adr^ dvoftfuxTog^ durdrp 
ivaofA^tatog^ tridrp rgioff &aXfiOQ. Hierzu kenne ich kein 
vediaohes beispiel. Dann karmadhäraja von d]r^ £ das se- 
hen, npadf'p f. anhlick. YIII, 9t, 15 bhadrS etfrya ivo^pa- 
drlE. — samdr c f. erseheinnng, anblick. Rt. IV, 1, 6 asyä 
devasya samdr'k, II, 33, 1 nah silryasya samdr 90 yuyo- 
thäh, schliefs uns nicht vom anblick der sonne aus; Nir. 
X, 40 rärandhi nah suryasya samdr'^i, freue dich in unserni 
anblick der sonne (misgönne uns nicht das leben); ib. 26 
panuttlC samdric, höohnfce ansduurang. Dazu bahuTrthi: 

Zeitachr. f. v^. tprMihf. Xn. 5. 23 



üiyitizea by ^üOgle 



364 



Sonne 



Rv. I, 82, 3 susamdr'9 von schöner, III, 61,5 Sv.II, 8. 2. 18 
ranvj'isamdr^i von lustiger, hi'ranyasamdr^ von goldiger er- 
öcheinung. Dagegen Rv. I, GG, I siiro na samdr'k wohl 
eher adjektiv: wie eine gleichzeitig (mit der himmlischen) 
erscheinende sonne, oder wie die sonne aussehend cf. wh. s. 
sam-darp III, 537. 

2) -div leuchtend, erscheinend, aussehend wie: karma- 
dhftraya. — Dnredrc rrjXefpavtjg^ vom fener Rt. VI, 10,4 
duredr ya bhasii, mit weitleuchtendem schein. — mithudr'^ 
diese zeitschr. II, 313; III, 451 wechselsweis gesehen, Ben- 
fey Rv. I, 29, 3 das wechselnd sehende paar. Letzteres, 
wenn richtig, würde an die Gräeu (Schömann Opusc. II, 
211 ff.) erinnern. — sndr'p von schönem ansehen IV, 16,15 
sndf'^'va poshtih. — srardr c Roth Nir. X, 13 gehört nur 
sur hSlfte, als gOtterattrihnt (Indra's, Agni^s, Soma^s; der 
nsbarbüdho äewfSfy Ry. I, 44, 9) in der bedentung „wie die 
lichtweit aussehend, sonnenhaft^ hierher; über svär w. u. 
— Eine unterabtheilung dieser classe bilden die bekannten 
pronomina tädr 9 yadr 9 idr 9 etadr 9 anyadr 9 u. s. w. Bopp 
§.415 iL Hier läfst der erste theil sich yieileioht als alter 
instrumental ^ t4-dfp »so aussehend* ansetzen; und 
wie wdt der zweite zum suf&z abgeschwächt, spricht sich 
besonders in einem looatiy wie yädr ^in V, 44, 8 deutUoh 
aus. Der yedische nominatiy auf fi d. h. eigenllidi -nk 
(Bcnfey Sv. Einl. p. XLVIll) könnte bekräftigen, was 
Benfey wiex. I, 227 über «A/'/xio, kvahyxio bemerkt, ved. 
sadrn idg. sadrank = a-Xiyx^ freilich nur wenn -X<x -Aixo 
in jAix Ttjltxo etc. jenem skr. -dr9 mit recht gleichgesetzt 
worden. Wenn indessen für^s gothische leika Bopp selbst 
§. 981 , f&r's slavisohe -likü Midosich beitr. 1, 232 andre, 
and wohl zutreffendere erklSrungen angestellt, von lat. 
talis qualis aber besser abgesehen whil: so ftlit aneh die 
gleichung -Xix = -drp von neuem dem zweifei um so mehr 
anheim, als solche secundärbildungen auf proethnischen rang 
überhaupt nur geringen ansprach haben. Miclosich vergleicht 
die slav. wzl. hk (pingere); sie gehört gewis zu skr. likh VI 
Ukh&ti L e. ritten, schreib», malen (M. MttUer hmL p. 512f), 
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aacl könnte in jenem 'Itx -Aixo desgleichen enthalten 
sein, 80 dals das suffix suniohsi auf amrila and färbe gienge, 
vgl. noch rasa. Haö n. (geaieht, person), welches aus lik-le 
lik-io umgebild^ im griechischen hx-tö^v lauten wttrde. — 

Zu jenem sadr'^, gleich erscheioend, gleich: Rv. 1,94,7 
yo vipvatah supratikah sudr'nn asi, der allseits du mit schö- 
nem antlitz gleich erscheinst, IV, 51,6 na vi jnayante sa- 
df^tr ajoryah, gleich, altersfirei, nicht werden sie geschieden 
(die morgenröthen), notieren wir noch visadfpa I, 113 9 6 
TisadfpA jlvitlC* bhiprac&xe, venehiedenart'ge wesen anzu- 
schanen; und sdaadf^ V, 57, 4 yamft iva adsadr^ah supe- 
^asah, wie swillinge sekOn-gleidien ansebne, schöner form*). 

3) Tatpuruscha; — dr^ sehend. Sanskritbeispiele sar- 
vadrp, mantradrp u. aa. wb. III, 730 s. v. dr(^; för's vedi- 
sche sind auszuzeichnen ahardr^i, den tag seheud| welches 
Yäska VI, 26 durch süryadrp erklärt d. i. die sonne sehend, 
ogtüv (fciog i]eXiou}, lebend, sieh des lebens fronend; und 
svardr^ X, 13 ebenso glossiert, wo indeateft gdtter ge» 
meint; richtig wäre die Umschreibung durch sftryadr^ etwa 
Rv. Vn, 83, 2 (Roth a. lit n. geacb. p, 128), wo es heifst 
von einer schlacht: 

yaträ bhayante bhüvanä svardr'pas 
tatr4 na Indrä-Varunä 'dhi vocatam || 
wo die geschöpfe fürchten — die das licht noch sehn — 

da sprechet, Indra-Varunal uns schQtaend zu! — 
so dtJk svardr^ appoaition xctra cvvww an bbüvan&: 
noch freuen bange Streiter «oh dea liohtea, dessen die 
nftchste stunde sie vieUeiebt beraubt* 

Nun also der infinitiv dr^. Als dativ eines abstracten 
Wurzelworts wird er, und zwar in finalem, gleichviel ob 
aktivem oder medialem (passivem) sinne, an bedeutung der 
Wurzel selbst in jeder richtung entsprechen mOfsen. Wir 
haben also zu scheiden die bauptbedeutungen leuchten, glei- 
dien, sehen. 

*) Die Manit, wegen ihrer ähnlicUnltmit Zwillingen vei^idMn, ef. Y, 60, 5: 
was (zeitechr. X, 127) ftlr die Aloiden wichtig, zu deren rieUDWlclilUimt 
Kr. I, 64, 3 ; 87, 7 etc. auch fllr die Marut parallelea bilden. 

23* 
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1) dfpd — lanofaten, endieiiieiiy siehtbar werdeo. Sv. 
n, 9. 2. 13, 2 der hohe Gandbaira: 

▼Mao kikm sarabhim dr^e kam 
gehldlt in duftiges gcwand, zum leuchten. 
Rv. I, 52, 8 (cf. T)!,^): adharayo divy a suryam dr^e 
zum leuchten trügest du die sonne himmelan. 

2) dr^ö — aussehn wie, gleichen. Bei den verben mit 
prftdicatiyem noniiBatiTi luid wo sie sie erginabar. Sv* I9 
1. f. 1, 10: 

deT6 hj Im DO dr^ 
denn göttlich bist da ans zn sehn, d. h. 

denn einem gottc gleichst du uns. II, 1123: 
pävasva süryo dr^e 
ergiefse du dich sonnengleich*). 

3) dr^^e — sehen, a) im sinne des lat. supinums. Ry. 
IV, 11, 1 (Agni): rüpad dr^ dadr^ naktayli cit 
lenchiend za sehen scheint er aach bei nlohten. 

Vn, 15, 5 (Lassen Anth. p. 100): 

spärhä yasya priyo dr^e 
dess segen wünschenswerth zu sehn, 
b) Nach den verben machen, befähigen u. 8. w., und 
wo sie ergänzbar. Sv. U, 2235: 

vipvasmä it svär dr^^ 
jedwedem ja das licht zu sehn**). 
Bt. 1, 23, 21 : ijök ea sdryaiii djry^ 

and am die sonne lang* za sehn. 
Athv. XI, 9, 1 (wb. s. darp) : 

särvam täd amitrebhyo drpe kuru. 
lafs alles dies erschauen die feindseligen 
oder: bring' alles dies den feinden zur erscheinung. — 
Zu merken ist, dafe die Wendungen sütryö dr9e, sonnen- 
gl^ch, and süryvqk df^^ die s<mne an sehen, in dem com- 



*) ebenso construiert df^iye dat. von dr9i = dr9 Rv. V, 80, 5 urdlivt" 
va snfttt dffaye no asth&t d. i. wie aufgerichtet eine badende uns zu scbuucu 
stobt sie da: Usehaa ni» tin vdb atw d«m bade aaftattehend, die ba> 
denden Chariten zeitschr. X, 861, die AnadjoiiMne ib. 418. 
**) auf dafs jeder lebe. 
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positum süryadr^; die wcnduDgeo svär (nomin.) dr^ö, dem 
lichte (der lichtweit) gleich, und svär (accus.) dr^e, das 
licht SU sehen, in dem coiii|»oflittiiii svardr^ zuMmmeii- 

In aoaemi hyninus I wird nun sKryam, weil mit 
jUkw^ d»wkm identisoh, niofat sowohl tod dr^ tod Ad- 
vahaDti regiert Die worte dr^e vipväya lalaen dreifache 
fiJsuDg zn: 

a) jedem zu leuchten. 

b) alles zu sehen. Der dativ vipvaya durch attraction 
statt vi^vam, Benfey kz. skr. gr. p, 237, Roth Nir. IV, 18. 
So scheint auch Yäeka XII, 15 eanreehim bhütAnam dar^ 
^^an&ya d. h. som sehen aller wesen, verstandeD za haben. 

c) jedem zu sehen = auf dai^ jeder die sonne sehen 
d. i. lebeo köone. Und zwar ziehen wir diese fiifsong 
vor, weil sie, schon an sich bedeutsamer, insbesondere dem 
gemüthsleben jener zeiten entspricht. Denn wie dieselben 
das dunkel der nacht als henimung des gesamnitslebens 
empfanden, so wurde die sonne gepriesen als seele, iebens- 
hauoh und blut der belebten wie der unbelebten weit — • 
Wb. s. y. tdmas; M. Malier bist p. 20. 

PraiyAA vi^vani arär drp6 v. 5 = pratyallfk idam sar- 
▼am abhiyipapyasi. Yftska XII, 24. — Coram universo 
coelo, ut conspiciaris. Kosen. — Entgegen alles licht zu 
sehn. Benfey Sv. p. 272. — And so as to be seen in the 
presence of the whole (region) of heaven. Wilson. — Dafs 
jegliches die sonn' erblickt Benfey Or. u. Occ. X, 405. 
Vergleichen wir 

V« 5: pratyiiA vipraip swkt dr^ 

entgegen, all dem lichtheim gleich. 
St. II, 3123: jyötir yi^am SYkt dr^ 

ein Schimmer, all dem lichtheim gleich. 
Nir. XII, 26: kepf vi^vani svar drye 

der kepin*), all dem lichtheim gleich — 
80 ergiebt sieb wobl, daik wie vipvaiii bhüvauam, pl. vi^ 



*) d. h jtovvftK» ^ MMiiM^ Titka; d«r nMiiiy nnd dfgtf wto oImi, Both. 
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▼Äoi bbüTan&oi, vi'pve devah — auch vi^vam svär zusam- 
menzufafsen, und als nominativ zu drpö construiert »der ge- 
sammten lichtweit, dorn gesamrotlicht gleich" bedeute. Au- 
geascbeinlicb war die wendnng fonnelhafi fixiert; übrigens 
5 aaapber som TorhergeheodeD. «Da gehst auf den 
gftitm entgegen, den menaaben «ntgegen, und nwar bei* 
den entgegen dern gesammUicbt gleicb. — 

Svär. Bopp §. 901 (III. p. 349 n.). Scbweiser seiteclir. 
III. p. 3G8. Curtius gnindz. II, 128. — evär i. e. süar 
eü^^ar mit v furtivum, ist zweisilbig, und sollte deshalb 
nicht als wurzelwort, svar (sur) nicht als wurzel aufgesteUt 
werden. Das wort ist aus sü-ara sü^'-ara (sufBx -ara) ver» 
körzt, und sollte nun, wie bei gleksber verkflrzuug 1«^ 
der dritten feigen, doeb ist, wie im send nom. aec byarS 
gen. bftro^ auch im Tediscbmi neben nom. aco. svlur, so vid 
mir bekannt, nnr der genitiv sifras (Kahn berabk. p. 58 n.) 
belegt; diese form, wie der accent zeigt*}, aus süaras con- 
trahiert. Ebenso die Heliosnamen silra sürya aus süara 
süarMa, also süra (masc): svär (n.) = niago : niao. An- 
derseits scheinen lat. sdl = sövel, goth. sauil n. auf idg« 
8a¥«ara, lit. saule f. auf savarMA, also auf gunierte formen; 
godi. snnna m. Bonn6 f. (scbwacb) auf ein starkes thema 
suma s sonMa ans sa*na partio. perf. soff, -ia BorficknH 
geben. Wir würden also lllr diese wie die übrigen 11. ee. 
verzeichneten formen nur sn als wurzel setzen; sie ist in 
aeigi^o aelfjvt] serenu-s nur durch s, in vXlo (zeitschr. X, 174) 
nur durch if vertreten, und in ihrer Verschmelzung mit den 
Suffixen dem bewufstsein in der art entschwunden, dals schon 
Yftska II, 14, ohne das disjllabam m verkennen, mit dem 
etymon Ton sv&r nicht anTs reine kommt. Im sanskrit ist 
sie swiefacb**), darcb sn V san6ti (saft auspressen) und 
so n sauti I s&vati (zengen) vertreten, welche bereits Benfey 
wlex. 1,410, Sv, gl. p. 196 s. v. su V als identisch setzt; 
und wenn die scheinbar verschiedene bedeutung sich durcb 



*) (to monosylbba d«n genit. oatytonitran. 
**) von «imr driM« ium, aS 71 mvtfti «nsm, Nbaa wir ab. 
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ein tert. comp, iriet'eii, triefeu lafsen vermittelt, so kauii 
die Identität derselben mit vet d. h. er (Zeus) trieft, zeugt 
mit Gäft, es regnet — wolü keinem begrOndeten zweifei 
unterliegen, vgl. Curtius grunds. I , p. 363. So gewinnen 
wir für eswk/p «triefend^ aU gnindbedeatiuig d. h. das licbl 
iai Mioh hier (cL leitadir. Xj 98. 104, 6) als triefender r»- 
gen, strömendes wafser gefalst. In den Hedem sodann be- 
zeichnet 8vär einmal den lichthimmel, wozu belege vor- 
hin ; dann wie zend bvare, au^ (Suid. s. ouqio^) die sonne*) 
z. bw I, 105,3: 

mo sbü deva ada^ svär ava padi divas pari | 
nie £ftUe ja die sonne dort, ihr götterl von des 

himmels h6h'J 
V, 80, 1 : devlhi nshisam svär kvÜuaMBn 

prMi Tipräso roatibhir jarante | 
die lichte Uschas, so die sonne herftlhrt*'), 
mit liederu rufen seber ihr entgegen. 
tfakü veXo fem. (masc), durchsichtiges Steinsalz Hdt. III, 24, 
krystall, bernstein, glas, vgl. Suid. 8. vciXfj; vakoev. öiatpa" 
i/£s', IctfmQov Hesych. — Zwar nicht eigentlich von Im 
(Passow), wohl aber wie dies yerbum selbst zu wzL su ge- 
hörig, und abgesehen vom genas mit skr. sfüra = idg. süara 
zusammenfidlend; das mineral als lichtklarer körper so ge- 
nannt. Da nun auch nhd. glas i. q. glänzend (Grimm gesch. 
d. d. spr. p. 718, Maunbardt germ. mytheu p. 334), unser 
Glasberg dem altn. Glerhiminu, dem lichthimmel gleichsteht 
(Mannhardt p. 331 ff. 447 ffl), so habe ich vi9vai|aL rocanam 
y. 4 (vgl. b. 49, 4) zur nnterscbeiduDg von vi'^vam svär 
dnroh «glasberg^ übersetzt Denn diese termini sind hier 
synonym, wiewohl übrigens sich beide Wörter im gebrauche 
scheiden. Als abstractum heifst rocana (wzl. mc, Xmto lax 
tt. s. w.) eig. das leuchten, dann concret das leuditende. 



♦) Nigh. I, 4 sädhärana, aber ib. 12 udaka. 

*♦) M. Müller bist. p. hh\. liv. VII, 77, 3 ftlhrt Uschas daa weifse und 
li«blicho rofs, die sonne. i>u kommt Euripides ^ovormtXoii 'A*Ki zeitschr. X, 
S68 D. LjrkophrMi IS 'Hiws ^ cinii^ wt* ^biff4»» itdyor «(^cuiCMig intqr 
ftotnro li^tyJt^ov SM^iis Mun v w i l ll ndnit . 
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das licht: so plur. h. 81, 5; 93, 5 gcstirne, h. 6, 1 mor- 
geulicht; in mythologischem sinne verbindet es sich gern 
mit genitiven, süryasya h. 14, 9, nakasya 19, 6, besonders 
liänfig rocaoaip divah, himmelslicbtregion oder lichtweit, 
hier wiederam tod svär kaam zu scheiden. Nachdem so- 
daim neben dem urelterpaar 'Dytfv&prthivt sieh eine drei- 
heit, bimmel, Inft (dunstfcms) und efde, dir rAjne bhtfmi 
gebildet, fishrte die gefUlige sahl an gleiober unterthwlnng: 
drei erden tisrö Wii4m& (h. 102, 8; II, 27, 8; VH, 87, 5), 
drei luftkreise trini rajänsi V, 69, 1, drei himmel trayo dya- 
vah, trfni rocanani Sv. II, 9142, trtiyam rocanäm divah*) 
ib. 1. 1. 19,2, ja Kv. V, 69, 1 scheinen die drei rocanani 
den drei dyävah sogar selbständig gegenüber zu stehen. 
Man sieht wie das indogermaoiaeh- ehrwürdige aber nnge- 
lenke SYfcr Tor dem ethniachen rooan& und dem aystem an* 
rficktritt. 

Doch carpe diem — waa heiftt im hymnna 3 und 

6 jknkh anu? — Einer zur lit. n. gesch. p. 81 dargelegten 
ansieht lioths war Benfey, als er Sv. p. 272 „in den wei- 
ten all^ übersetzte, nicht beigetreten; ebenso hatte dawieder 
gesprochen Max Müller, über dessen ansieht ich bedaure 
nicht näher unterrichtet zu sein. Mit bezng auf letztere 
Tertritt aodann prof. Roth in den erl. znm Nir. XII, 
22 — 25 yon neuem die nrsprOngliche anmcht, welcher 
aohlielalich anoh Benfey Or. n. Ooc. p. 405 bdpflichtet. 
Es fragt sich nämlich ob der accus. j&nfti( sing, oder plnr. 
sei. Dafs t. 6 bhuranyantam janän änu nicht terram ho- 
mines sustentantem R., this creature-bearing world W. sein 
könne, bedarf freilich des beweises nicht. Dazu kommt, 
dali9 für das verb bhurai^yati von Koth 11. cc. Kuhn berab- 
Inmft p. 26 die bedeutung „rasch, behende, eifrig aein,^ 
und swar snm theil in einklang mit der aberlieferong, mit 
mcherheit bestimmt ist Roth flberaetat j^daa rfihrige men- 
gengeschlecht,^ nimmt also bhur*^ als. attribut so jänäiS, 



*) vgl. auch tridlvAip 4ivM|L wb. tridiv»; dyan^, <Kvo vika^, tn^ 
jyoti^ ib. B. Dftka. 
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Um als Singular. Es sei nach den im Veda überaus häu- 
figen defanongen j&nam (ywov) zu *)kakm geworden, *j&- 
nAm aber so behandelt worden, wie jinftn {yavovg) wäre 
zu behandeln gewesen d. h. doreh jiatlA (ananftsika) gege- 
ben worden. So Rudolf Roth, jedoch nicht ohne wieder- 
spruch von andrer seite; und bleibt demnach, bei divergie- 
render ansieht unsrer vedakundigen , auch andern nichts 
als das eigne urtheii übrig: so mufs der unterzeichnete be- 
kennen, durch die für janM als sing, beigebrachten grOnde 
in keiner hinsieht übeneagt zu sein. Betraohten wir diese 
grttnde nfther. 

Bs habe YAska, so heirst es Nir. Erl. p. 163, in bhnr^ 
jtoftfi &na offenbar keine Schwierigkeit gesehen; dieser um- 
stand bestätige janan als singular. Wenn indessen Yaska 
jene worte XII §. 22 unverändert wiederholt, so scheint 
er das erste doch kaum als attribut des zweiten zu setzen, 
da er §. 25 den plural janän ergänzt. Auch va^äu 
ib. p. 164 dürfte nichts beweisen, da hier doch wenigstens 
dem phurad kein attribat im wege steht. Was sodann die 
vedischen dehnungen betrififc, so ▼erzeichnet Benfey St. 
einl. p. LX Ö. zahlreiche beispiele, worunter indessen der 
hier gesetzten dehnung (-am: -äm) keins entspricht. Die 
haudschriften endlich: eine sehr genaue East India Ilouse 
habe ▼. 3 und 6 jänan (a; nicht 4) von erster hand; darin 
liege eine hinweisang auf den vermutheten urspmng des k 
— dafs es ntmUch aus a yerlängert Diese notiz wfirde 
▼on gewicht sein, wenn sich nicht die yermuthong ergftbe 
dafs der Schreiber die länge nur deshalb unbezeichnet liei's, 
weil sie sich bei anunäsika von selbst versteht. Sollte jene 
bandschrifk nicht auch noch anderwärts, an zweit'ellreien 
Stellen, au statt an bieten? Dies gilt wenigstens von Cod. 
Chambers 44 Berlin, dessen Schreibweise ich habe gele- 
gentlich zu asht. I notierMi können. Dieser codex hat z. b. 
h. 25, 11 cikitTan, 3d, 10 STavaS statt ^vftfi, und 37,12: 

uiäruto yäd dha vo bÄlam j&nM acncjavitana | 
giriur acucyavitana || 
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Ihr Marut! weil die macht ihr habt, zum schwanken 

menscheD bringet ihr, 
cum schwanken berge bringet ibrl — 
wo jiaM anzweifeUiaft plaral, giebt er jiuiaiL Hienadi 
glauben wir der scfareibweiie des E. I. H. msousoripto 
einstwttleo keine beweiskraft beimersen su sollen. Doch 
alles das sind nebendinge, und nur durch richtige Wür- 
digung des anuuasika kann die entscheidung gewouuen 
werden. 

Diesen punct anlangend hat prof. fioth 1. c. p. 70 ff. 
die regeln dargestellt, welche drei alte compeiidien vedi- 
schtr phonetik, die er selbst soerst ans licht pcogen, die 
s. g. PrAli^byen Aber die«e eigenhat des didekts gewih- 
rau Diese regeln zeigen anfberksaniste beobachtung des 
thatsächllchen, zeigen aber auch, wie nicht anders zu er- 
warten , dafs dessen letzter grund den verff. der Präti^. 
verborgen geblieben. Wir beschränken uns auf den acc. 
pkur« masc. der a- i- u-st&mme. Da findet sich denn, be- 
sonders Tor vocalischem anlaut des folgenden worls» spo- 
radisch auch TOT 7, r, h — statt des normalen casus- 
charakters -JLn -in -ftn 

▼edisch -ää -tfir -Mr, 
z. b. a^vaii arunan üshah, giriiir acucyavitana, janän änu, 
irtünr anu. Diese erscheinung erklären die Präti^äkhyen 
so, dals in a^van n geschwunden, in girinr, rtiinr u in r 
V6rwandelt, gleichaeitig aber der vorhergehende vocal ä, !, ü 
BAsal geworden sei. Dies ist irrig, aber der irrthnm war 
natOrli<^, sobald man vom gewöhnlichen sansknt als dem 
gegebnen ausgieng. Anders stellt sich die sache, sobald 
man die indogermanische casosendung ans ins uns zn 
gründe legt. Daraus war zunächst ans ins uns, dann ans 
ins üns geworden. Diese endungen werden nun, bei der 
ungemeinen abschwäch ung des nasals^), vor vocalischem 
anlant u. s. w. (s. vorhin) gana so behandelt wie 4s ia üs 

*) wegen dieser abschwichung verkennen auch die Prati9. die Identität 
des n mit dem alten n, indem ne jenes nur als eigenschaft des vorberge- 
bndeii vocab gdtea laftea. 
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an gleicher stelle. Wena also, in dem gegebnen falle, äs 
is Ü8 zu ä ir ür wird, so miirs ans ins üns zn 4ji i&r üi&r 
werden*). Dies der hergang im TediacheD dialekt: die 
nadiwirkung der primiti?en casnaeadniig liegt so tage^ eine 
beechrinkte freilich; denn anAer den angegebnen ftllen 
aümint die endung mit dem gewöhnlichen ganskrit. FOr 
letzteres aber möchten die endungen kn in ün nicht sowohl 
aus den vedischen an Inr üilr — da eine palingenesie des 
reinen dentalen n aus dem äuiserst schwachen ananäsika 
nicht wohl glaublich — sondern wie die yediaohen selbst 
ABB den Torliterarieohen Ana Idb Ana so erklären sein. Hie- * 
aaok wären beide dialekle ftr den aecns. plor. einander 
ebenbttrtig, nnd swar so, daia im eanskrit das n, im yo- 
dischen das s der primitiYen endung befser erhalten wäre. 
So wurde auch die sonst befremdende inconsequenz im ge- 
brauch der vedischen endungen begreiflich sein. 

Sind wir hiemit, wie Uschas, dem pfeid des rechten 
wacker nachgegangen: so erkennen wir zunächst dafs in 
den endungen iAs t&& üna der anunäaika ö (TergL Both 
p, 72) hat gleidi noll erscheine. Nicht minder aber er- 
kennen wir, dalk das primitiTe n nur dorch die Teibindnng 
mit ebenso primitiTem a zu jener miUttftt gekommen sei. 
Diese Verbindung aber, im accus, sing, findet sie nicht 
statt, und wäre selbst, wie Roth es will, janam zu *janäm 
geworden, so konnte, unsrer meinung nach, aus diesem 
*j&näm doch nimmer ein j^&n entstehen, und können wir 
nicht umhin, die acensatiTe auf ää aasechlieialich ab {da- 
ral zu setsen. Bt. X, 14, 12 Yamiaya dAt&u carato j&nlil 
ton, dea Yama boten gdien sie den menschen naeh, wird 
der Singular wohl ohnehin echon aofser rechnnng bleiben. 

Während also die formel janän änu, welcher wir schon 
als solcher ein attribut nicht gern beimeisen möchten, in 
beiden versen 3. 6. sich unverändert wiederholt, setzen wir 
T. 6 den accus, bhuranyantam ausschlieislich als object zu 

*) Eine mittelatufe tnr ( Bopp §§. 9. 389. aam.) liefse sich nur daim 
«aMtMiit ^mnuk der ttbergang äs sa 4 dardi ir Tumittelt irflKtef was dodi 
Bopp« «igMr aaiidit {. Mb wiidtiipfiolit 
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ptt^yasi. Aüt welaheB blicke ob der Völker biu Sdrya 
deo «ifemdeD enpSht 6, (mit diesem blioke 7) duroh- 
wanderi er deo himmel (und) den bretloi woikenkreia, tage 
mit oftohten melsend, und geaolilechter apftbeod. In aol- 

eher form, sie könnte freilich befaer sein, scbeint nnaer Ri* 
sohl, der Kauvide Praökauva, sagen zu wollen, dafs wenn 
Surya den eifernden (individuell) beachte, er darum nicht, 
wie 80 uiaucher gelehrte, das grofse ganze aus dem auge 
verliere. Wie übrigens dieaer eifernde zu nehmen» iat nicht 
ganz deutlich. Nach dem oommentator Dniga (bei Roth 
Nir« Erl. p. 164) wäre ea: yeaa darpaaenft' migrahakena 
Umranyantam pür?eahAm punyakrt^ m^gena deTay&neoa 
xipraiu gachantam annpa^yasi, mit welch gn&digem blieke 
du den bhuranyan d. i. denjenigen ersiehst, der da rasch 
wandelt auf dem zu den göttern führenden pfade * ) der 
frühem heiligen. Durga scheint zu denken an eine ab^e- 
achiedeue seele, die da auf den alten wegen der väter das 
reich Yama^s und Varuoa's zu gewinnen atrebt; eine ait- 
Tediache Idee, die sich jedoch in unaem text nur bei tot- 
gefaCster meinnng hinein interpretieren Ea wird eben 
Durga mit YAaka und, wie ea scheint, mit Benfey den 
▼ocatiy varuna v. 6 als namen des obersten gottes Varuna 
genommen haben. Mau könnte ebensowohl pävaka v. 6 
i. e. /AiOdoGiog^ lustrans, bekanntlich eine gewöhnliche 
benennuDg des feuers, aui' das irdische element beziehen; 
aber wir gedachten achon. vorhin des Sürya ala des himm- 
liaoben Agni, nnd wenn 7 ala nachaata an v. 6 aner- 
kannt, so beaiehen sich die drei vocative pftvaka yaruna 
aürya natflrlicherweise auf das gleiche aubject, den Helioa. 
Nicht die beziehung also, sondern die bedeutun<^ \on 
varuna steht zur frage. Als namen besonders des nacht- 
• liehen himmels wie des obersten gottes hat man das wort 
von je mit Üioavo verglichen, und um Pottes ableitung 
von wrz. var (vr) in der bedentung j^der bedeckende^ auch 
durch die tradition zu atütaen, hatte ich mich anderwärts 



*) vgl. wb. 8. V. devayäna, und dtviaim pitha^ in Mittehr. IV, 74. 
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aof Hes. th. 126f. berufen. Danach wÖrde das Helios- 
attribut vanina v. 6 etwa einen Siirya bezeichnen, welcher 
wie Poseidon avv vHftEoai 'AalvxjfBv ynlav öiiov xcei 
siovTov; und nur als herr des wolkenkreises kann der dem 
Poseidon in gewissem sinne verwandte gott Varuna Nigh. 
y, 4 der mittlem (§• 6 der obem) region eingeordnet 
sein, wie ja auch Sürya 7 niobt blos den himmd son- 
dern auch das gewölk durchwandert Danach ktente ya- 
mna y. 6 umhfillend, ve(psh]yEgiTa bedeuten. Den sEweifel 
aber werden wir dadurch nicht los, zumal wir zeitschr. 
III, 387 üvoctvo von Schweizer mit Kuhn und Roth als 
„den umkreisenden^ gefalst sehen. Sollte dies nicht blos 
mit Hesiod als yatav nsgi ndvta - 'AaXvnTiov ^ quod tegit 
omnia eoelum, sondern in dem zeitschr. X, 166 (coekini 
▼ertitnr) besprochenen sinne zu nehmen sein, so ziehe ich 
diese aufafsnng jeder andern vor. Varnna w&re synonym 
mit Vertummis, und vom obersten gotte fibertragen auf 
den Sürya, von welchem er als seinem auge (h. 115, 1) 
sich ohnehin nicht durchaus scheiden lälst. Im griechi- 
schen steht TioXoq wirbel, Umschwung, ovoaviog noKo^ 
gleichbedeutend neben ovQcevdgy Schömann Prom. p. 305. 
Wir setzen also unsem SArya-vamna dem zeitschr. X, 407 
beschriebenen Pelops weseirtlioh gleich. Bedentungsnnter- 
schied aber zwischen den wurzeln cat*ml und rar^fsg-^eX 
scheint der, dafs ftkr letztere die Vorstellung des kreisens 
strenger festgehalten wird. Uebrigens glauben wir bei 
Curtius grundz. nicht blos no. 496 toiov, 509 oiocxvogy 
527 Mai*)f sondern trotz Buttmann auch 656 et?uo «A^- 
vai zu wrz. var ziehen zu sollen. Dabei wäre, im rück- 
blick auf die hirtenzeit, auf scbaf und wolf, die begriJBB»- 
reihe etwa diese: kreisen , umkreisen, (die heerde) rings 
einhegen, (die von der weide heimgetriebene in dem ge- 
hege) zusammendrängen (und so gegen das raubthier) sohQ- 
tzen; daher übertragen, mit bezug aufs raubthier, aus- 
schlieiseu, abwehren; dann causativ: kreisen lai'sen, wiu- 



*) t^tmXo doeh eher vom »r« und niX»t «nflodsendi enponranlcMd. 
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diu, wüten n. b. w. Wenn Buttmann von der kriegerzeit 
oder eanMÜTer bedeotung anegeht, so dftucbt nne darin 

der historische weg (lexil. II, 142) verfehlt zu sein. — Die- 
ser umkreisende Sürya also späht den bhuranyan, dea 
menschen in seinem streben, wie es heifst h. 113, 6: 

Zur herrsobaft den, zum rahme den, zur hoheit, 
den aura erwerb, den nnr an gebn aur arbeit^ 

Um manicbfaltig leben an eracbaoen, 
die wesen alle weckt die morgenröthe. 
Aber nicbt bloa sein streben als solcbes, sondern ob er 
guten oder bösen willens strebe (Rv. II, 27, 3 vijinäk ut4 
s^hü, IV, 1,17 rjii vrjina ca; recht und unrecht), danach 
späht Sürya, die Aditya, und Varuna mit seinen Spähern. 
Ueber papyati paspa^e s. Roth Nir. X, 20; Kuhn zeitschr. 
IV, 11; Curtius grundz. p. 81 ; über den spähenden Sürya 
Kuhn herabkunfl p. ]02f.9 die spftber Varuna^s (Mithra's) 
Roth abb. ftber den Atbarrayeda (Tab. 1856) p. 29, Win- 
disdunann Mithra §. 45, Botb abh. über die Änf menschen- 
geseUeebter bei Hesiod etc. (Tfib. 1860) p. 17f. Wenn 
aber der letztgenannte gelehrte das bei Hesiod L 109 — 
201, 252 — 255 der wifsenschaft gestellte räthsel endlich 
löst, so war vor ihm Welcker götterl. 1,731 — 742 demsel- 
ben ziele wenigstens sehr nahe gekommeo. £s divergiert 
nämlich die darstellung beider forscher im ganaen nur 
darin, daüi Welcker den gegensata der beiden ersten g»- 
aohleohter Terwiscbt, während Roth mit recht gerade die- 
sen gegensata betont; im hauptpunkt, der aaerkennung der 
dftmonen als dnes restes primitiven geisterglaubens, sind 
sie einig. Während aber Roth p. 17 f. die spa^ah — in 
welchen M. Müller bist. p. 536 n. die übrigen Aditya er- 
kennen möchte — von den pitarah scheidet, findet Welcker 
p. 738 den Übergang von diesen zu jenen sehr leicht; und 
man wird sich wirklioh dem schlufse kanm entaiehen, dafs 
wenn Hesiods erstes geschleoht als nXovtodorat 126 
den pitara^, als (jpvla»§e 123. 253 den spa^ah entspre- 
che, auch in den vedischen spapah nur eine besondre auf- 
fafsung der pitarah, insofern diese dem sittlichen regiment 
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lies königs Varuna dienen, gegeben sei. Von diesem ih- 
rem sittlichen ebrenamte jedoch abgesehen, nmschwebcn 
die weisen väter der vorzeit die sonne (wb. s. v. kavi), 
welche nnter dem namen Yama das geisterreich (asuniti) 
beherrscht, Yama der da erstgeboren erstgestorben — den 
ersten morgen, ersten abend, anbeginn der sehftpfhng bil- 
dend — der himmKsehe Merops, als prototyp der mensch- 
heit nicht minder denn als fürst der seligen verehrt wird. 
Denn durch die schöne parallele, welche Wiadischmann 
ursagen der arischen Völker (München 1852) p. 1 1 ff. zwi- 
schen Yama und Bhadamanthys*) zieht, wird eine andre 
swischen Yama und Merops (zeitscbr. X,352) als Helios 
dem sterblich«! nicht ansgesohloifaen; nnd wenn wir m 
dessen nnterthanen, den der Eos engverbnndraen Aethio* 
pen ib. p. 167 fichtelbe d. b. im lichtreieb weilende seelen 
vermutheten**), so können wir dem jetzt beifügen, dafs 
auch die })itarah (Roth p. I8n.) im schofs der morgenrö- 
then sitzen. Wir verzichten hier indessen auf gröfsere aus- 
führlichkeit, da wir im zweiten artikel beim vogel specht 
auf Merops und den spfthenden Helios surfickKukoaimea 
hoffen« 

Wenn die neben goldigen (harltah) y. 8 bei Wilson 
die sieben tage der woche sind, so steht fiBr die eehn gol* 

digen (zeitscbr. X, 96) die französische dekade zur dispo- 
sition. Andre werden (wb. s. dhätu, dhiti) in diesen zah- 
len lieber den ausdruck imbestimmter vielheit sehen. Wenu 
aber das uralte naturbild vom sonnenrad und sonnenross 
(X, 170) sich nach mafsgabe des irdischen swie- oder yier- 
gespanns 2um glauben an die biga oder quadriga eines 



*) Die bei Curtius no. 515 construierte wrz. vrad fehlt zwar bei Wc- 
stergaard, ist aber Nir. V, 15 f. als nebenform zu mrad in der becleutung der 
btegsamkeit, uacbgiebigkeit belegt; daher also wohl ^(^ada^ui&v s Bach- 
giebigen, inildtii liiiiiM, «xoMliiliB, naoh dem bekomtcn enpheniamiiBt viel- 
leicht auch /r^oJo {^odop) all zarte xar* il, cf. beitrage I, 317, 11,498, 
tp vie die gradation vfndfyas yrndish^ha, Benfey kurze gramm. p. 321. 

**) Wenn der besuch der Olympier Iliad. 1, 428 sich auf die zwölften 
(vgl. Kulm seitsdir. lY, llSf.) besieht, so hat Homer aneh hier einen ihm 
vSUig wf flnündUete mg mit gewobntir tmie ftetgehdün. 
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gdttlichen flQhrers entfaltete: so wird diese auschauung, die- 
ser psychologische prooess ftr die haritah, gerade ihrer 
unbestimmten Vielheit wegen, nicht ausreichen, und die 
alte besiehnng auf strahlen (vgl. Nir. IV, 11; M. MfÜler 
Oxf. Ess. p. 83) nicht sn Terwerfen sein. Daft dshei Wil* 
son an prismatische strahlen schwerlich denken mag, ent- 
hebt uns aller sorge um die zehn; auch bedürfen wir des 
prisma nicht, da die sache sich wohl im hymnus selbst 
erklärt Wir sehen v. 3 ketuvah synonym mit ra^mayah, 
dOrfen also auch 1 ketavah mit ra^aya^ in parallele 
seicen. Nun bedeutet rapmi pL ra^4ya^ strahlen, aber 
auch Efigel, vgl. ra^anK aflgel» rÄ^an sträng, also auch 
in ra^i wohl stkgel, sträng die grnndbedeutung. Dafs 
das sonnenross an leuchtenden zügeln heraufgefuhrt werde, 
ist ein nahe liegendes bild, welches indessen unser hymnus 
nicht gewährt, da hier, wie besonders aus üd-vahanti (eve- 
hnnt) zu ersehen, die zügel selbst zu rossen geworden. 
Denn wenn diese zQgel oder strahlen (vergl. d. zeitscbr. I, 
529) in der morgenfrflhe aufblitsen, so ist in diesem her- 
vorbrechen, hervorspringen vergl. Hee. th. 281 k^id-ogs 
XgvadwQ r« fiiyctg xal ITiiyaffog tnnogy Apoll. Rh. IV, 1365 
cth)g ijTTSiQOV dt nelioQtog ax&oosv iTiTiog, h. Apoll. D. 
119 ( Helios -Apollon) ix Ö' eßoge ngo (focugös — in die- 
sem hervorspringen ein tertium comp, gegeben, wie es je^ 
ner zeit zur auffafsung der strahlen als springender rosse 
genügte. So werden die springenden somatropfen (sargäh) 
Sv. II, 1131 mit ruhmbegierigen rossen, 3221 di^^egen mit 
Sonnenstrahlen yerglichen, also ross mit strahl durch wrs. 
sarg (srjati) vermittelt, welche intransitiv gefafst „sprin- 
gen, schiefsen** bedeutet, ja liiad. X, 547 atruig axTi'vsaaiv 
ioixoreg rjÜAoio vergleicht Nestor die pferde des Rhesos 
kurzum mit Sonnenstrahlen, was sich zwar auch auf die 
färbe (v. 437 XEvxonQoi yJovog\ doch nicht auf diese al- 
lein bezieht Dies also die harita ädityasya Nigh. I, 15, 
die sonnenrosse deren goldene färbe ihren Ursprung, deren 
bezeichnung als reine, keusche (pundhyüvah v. 9 cf. zeitscbr. 
X, 418) den gegensatz zum unheiligen reich der finsternis 
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«adeutot In gleichem nnne ist «aoh p&¥ak4 (m&dQoiog) 
V. 6 ak Helios-, IV, 51, 2 ak Eosattrilmt sn fitAen. Die 

ganze anschaiiung ist mit treuherziger kürze zusammenge- 
falst iü einem verse an die Marut I, 86, 10 

gühata gühyam tamo vi yata vi^vam atri^Am | 
jyotish kartä j&d o^m&si 1 

das dunkel das sa beigen bergt, jedweden freiser 

sohenehet fort; 
lieht schaffet welches wir erflehn. 
Diese gefräfsigeD, das „dnnkle Tolk^ (vKpa &dlnith) im dun- 
keln greuel (abhvam äsitam IV, 51,9) der nacht, werden 
durch die reinen mächte des lichts überwunden, verbor- 
gen d. h. zeitweilig — bis auf Wiederkehr — beseitigt. 
Ebenso wird Hesiods zweites geschlecht, eben jenes dunkle 
▼olk, von Zeus (obgleich hier far immer) verboigen J. i3& 
btgwfft; die schloTsworte äW if*nijg tPfttj xal totaw onigda 
gehen auf die ehrerbietnng der ftirdit, wie ans gleichem 
motir der vedisohe Python, Ahi-budbnya (Nir. X, 45) ne- 
ben andern göttern ehre findet. Auf der andern seite wer- 
den freilich auch lichtgötter von zeitweiliger Verhüllung 
nicht verschont. Unser Sftrya heifst vipvadarpata (v. 4), 
Omnibus consfaoiendus, und Savitar (seil, sürya; Helios Ge- 
nesios) agohya, unyerhflUbar (diese seitsohr. IV, 112f«), alr 
lein gerade in der negation liegt die andentung temporärer 
▼erhOllung, wie sich z. b. in adrogha (truglos) die furcht 
vor tn^, in altj&iig die vor der iQge ausspricht. Besonders 
aber in den Agnimytben zeigt sich für 'xoimreiv und gühati 
proethnischer Zusammenhang. Hesiod ^. 50 xQtyjs nvQ, 
IHad. XVIII, 397 rj ii iO^ehjasp agvipai . . . jLvgvvofit] ts 
&iTts imBdi^aro 'AoXtko ... iv öniji yka^v^fß' ttsqi öi 
^oog ^htaavoto d. h. Blitz-hephästos*), von der muiter ver- 
worfen, wird Ton wafserfrauen in der vom wolkenstrom 
umflntheten wolkengrotte geborgen; und so wird Agni, der 



*) Bei Hdt. VI, 88 i» vov dyciXuaxo^ %iv axtiO-imv q,X6ya nvqoq Iv« 
Xttfixfjw — darf man nur di« wolkenkiih mbstitnieren om di« «te an- 
Behauung zu finden. 

Zeitschr. f. TgU apiachf. XU. 6. . 24 
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f g r a e h w aa dene woHmiiiNrois (ap&n nkpkt) tob den Bhrgu 
iD der grotte (gübft) anfgefanden, Knhn herabk. p. 6. 

Der aufiaCsung der haritah als strahlen, wenn berech- 
tigt, müfsen auch die noch Übrigen attribute*) entsprechen. 
So zQQftohst ratbasya naptyäh, des wageos töchter, wie 
wir nur des genns halber fibersetzen, da napät naptf Qat. 
nepdi nepü) «g. nur abköounling bedeutet, St. gL o. wb- . 
8. T.; TermuthuDgen Ober orspning und bildung d. wrz. 
giebt Benfey zeitschr. IX, Or. u. Occ 1, 231—238, 
wogegen Gurtias nr. 342 eine wn. vm ansetzt. Wire die 
grundbedeutung etwa sprofs, so vergleicht sich Hesiod^s 
nivTo^og 'L 742 fünfsprofs = band mit Rv. IX, 14,5 nap- 
tfbhir Vivasvatah, den sprofseo (fingerQ, strahlen) VivasTats, 
wie denn o^og auch sonst mit nipdt in bildlicher Terwen- 
dong stimmt. Sodann r&tha, wagen: naeh den Terwandten 
Ibrmen Bopp gl. s. t. Cnrtins gmnds. nr. 492**) sn adUie- 
isen, wird es nrsprflnglich nicht sowohl wagen als rad***) 
gewesen sein. Sollte demnach — und sie macht in der 
that diesen eindruck — die wendung rathasya naptyäh in 
alter Überlieferung begründet sein, so würden des wagens 
töchter auf des rades sprofsen****) als bild der Sonnenstrah- 
len snrflckgeben. Damit stimmt denn schlieisUch auch das 
attribnt ST&yulrti t. 9, worfiber wir im aUgemdneo auf Bopp 
§§• 341. 980« Curtius nr. 601 Tcrweisen« Dalb das posaessiT 
^ oy SS stAs btK STtoi wenigstens nrsprttngfioh den drei 
personen gleich gerecht gewesen, war auch auf rein grie- 
chischem boden so wenig zu verkennen, dals z. b. Passow's 
darstellung (s. v.) durch vergleichung des indischen und sla- 
vischen lediglich bestätigt, nicht verbefsert werden kann. 
£s bedeutet dies pronomen in der that «eigen*' und «war, 



*) Oxf. £s8. p. 81 (referat zeitschr. X, 96) wurden wir IV, 6,9 ghfw 
tMol^ wnaßüf (maso.) aMdimit hiar ron Agni*« roMen die rad«. 
Tgl. auch petorritam Festus p. 206 M. Gellius N. A. XV, 80. 
•*•) ist Y&ska V, 5 pavi i. q. rathanemi (radfeige) zuverläfsig, so ist 
pavyi rithlm&in ib., räthasya Rv. I, 88,2 rs mit der feige der räder, des 
rftd«s, und dl« bedentnng wagen cnt vom ploral (rider sss wagen) auf den 
sing, übertragen. 

Vgl. nuliiis, ojfWy atrabl und »paiehe. 
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wie 68 scheint, ursprünglich gerade in dem sinne, dals das 

eigenthum, die eigeiithümlichkeit im subjecte nicht blos äu- 
fserlich — durch kauf, diebstalil, temporäre laune — sondern 
wesentlich, naturgemäfs begründet sei. So bezeichnet im 
russischen z. b. das abstractum svoi-stvo (von svoi; eig. 
*a6iii-thiim) weseotiiche beschaffenheit, eigenschaft desBob- 
jects; das possessiT svoi 8voi4 svoi^ (ss idg. sraryA-s svai- 
-yK STa-y&-m) mein dein sein eige^, daher auch seiner 
mächtig, bei sinnen, so wie (o. dat.) vei wandt, der yer- 
wandte. Auch die verwand tschaftsnamen xar' i^. idg. sva- 
-kura (HxvQo)^ sva-star cett. scheinen den verwandten als 
wesentlich, unauflöslich angehörigen zu bezeichnen. Ebenso 
jedoch glauben wir auch in den anderweitigen compp. mit 
sva- als erstem gliede die andeutong wesentlicher eigen- 
thttmlichkeit gegeben, and würden insbesondre flir bahn- 
Tilhi nicht mit Bopp (§. 341) das persönlichci sondern das 
possessiTpronomen zu gründe legen, also z. b. sy&bhftnu 
nicht „durch sich selbst," sonderu eignen d. b. dem sub- 
jecte naturgemäfs, wesentlich eignen glänz habend Über- 
setzen. Bemerkenswerth ist svädhiti: hier ist dhiti (aus 
dbati ass ^iüi^ das setzen, schaffen, vgl. zeud qha-dhäta 
(qha = S¥a) sclbsterschafiPen; also ganz ähnlich syidhiti 
SS* dgne schaffnng habend, selbstentsproisen, was denn 
freUich mit der Rv. I, 162, 18. 20, IH, 8, G. 1 1, Nir. I, 15 
unzweifelhaft gegebenen bedentung des worts, azt, opfer- 
beil, in heillosem wicderspruche scheint. Derselbe löst sich 
jedoch leicht durch Nigh. II, 20, wo svädhiti als blitzname 
verzeichnet, und dals dies mit grund geschehen, ist ersicht- 
lich aus Ry. I, 88, 2 svadhitiyän (armed with the thunder- 
holt, W.), wo die beziehung anf den blitz deutlich yor- 
Hegt, so dals- sy&dhiti als blitzname mit dem yorhin er^ 
wähnten Agninamen Tänün4pät (selbstentsproAen) in ein- 
klang steht Hier wurde also ein blitzname auf das irdi* 
sehe beil — weil es das opfer blitzartig erschlägt — Über- 
tragen, wie in para^ü — tt^Xexv das umgekehrte geschehen. 
— SvÄsara: Nigh. I, 9 Nir. V, 4 sväsarani in der beden- 
tung tage, als eelbstgehende, yerzeichnet. Hierher yielleicht 

24* 
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Rv. 111,61,4 sT&tarasya patni, Usdiaft herrm des tages oder 
gattin der sonne; diese dann als «gnen gang habend, sich 

durch Innern trieb bewegend aufgefafst, vgl. Iliad. V, 741) 
ctvTo^iceTcci nvXai ^iv/.ov ovnavuv. Wenn aber bei Ferd. 
Justi zusammensetzuug der uomina der idg. sprachen (Göt- 
iingen 1861) 122 avvo^ato-q als bahuTrihi dargestellt 
worden, so soheint uns darin das richtige verfehlt zu sein. 
Denn avrofiatog heifst nicht i,das gedaditc als eignes ha- 
bend, selbstdenkend ,^ sondern selbst (eevtog^ sponte) stre- 
bend, selbstwoUend, wie etvroQQVTog selbstfliefseod, cevroa^ 
avTog selbsteilend, und zwar -uaro -gvto -üovto intransitiv, 
das ganze karmadhAraya. Doch selbst in wirklichen bahu- 
vrihi hat airo- nur scheinbar die bedeutung „eigen," nokig 
avTovüuog ist nicht eigne, sondern selbst (avrri) gesetze 
habend, idiotfvr]^ freilich iSlav <pmip Üx^nf bahuvdhi, aber 
avToijpv^g = avTog (sponte) (pvo/ttvag karmadhäraya. Den 
yerschiedenen Ursprung der beiden letzangeführten oompo- 
nta ütkhlte Passow, wie Bnttmann §. 120, 6 in SttatSaiftatv 
u. 8. w. das verbum fühlte; und man sollte solche energi- 
sche Wortbildungen nicht über den leisten der bahuvrihi 
schlagen. Denn auch in der composition wird das verbum 
seinen platz behaupten mülsen, nnd Bopp selbst, der ihm 
denselben mannichfach bestreitet, erkennt §• 96ö in franz. 
tife*botte, porte-feuille u. s. w* die 3* p. des präsens, dies 
awar insofern irrthfimlich als es yielmehr (vgl. Diez gram, 
n. p. 360) Imperativcomposita sind. Allein das verbum 
bleibt doch stehen, wie es in Xvoinovoq §. 965 als particip 
{kvöL aus Aycr-t), in singvogel, Ziehbrunnen u. s. w, §. 986 
als stamm*), in skr. usharbudh, gätuvid, madhulih, in o/- 
xoTQiß^ tubicen etc. als wnrzelform besteht. Ebenso in den 
compp« auf «t, a. b. als attribut der Marat By. I, 64, 1 1 
sva-nr »t, selbsteilend, womit wir auf ntvtdf/uMTo nnd svüsara 
znrOckkommen. Die für letiteres Torhin berichtete nnd, 
wiewohl nicht allzu sicher, belegte bedeutung (tag) wird 



*) man könnte sagen, als verkOlxter infinitiv; auch singTOgel i»t kein 
aingender, sondern ein dnreh äugen ehumetadsiettw vogeL 
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TOD Roth Nir. V, 4 yerworfen, und als solcbe der ge- 
wohnte weg, anfenthaltsort, meistens ein gehege, gehOfte 
ftlr das vieh, snm theil in einklang mit der Überlieferung 

angesetzt*). Dies wäre bahuvrihi, den eignen (gewohnten, 
freiwilligen) gang habeiul, sei es opfcistiltto der götter oder 
obdach des menscheu und des viehs, und gewis liegt un- 
serm wort in diesem sinne die beobachtung zu gründe, wie 
im gegensatz znm wilden vieh das haustbier freiwillig das 
gewohnte obdach sucht Wer ans der fremde heimkehrt, 
fllhlt den Zusammenhang zwischen gewohnheit und Wohn- 
sitz, gewohnt und wohnen in gleicher weise, wie im skr. 
6kas (wrz. uc IV ncyati, behagen finden, gewohnt sein) 
behagen gowohnhoit wohnsitz, im griech. »///o^^ (Ij&ecc pl., 
wie svasanuii) gewohnheit, wohnsitz stall bedeutet. Dies 
fQhrt zu dem wichtigsten der hierher gehörigen Wörter, sva- 
dh^ worüber wir zunächst auf Koth Nir. IV, 8, diese Zeit- 
schrift II, 134, Curtius grundz. nr. 305 verweisen; dafs 
auch i/^eio ij&äio so wie lat. sodali-s hierher zu ziehen, 
habe ich 115n. angemerkt. Nach unserm zusammen^ 
hange wäre nun svadha recht eigentlich das dem subjecte 
natörlich entsprechende, wesentlich angemefsene thun — 
womit wir gewohnheit, sitte ja lediglich definieren. Der 
proethnische rang des worts ist ebenso unzweifelhaft als 
der ausdruck f^r die berechtigung des subjects bewundems- 
Werth. Göthes lebenswdsheit, es könne niemand aus der 
eignen haut heraus, eine Weisheit wie sie unsre „gebilde- 
ten^ so selten fafsen, die urzeit war derselben sich bewufst, 
und bewies es durch die bildung jenes worts. — 

Hieuach wird svayiikti v. 0 leicht zu fafsen sein. Roth 
1. c. citiert Uv. VII, 5,8,4 a' sthad ratham svadhiiyji yu- 
jyämanam, sie bestieg den wagen der von selbst d. h. in 
der ihm wesentlich angeroelsenen weise sich schirrte. In 
diesem svadhdyä yujy&mäna ist unser ST&yukti umschrie- 
ben. Als bahuvrihi heilst es eigne d. i. gerade diesen 



*) lliennch Uv. T, ö4, 7 dem windbaucb gleichend kommet den gewohn- 
teu weg; anders diu Vorgänger. 
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rossen wesentlich eigne veibiodiiog (schirraog) habend, als 
treffende bezeichnnng des natiinusammenhangs zwischen 
rad und strahlen, sonnenwagen, sonnenrossen. Damit je- 
doch ans einzdzQgeo das ganze bild erwachse, wollen wir, 
wie frflher (X, 178. 344 a. sonst) bereits geschehen, an ge- 
genseitiger gewähr dieselben an einander reichen. Diese 
zQge also — ketävah ra^mayah sapta haritah ^nndhyüvah 
rathasya naptyäh svayuktayah = „leuchtende stränge, sie- 
ben goldne reine sprofsen des rades, eigner Verbindung^ — 
die einzelaOge dieser reihe selber sind des priklikats sva- 
yokti Werth, so leicht und sanber ftkgen sie sum bild der 
Sonnenstrahlen sich zosammen. So klar indessen anoh in 
diesem hymnns die reine natnr hindnrchblickt, ist ander- 
seits das mythische element doch nicht zu leugnen. Denn 
dafs die rathasya naptyäh radspeiehm seien, dies und so 
manches ähnliche war dem bewufstsein doch entrückt; und 
wie aus jungem saft sich starre Jahresringe bilden, so bot 
dem sftnger seine mythenfrische zeit selbst vor versteine- 
mng des mythns, vor dem aberglauben keine bflrgschaflt. 
Denn dieser frischen seit war eine frischere Torangegangen, 
and unser sflnger blieb, wie wir, der enkel seiner ahnen. 
Wismar, 16. Jan. 1863. W. Sonne. 
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Vocaleinschiebung im griechischen. 

Nachdem wir in dem aufsatze zeitschr. XI, 428 ff. auf 
die erscheinuiig des vokaleiüschubs innerhalb des griechi- 
schen als auf eine in wohl verstandener beschränkung laut- 
gesetzliche hingewiesen und dieselbe an einer reihe von bei» 
spielen dargethan haben, fahren wir nun mit der aoiafthluiig 
einschlagender fUle fort. Noch wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon Pott et. forsch. H, 223 ff. auf diese sprach- 
liche thatsache im allgemeinen aufmerksam macht und der 
genauen erforschung derselben grofsen werth beilegt, ein 
urtheil darüber, welches wir im hinblick auf die etymolo- 
gische erkenntnifs zahlreicher wortformen besonders für das 
griechische in anspruch nehmen, und dafs sie dann auch 
Benfej beobachtet und allenthalben im wurxellezicoo ver- 
w«idet hat» ohne sie jedoch unseres wissens irgend wo als 
bestimmte regel hinzustellen; 

Die Wurzel dieses wertes kan-gh, gespalten kan-a-gh, 
ist eine erweiterung der einfachen wurzel kan (tönen; Curt. 
I, 110. 32) durch das element gh. Derartige erweiterung 
ist bei yokalisch auslautenden wurzeln nicht selten, z. b. 
ßlilX't} neben b&l&re, a/inx'» neben a/ia», vnx"» fiUr 
^cpnx'^ neben wrz. sna, V^*^ neben yMc«, t^X'*^ neben 
tgvw; aber anch bei consonantisch auslautenden wurzeln 
begegnet sie und zwar auf eine mit xeevaxv ▼oUkommen ani^ 
löge weise in GTev-d-j^-u) von wrz. skr. stau (sonare)*), li/A* 



*) Merkwürdiger weise bringt Curtius (I, no« 280) die worter skr. tan- 
ya-tn-B (gerttasch, donner), laL tonare, tonltrn, ahd. doaar (tonitm), 
agi. tbnnjan (tonare) unter wrz. tan in nlvu etc., indem er denselben dia 

bedentung „Spannung, ton, pjerUnsch " vindicirt. Für daa griech. speciell 
wollen wir die eutwicklung dieser vorstelluDg aus der gmndbedeutung der 
Wurzel tan («dehnen") gelten lassen; «ovos vereinigt ja onleagbar die be- 
griflb «Spannung* nnd »ton* in aidi. AUain ftr dia andem indogomi. w5ftar 
mUssen wir entschieden eine aus stan (sonare; Curt. I, no. 220) im anlaat 
verstümmelte wurzel tan in anspruch nehmen. In dem lat. tonare, welches 
lautlich und begrifflich dem &kr. stanayämi gleich konunt, tritt doch die be- 
dantnng «artSnoit enehallan, donnam" ansteUlaAlldi harvor nnd UUlifc dia 
von C. geltend gemachte grundvorstellnng »dehnen" nirgends durchblicken; 
aucb daa daatacha und skr. bietat anm M£iteUen denelben keinen anlialt. 
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a-x-^g*) WZ. TBfi in ri/i-m Schweizer (seitschr. II,294)wo]lte 
fstivttxto ans *(tr6»a0xm erklären. Uns ist jedoch nur ein 

beispiel bekannt, wo das verbale ox in / übergegangen 
ist, nämlicb in l^Qy-ouai gleich skr. rchami, grdf. ar- 
•8k&-mi. Hier läist sich annehmen, dafs rsk durch den 
einflois des Aspiration wirkenden s zu qox geworden und 
wegen der unerträglichkeit einer derartigen lautverbindong 
o dann ansgestoisen worden ist (diese zeitschr. III, 327). 
Allein nach vorheigehendem yokiJe (das a von *CTtvaaxio 
mlllste doch wohl ftkr den ursprünglichen stammfrokal des 
verbi gegenüber soustigeni 6 gehalten werden, vergl. ion. 
(nnTa-axüv ^ y.ormTa-axov neben omno^ xovtituj) sehen wir 
jenes ax allenthalben unversehrt gelassen. 

x-f-a-h^iwr« neben xgwitw. Früher haben wir be- 
denken getragen 9 dieses wort entschieden hierher zu rech- 
nen. Ak wnrzel stellt sich xgvß dar, welches jedoch, nach 
«nigen formen zu schliefsen, aus tcgvg» yerftndert ist Diese 
erweichong von q> wa ß werden wir wdter unten ausfahre 
lieh zu besprechen haben. Der zweifei wegen des wechseis 
von Q und X nach trennung der lautgruppe xo erledigt sich 
durch den ganz ähnlichen Vorgang bei (fvXcexog neben (fodaaro, 
tolvntj neben rointa (s. unten). L. Meyer (vgl. gr. I, s. 349 
und 378) stellt einen zasammenhang von x^thtrcQ (xakvnTO)) 
mit wnrzel kal in lat. oc-cul-ere und c^l-&re auf und 
nimmt als nrsprfllngliche form derselben kar an« Und aller- 
dings finden wir wurzelhaftes ar bisweilen in rn umge- 
stellt; so ist in tqvo)^ erweitert Tovrp in &^MtTea nnd 
TQV/ in T()i'/C'j, doch wohl nichts anderes als eine derartige 
modification der wnrzel tar in leiQOj^ lat. tero (cf. L. Meyer 
1, 8. 350), Ogv in 0^()V'losj iov-ö-qv-^ der wurzei dhar 



hl b«nig tof das skr. Miuh^ waldiet wi« Um griedi. vora« «•pumimg*' nad 
»ton* heiftt, fragt es sich, ob es nicht In der einen bedeutang zu ^tz. tan 
(extcnderc), in der andern zu yirz. tan (sonare) gehört; wenigstens zeigt das 
erstere tan aafser in dem von C. dazu gezogenen skr. tanjatu-a eino wei- 
tore b«rtlinnig mit d«Bi begriffe atüneD* aldit. itan : tan as spa9 : pa^. 
T|^. diese zeitsehr. lY, 7. 

*) Zu jfjna/-nq vgl. als ganz analoge hildmg fUax^y t« («« /»Idtf/W» 
Uesycta.) vom at. ^»a-> (^/itaw) in ftta-^öi- 
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(skr. dhra-nara! sono), XQ^ '^^ ynv-Gog*) der wiirzel ghar 
g^AueD, gidheo (Curt I, no. 202. Li. Meyer I, s. 3d2); 00 
eiUSrft sich auch dgv^y d^ptd (pL)» S^-fiOi (Gort. I, no. 
275) neben dog-v^ ingleichen skr. drn-s, drn-mas neben 
dftr-u; die skr. wurzeln prn-sh und plu-sh (urere) sind 
öfters schon als blofse Umstellungen der wurzel par in TTtu- 
'nnj]'iu bezeichnet worden; skr. dhrii-va (fest) stammt von 
wrz. dhar (halten). Im lat. findet sich auf diese weise 
brü-tus (aitlat. „schwer^) neben gr. ßag-vg itir *y«p^ 
und lat gra-Tie, grü-s neben yig^auog, glü-tire neben 
wrz. gal, gar (Tersohlingen; bei L. Meyer I, 8.351); 
8trn->g in struo Air strugTO ist wahrscheinlich umgestellt 
und erweitert aus wrz. starinster-no; ruere (rennen, 
stürzen) ist vielleicht nur Hingestellt aus wrz. ar in skr. 
r-nomi, wie denn Kulm (zeitschr. II, 460) den Ursprung 
des goth. rinn an von derselben wnrzel höchst annehmbar 
macht. Hiemach könnte auch jene wurzel kru-b (kru-bh) 
eÜM solche nebenbildung der wnrzel kar kal sein; dals 
das lat. in seinen abl^tungen die wnrzel nnr in der form 
mit 1 aufweist, w&hrend sie das griech. in beiderlei gestalt 
▼ertreten besitzt, giebt gegen die zuröckführung von xQvnTw, 
xaXvTtTot auf eine mit der lat. kai ideutische wurzel kar 
keinen entscheidenden grund ab. 

tß-^a-hx — arrj (rocken). Die wurzel des Wortes ist 
alk und gesteigert zu alk (i^üx) wie in fjXixrgov, Ur- 
sprOnglicher lautete sie ark, wie sich ans dgax'^ (^^'^'^ 
mig^ aQaxvog) erglcbt. ;|f ftlr x ist dem aspirirenden ein- 
ilusse der liquiden auf die benachbarten tenues zuzuschrei- 
ben. So stellt sich /.v/rog neben ?^evx6g und lücere, 
xvXixvtj neben nüJyvi} neben tie/J/.i^^ suÖ. -;^(>ü iu 

Ttsv-i-XQo-g neben -xoo in O-akv-xgu-g^ (jxoAo-xpo-t,* imd lat. 
-cro, -cri dar. Kine gröisere auzahl von beispielen kann 
bei Leo Meyer ygl. gr. I, s. 244 f. nachgesehen werden. — 
Der zwischen Ix eingeschobene vokal ist er, welches wahr- 



*) ftir *xQv-x6^q mit safi*. unprüngl. -ta, wie aus goUi. gal-th und 
kal. zla-to folgt. 
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•cheinlicb durch deuselbeu vukal des Suffixes -ar;; bedingt 
ist. Das Suffix ist das nfimliche wie in ^dy-arog^ xdfi- 
oro^, OQX'^'^og u. a. Natürlich hat auch dgdxvt} vokalein- 
•chub, und ist hier der eingesebobene vokal durch den der 
wursel beeinflufat. Soll das lat. arinea (ar&oeuB, ar&- 
nenm) kein lehnwort sein, so hat man anch fiU* dieses vo- 
kaleinschob ansanebmen, was durohans kein bedenken hat, 
da auch bei einigen andern thiernamen wie bei anat-, 
carabo- das lat. die in rede stehende spracherscheinung 
zeigt. Im deutschen finden wir die wurzel ark (alk) um- 
gestellt zu rak in rock-en. Aus dem griech. könnte 
man noch kax-vii^ lax'vos etc. (Curt. I, uo. 537) zu der 
ans alk für ark umgestellten wnrzel lak rechnen woUen. 
Mit dem x wOrde es die gleiche bewandtnift haben, wie 
mit dem von dgdxvih Ueber das lat. Iftna sind die an- 
sichten getheilt; Curtius a. a. o. btellt es mit Aa/r»? zusam- 
men. Andere nehmen es für vi Ana und vergleichen skr. 
ürna, goth. vulla, lit. vilua und slav. vlüna (s. Curt« 
I, no.496)*). 

aMryy-l- a -4-/9iff. Altn. h a n p - r , ahd. h an f ergeben ab 
gmndform kanp-; das sufifix ist im altn. ▼eraolueden, will- 
rend das abd. mit dem griecb. auf einer stufe steht Das 

p von jenem kanp- ward ohne zweifei tn der Umgebung 

des nasals im griech. zu ß geschwächt und xavß nunmehr 
in xavaß zerlegt. Daraus folgt, dafs die Schreibung des 
Wortes mit einfachem v die richtigere ist; das doppelte v 
ist unorganisch wie s. b. in iwia. Vokaleinschub seigt 

♦) Die wnrzpl ark (nebeDformen alk, rak, lak") würde etwa „spinnen* 
bedeuten. Auch die parze Adx-iai^ scheint davon ihren Ursprung zu haben, 
wie weuigstens die namen der beiden «ndorn Kkm&-ü (x/lw^-f»i' spinnen) und 
'A^ilön-4tq (nebeofonn *A-^n^n-^\ Wfs. gr. xq^vt ilt«r «a^«r, imptttoi^idi 
tark in skr. tark-ns spindel, gr. «-r^eiM^roc glbd., lat. torqndre dreheoi 
insbes. filum versare, also entweder „cum ftiso" oder „contorquens") wahi^ 
»cheinlich macht. Dafa auch die lat. Parc-ae (vergl. die xAw^ f spinne- 
riDiMn, bei Homer Od. 7, 197) tod der synonymen wnnel nreprüngl. p«rk 
(skr. pfc verbinden, gr. nXbt'UV und lat. plee>tere fledilen) herstammen, 
dünkt ans annehmbar. Parc-ae : plec-tere = no^x-oc (fischemetz) : 
Hinsichtlich der anschauung vergegenwärtige man sich noch Schil- 
ls anllluettng der den Panen nahe verwandten Erinyen aU »der Itarchi- 
bam machti die dea echiekaala donkein kninel flielit.'* 
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auch die bohm. form konop-e (Curt. I, no. 33), mit dem 
griech. xdvaßig noch besonders darin übereiu stimmend, dais 
die eingeschobeneo vokale die der worzelformen sind. — 
Die labiale tenuis, sowie aoch die labiale aspirata, wird 
aaslaatend im grieoh. nicht selten durch umstehende li- 
quide zur media herabgesetzt, und diese bleibt dann auch 
in den verwandten liquidafreien ableitungen als solche be- 
stehen. Dafs die Schwächung der tenuis zur media durch 
die mitteUtufe der aspirata hindurchging, machen sowohl 
einzelne formen, als auch der umstand wahrscheinlich, dafs 
jener Veränderung bei wdtem häufiger die aspirata unter- 
liegt So nehmen wir fftiXßttv, oHlßii neben attgomi, äati" 
Qomjf aOTQanri, ctaroantuv und selbst (ftthfvog wahr; atifißu» 
(erschflttern, mifshandeln) neben 6Te^(f-oj, a-ffTSftif'tjg (un- 
erschütterlich), öTop'-£w, oroß'd'^u) (schimpfen)*), als deren 
gemeinsame wurzel wir stap ansehen und in dem lat. stup- 
rum (milshandlung, schände) für ""stop-rum mit gestei- 
gertem wurzel vocal wie in (sroßiu), (tToflä^co wiedererkennen; 
O-ißgog, &ifiß'g6g (warm) neben titp-Qa (asche), skr. tap- 
-ämi (^wärmen) und lat. tep-eo (warm sein); mßgog neben 
imaXog; xa^ß-aTtv)] neben y.o)j7i'{gf lat. crep-ida; xgifiß^ 
aXov neben lat. crep-are, crep-undia; ägß-vXjj neben 
ijXiTi-g (letzteres mit vokaleinsatz in der weise wie rjXsxtgoVf 
'^XaxccTtj); Tof(),/9-Oi; (schrecken, furcht), ra^ß-ito (erschrecken, 
sich fQrchten) neben lat. trep-idare (unruhig, ängstlich 
sein; L. Meyer vgL gr. I, s. 378); xiß-Xijy mß-ctXr} neben 
xup^tl^ lat. cäp-ut, goth. haub-ith (wrz. goth. hvab, 
hnby gesteigert haub, vgl. lat. oaup-o und gr. acim-i^Aog, 
wrs. lat. kvap, kup, gesteigert kaup; eau-tes neben 
c6 ts, wrz. kva, ku, gesteigert k a u) ; ferner xv,t</5>;, xv^ßog^ 
xvußaXov neben skr. kumbhas (Curt. I, no. 80), tv/ußog 
neben wrz. rarp in &d7iT0)^ perf. riracpa^ öfißgog neben skr. 
ambh-as (wasser), aptßav^ lat. umbon- neben ofifpaXog^ 
xoQVfiflog neben xogv^ij; OTQEßXog^ öXQOfißog neben atQiifcn^ 
wozu noch ütQaßoSf ctQaßakoq^ atgaßiiXogy üT^ßtX^gj 



*) bei Cartin I, no. S19 aodiM msielit. 
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ßiXog^ arnoßü) gehören; &dfißog, x^ct^ßit» neben wre. xa^ 
in aor. irctifov^ perf. Tiitijnct {tfauß : rarp = x^-iußooq : . 
TecfQa obeu); 6?y,ß-og (reichthum) , o'/.S-iog (reich) neben 
aX<f'C(i'(') (erwerbe); xoctfißug (eingeschrumpft) neben xdorp-u) 
(zusamnienschrumpfen lassen) und lat. de-crop-itus (ab- 
gelebt). Die nnserer annähme nach damit verwandten for* 
men cxolwf^g {axoXvß^os^ oxlijQog Hes.), axBXuf^og 
{oxtXeff'Qogy trocken, dflrr) mit swiscben X(p (Xß) eingefüg- 
ten vokalen stellen eine wnrzel ekarp (skalp), skrap 
heraus, die wir in dem deutschen sclirumpfcn wieder 
ündeo. Die wurzcl skal, skia in a/.c'/.lo)^ a/hj-nög ist 
vielleicht das prototy[) dazu. Auch der name des kohls 
x^äftßtj wegen der verkrüppelten gestalt seiner blätter (vgl. 
XQOfißogj eingeschrumpft) gehört hierher. Aehnlich führt 
wohl xgiff'avog^ xUß-avog (ofen, backpfanne, bratpfanne), 
xgTß'aPfj (eine art knchen) neben xgofißooj (braten, rösten) 
anf eine aus kar (kochen) erweiterte wurzel karp oder 
karbh zurück*). 

y.6i>-i-cc-\- ,j-og (geräusch) neben xufiTZ-og (geräusch), 
xofi7T-8fi) (ertönen, schallen). Wir werden xouti für xovjt^ 
erweicht xovß (siehe unter xävpaßig), gespalten xav-a-fi^ 
als eine Weiterbildung der wunel kan (tönen), die uns 
aach in xava^tj^ xcnra^u vorliegt (Cnrtius I, no. 32), an- 
sehen. Darch n erweiterte wurzeln sind im grieeh. keine 
Seltenheit. So haben wir unter andern xQ^un-Ttt) neben 
XQi^y ;^(jt/<:7r-rüa«t neben lat. scre-äre. ß zeigt auch das 
von Hesych. angeführte xouß-axevouai (grolsprahlen), dessen 
bedeutung zu der secundären von xofinog (prahlerei) und 
xofiniut (grofsprahlen) vollkommen stimmt. 

x+H-Av9)-i7 (schaaie, hülse), xilwfhog (glbd.), xsXwp- 
"uvov (glbd.) neben lat. glüb-o, glikma ftlr glüb-ma wie 
squ&ma f&r squab-ma von scab-o (deutsch schuppe). 
Die Wurzel ist also klubh, deren k im lat. durch den ein- 
flufs des 1 zu g erweicht ist. Aus oAuvcfio^ welches mit 
dem anklingenden und gieichbedeutendeu okönxia nichts zu 

\ 
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tbun bat*), eneben wir, doTs die warzel klabh (glabb) 
ein äcbtes a entbftlt; ibm dflrfen wir wobl glAb*o (as 

*gloub-o) vollständig gleich setzen, indem wir 6-Xovrfw 
nach der analogie von o-poikc für u-yi'Ofta (vgl. auch kijfit] 
für y'Arjuif) als o-y'/^vif-i» fassen**). Ob yXv(f-i>} (aushöh- 
len, eingraben), welches Curtius I, no. 134 b) mit glüb-o 
vereinigt, Qberbaapt verwandt ist, steht sehr dahin. Scbon 
die bedeutnng, welcbe doob von der des lat glübo wesent- 
lieb ▼ersobiedeo ist, erregt starkes bedenken. Wir mdnen, 
dafs Leo Meyer's (vgl. gr. I, s. 41. 368) zosammensteliang 
des gr. yXv(p-üj mit lat. sculp-ere die richtige ist. Die 
Wurzel von sculp-ere ist offenbar skalp; diese ist im 
griech. yXvfp^m entweder umgestellt zu sklup (mit unäch- 
tem n) nnd sowohl im anlaut (;' = ursprQnglich sk) als 
andi im anslant {(p = uraprOnglicb p) degenerirt, oder 
snnftcbst zu skulp (griecb. v = n dnrcb einflnis des ku- 
lantes) geschwficbt nnd nmimebr omgestellt. Letztere auf« 
fassung ist viellelcbt darum ironnzieben, weil ans ibr die 
aspiration des ursi>rüngli('hen wurzelhaften p (durch cin- 
wirkung der liquida) sich erklärt, obwohl die aspiration 
von tenues öfter auch ohne ersichtlichen grund geschieht. 

Wenn aber die würze! hafte identit&t von yXvtf^fa und 
soulpere L. Meyer's flberzengnng ist, so durfte er wie» 
derum nicht lat. glübere nnter jene wnrzel skalp (siebe 
8. 368) bringen, da das lat. nut dem grieob. eine unnr- 
sprQnglicbe aspiration der tenues nicht gemeinsam hat, 
wenigstens nicht, unseres wissens, fest gestellter mafsen; 
aus demselben gründe durfte er ferner y?M(f-w (höhlen; 
yXdcf'V höhle) wegen des mit dem lat. gl ab -er (glatt, 
kahl) richtig zusammengestellten ykaip-voog (hohl, glatt) 
nicht auf die gleiche wnrzel skalp zurflckfflhren. 

xoürf-aH-^ro, äy-itolantia^ kx^xolimtw neben scnlp-o, 



*) MTurzel lap in Xtrt-u (schälen). 

**) ebenso kiaaöq Air yXi%~%6(: (Ues.), lat glit-tus (Cart I, uo. 544), 
y/i»H7 ftr yvfH-fjf wr». «fti ftr yrt» tm glak, lat. vino ftr gvia« im rinco. 
Ouis Sluüiehe Umstellung einer wand mit ftebtem ittlanteadem 1 in nvif-m 
ftr omlf^ti neben l«t. stinga-o. 
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iifsculpo, ex-8Colpo. Die Zusammenstellung rechtfer- 
tigt sich durch die, wie man sich aus dem lexicon leicht 
flberieiigeD kaon, fibereinstimmenden bedeutangen der gr. 
und lat. Wörter aar vollen gen&ge*). Als worzel ergiebt 

sich skalp; als eingeschobenen vokal werden wir das a 
anzusehen haben und iu dem lat. sculp-o das u nicht als 
Schwächung von ursprünglichem a, sondern vielniohr ent- 
sprechend dem griech. o als Steigerung desselbeu aufiassen. 
So findet sich im lat 6üer n als Vertreter von nrsprOngli- 
chem fty s. b. in lax-are neben Xai-^s^ in cuc-uma (ein 
koohgeachirr) neben eoqn-o, in cünena neben im90£^ akr. 
^ftnas («aaB&sn, da ja auch ta statt o gegenüber urspr. 
ä erscheint). Die primäre Bedeutung der wurzel skalp 
scheint „schlagen, hauen, hacken'* zu sein, wie aus dem 
gebrauche des einfachen xoXdnTtü (schlagen auf etwas, von 
den vögeln, mit dem schnabel; qjct, aufschlagen) hervorgeht; 
auch der name des spechtea ^(W- oder dQVoxoletfmjg (eig» 
»banmhaeker") und das wort fUr backenatreich, ohrfeige 
wluifhBu (mit seoundlrer aapiration des urqprflnglidien p 
der wnrsel) flihrt daraof hin. Dafs scaipo wegen seiner 
grundbedeutung „kratzen, ritzen" von sculpo zu trennen 
und mit dem gleichbedeutenden axa()i(fdü^ai^ welches wir 
noch besonders zu besprechen haben, zusammenzustellen 
sei, ist sehr wahrscheinlich. 

»i^tHrvUf'tg neben ags. h n i t , ahd. h n i z, böhm. h n id a. 
Cnrtina I, no. 285 ftufsert sich richtig: ,,Die gmndform ist 
knid, daraus durch eingeflCkgtee o xwiö,*^ Lat. lend-ea 
steht fftr *onind-ea und hat, wie das lith. glindas, so-, 
wohl die wurzel knid nasalirt, als auch den ursprünglichen 
anlaut kn durch umsatz des n in 1 in guttural -hl ver- 
wandelt. Dieser ist im lat abgefallen; im lith. ist die ur-. 
• aprüngliche gutturaltenuis in die entsprechende media er- 
weicht n wird so mehr£ftch durch die liquidae ersetzt, um 



*) Nepoi Paus. I, 4. findet sich aus Thuc. I, 132 to iXtyrlov rovro ol 
AaHtdaifUviO* ^»ika^mif ttbenetot mit hos vtnnta Lao e d — moiMi «aonlp* 
serunt. 
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in du tmn&ü oder andini spraohe anttftiUgen lanignippen 
im anlaute auszuweichen« Anf dieee weise erldflrt sich 
erepns-culum neben xvifpag^ dessen orsprQnglioher an- 

laut aus axvifpog (= xv^cpag) folgt*). 

x-i-t-h^Bvö'QOv in /nvg-xekevdooi' neben cerda in 
mus-cerda (L. Meyer vergl. gr. I, 8. 64). Wir halten 
diese vergleichung für yollkommen richtig. Die würze! 
ist kard; im grieoh. ist sie umgestellt zu k^rad, nasalirt 
krand und gespalten kaland (mit dem in solchen fUlea 
beKefaten Wechsel ron r und 1). Auch darin stimmen wir 
Leo Meyer bei, daft er andererseits wieder lat. cerda 
mit (TTikkid'-og ^ nike&-og zusammenstellt. Dies föhrt uns 
auf eine mit s anlautende grundforro skard, deren k im 
griecb« cniXs&og, nile&os ^ Übergegangen ist. Das s 
▼OD fwsxiX$vSQOPy lat. muscerda dOrfen wir aber nicht 
als den erhaltenen ursprfinglichen anlaut betrachten; dieses 
gehört Tielmehr dem stamme tou fwg^ lat. mAs an. In 
diesen beiden wlktem werden wir nicht den ersten, son- 
dern den zweiten vokal ftlr eingeschoben halten, so dafii 
das ursprüngliche d durch den einflufs des benachbarten 
flüssigen lautes aspirirt erscheint. Selbst aivQcei%og, nvQaO^-og 
scheint von der Verwandtschaft mit cnik^x^-og^ niXi&-og und 
lat. cerda nicht auszuschliefsen. Das ursprüngliche d aeigen 

*) Leo Meyer vergl. gr. I, s. 64 f. dehnt diesen lautwechsel offenbar zrx 
weit ans. Wenn er z. b. dfithuy mit melior vergleicht, so fällt doch fUr 
das grfeoh. ufidinav aus dutv-kta» das altlat. mAiias (gut) bedentend ia*» 
gvwicht; wenn er limier fMXn» (gedeidcmi, beabdohtigen;. deh bedenkan» 
sOgern) anf die wrz. man (denken) zTirUc-kführt , so ist da^^cgen zunächst aii 
die altind. wrz. smar (meminisse, dcsiderare) und au lat. mora zu erinnern, 
welches sicherlich ursprünglich »bedenken" heifst (vergl. canc-t4ri, skr. 
fank bedenken tragen); bei uUtYxwfw neben nanciaei, altind. nakah, 
«liangen* ist doch das deutsche er-langen, ge-lingen| glück fUr ge-Ittck 
und in erster reihe das von Leo Meyer selbst angefllhrte altind. Inkshmi 
(glUck^ wrz. laksh : lagh =5 naksh : nak) zu berücksichtigen; Xoifi-oQtif 
(Mhintiiflii), weldiea neben dtind. nind (tadeln) nnd gr. oi'fi^o; (schimpf) 
geitailt wird, ist zweifelMdme wurzelhaft identisch mit lat. laed-ere (rer- 
letzen; vgl. of-fend-erc, gr. &itro) Cart. I, no. 311); x).o)&iiv (spinnen"), 
welches mit lat. nödus (knoten) und altind. nadh (knüpfen) in Verbindung 
gebracht wird (nadh demnadiftr knadb), weiat doeh im vergleidi mit lat. 
e51-na (apinnrodEen) auf eine primlre wurzel kal, woiana durch umsteUnng 
und durch anfdgung des im griech. weit verbreiteten wurzelerwdtenideil ^ die 
secundire kladh entstanden ist (s. Cuit. I| einleiU 8« 53 ff.). 
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noch die nebeoformeD (ntv^aö- und mit aspinitioo des n 
durch a cipvgaS', Beeonden aber atebt die Ibim ifnvQ^^BQov 
(s onuQa&OQ) in lent und snfiix dem griecli. aeäilcy^-pov 
und lat. cerda sehr nahe. Einen ganz ihnlichen Übergang 

von ffx in an beobachten wir iu den Wörtern oi-öTtcirtj^ 
Oi-OTtojTVi^ anaT-ih} und mit abgefallenem a ndrog (koth 
der tbiere) neben axtag und v-axväa (scbweiuekotb). Des 
^ entbehren jene formen eben so wie die obliquen casus 
von axtiq (gen. axar^oq fikr itxttQT-ag)^ bei v-trxv^« ist das 
ehemalige Torhandensein des g atu dem aspiiirendeii eiiK 
flösse desselben auf die ursprünglicbe, in den Terwandten 
wdrtem herrschende tennis besonders wahrzunehmen. Im 
vokal sclilielsen sich oianärij^ anarthj und nctio*; an öxar- 
ao, oianMTjj dagegen erinnert an das lo von oxujq, axcoQ-ta 
(schlacke); das v von vaxvO^a neben Yoraugsweisem a er- 
klärt sich wohl genügend als eine Wirkung des benach- 
barten gutturalen lautes. Die susammeusteliung tou cjuig 
mit skr. pakf t (angeblidi ftr *skrt) und lat. stercus 
können wir nicht billigen. Wariun fafst man in ^ak-rt 
nicht -rt fÖr -art wie in yak-rt, gr. rfn-ag ftlr r^n-agr 
(desgleichen vd-iun für vö-ccot) als sufBx, das übrig blei- 
bende ^ak aber (skr. für urspr. kak) als wurzel und ver- 
gleicht gr. xdxxt] (koth), xaxxäw^ lat. cac-are, lith. szik*u 
(Curt. I, no. 28)? Bopp im gloss. s. ^akrt hat es ge- 
than, doch ist seine eigentliche meinung unklar, da er auch 
lat. stercus, stercor-is („fortasse per methat. e se- 
cort-is^ fiDr verwandt hält. Lat. sterc-us vergleicht 
Leo Meyer ricbtig mit deutschem dreck. 

(f-{-v-\-).((y.-oq (ffv).ay.-g)^ cfvlanaio = cfvlcr/.-jiü neben 
(fQctGöüj, Aus beiden Wörtern ergiebt sich als wurzel (f{)c<x^ 
deren x jedoch in cf gciaaco zu y erweicht ist. Mit recht 
wird von Curtius I, no. 413 wegen seiner harmonirenden 
bedentung goth. bairg*a (ti^^m, tpvloüam) dazu gestdit. 
Die von Hesych. Überlieferten und zu dem begriffe von 
if QaGato passend glossirten, unstreitig verwandten formen, 
(fvgx-og (= Ttixo^) und rfV()y.-);?uTctL (= r^tyrjoeig) bestä- 
tigen nicht nur das ursprüngliche x der wurzel, sondern 
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beweisen auch mit dem goth. bairga zusammen die Ver- 
setzung von q)^ax aus (faQX. Gehen wir von (f()ttx aus, 
so werden wir das v als eingeschoben betrachten und die 
wähl desselben aus der unverkennbaren, auch im skr. stark 
benrortretenden neigung der liquiden sn diesem vokale reoht-^ 
fertigen; doch kann man, mit rflcksicht auf (pvQxog, (pvQ- 
xtjXiTat von wurzelform cpaox ausgehend, auch et als ein- 
geschoben ansehen; das v bleibt bei beiden auffassungen 
demselben erklärungsgrunde unterworfen. Das wurzelhafte 
g aber ward in einer, wie es scheint, bei seiner trennnng 
von einem andern consonanten durch vokal von der spraehe 
beliebten weise in X verwandelt — Das lat. farc-io (sto- 
pfen, voll stopfen), welches Cartins nach dem vorgange 
anderer mit dem gr. (pfjdüaw und goth. bairga in verlnn- 
dung bringt, mössen wir in betracht seiner völlig mifsstim- 
menden bedeutung von diesen Wörtern scheiden; denn man 
wird doch nicht behaupten wollen, dafs „einschliefsen" imd 
„voll stopfen" congruente begriffe seien, wenn auch bei der 
tbätigkeit des anfüllens in der rege! ein umgeben betheiligt 
ist. Wir finden in faro-io vielmehr die wnrzel des skr. 
bhf^«a (viel), bhark, von welcher ja, erwiesenermaßen, 
auch das lat. frequ-ens (hftufig) kommt. Zwischen lat. 
farcio, frequens und skr. bhrpa besteht ein ganz ähn- 
liches begriffsverhältnils wie zwischen gr. ■niunXripii und 
nahjg (nXelGTot^ plurimi), skr. wrz. par und purus, und 
zwischen deutsch füllen, voll, viel. rpvXa^ aber werden 
wir um so eher zu (poccaata zu stellen berechtigt sein, als 
dieses nicht den bloisen begriff von condudere, sondern 
vielmehr den von munire hat und die tfvXawq oftmals das^ 
selbe sind wie lat. praesidium. 

kQ-^E-\-rp-u) neben oocf-vi] (dunkelheit, finstemifs) 6Q(f ' 
voQj oorp-valoq (dunkel, finster), wrz. arbh. Die dem er- 
sten anscheiu nach auffallige Zusammenstellung wird doch 
bedeutend gestützt durch die analogie von axfi-vrj (zeit) 
neben axuc, skr. ch&-y& (schatten) von wrz. ska. So n&m- 
lieh (vgl. L. Meyer vergl. gr. I, s. 340), nicht mit Curtius 
(I, no. 112) als ski ist die wursel jener Wörter anausetaen. 

Zeitscbr. f. vgL Bimiehf. XU. 6. 25 



üiyitizea by ^üOgle 



m 



DeDD skr. wrz. cbad c1. i. skad nnd griech. wrz. skap 
in axin-a^ exm-ayun (L. Meyer I, s. 367) sind ofifenbar 
erwdteroDgeii der emfaohen wiirzel ska nnd die ohne 
zweifei Terwandten gotb. nnd griecb. Wörter skad-ns nnd 
üx6r*og weisen noch andere zosätee derselben nach. Alle 
diese wftrter mdseen freilich Ton der wnnselhaften yerwandt- 
schat't mit gr. (Ty.iri und chayTi ausgeschlossen bleiben, wenn 
man auf eine wurzolform ski zurückgeht. Auch die for- 
men axi-oov (Sonnenschirm) und (rxi-gog (schattiger ort) 
erklaren sich nicht lediglich, wie es Curtius^ meinung ist, 
ans einer wurzel ski, sondern eben so gut ans der wurzel 
ska. Wir f&hren anm beweise nur ntl-Xov (feder) Ton 
wrz. pta aus pat (fliegen), a/üx-gog neben lat. st. mac-ro 
(filr 'smacoro), xoi^wo neben lat. oer-no, st. (>ii/ neben 
skr. ghräna, ;^otw, lat. fri-are von wrz. gbar, skr. gharsh 
(gr. ßo^-^i^ neben ßao-vq^ yM^'^i /^-iccivw, lat. gliscere 

von wrz. ghar (warm sein), ni-vco von wrz. pa (trinken), 
xgi&Tj neben hordeum*), ykia neben xokla fflr xoX-ya^ 
skr. pi-tar neben gr. ^-ri;^, ni^, ni^ä neben naktam 
und lat. st noct, oiras neben »a^a, lat. hi-ftre, hi-scere 
neben %€f-4iw^ x^^*^ ^* ^ das i, f überall Schwä- 
chung eines nrsprflnglichen a. — üebrigens ^rhSlt sich 
ßxict zu skr. chä-yä wie uiai'vu) zu lat. mä-cula (dem 
das Hesych. uia-^nog für *uia-xnog = fnianog nahe steht: 
wrz. snia, schmieren?). Diese Schwächung von ursprüng- 
lichem a scheint in solchen formen (zu axtd und y?Jct v^. 
die Hesych. formen cxo-i6g und yXo-ici^ zu lat. hiäre gr. 
;|fs-Mt) durch ein mit y b^iinnendes suffiz beeinflurst an sein, 
so da& also aiud flkr axi-jk au nehmen ist Aehnlieh ist 
das Terbfiltnirs von xpe-fW, xgi'cav (suff. urspr. -yant?) 
und lat ore-ftre (für cre-järe, cri-järe abgeleitet von 
einem st. *cre-jo, cri-jo vergl. skr. kri-yä that) zur skr. 



*) Daa consonantenverhllfniA dieter beiden wft^er (ttbertfigtuig der aepi- 

ration auf den anlaut, lat. h also = gh) erklärt auch Ut hab-eo Mbea 
goth. hab-an, deren gemeinsame -wurzel demnach kabh lauten mnfs; femer 
lat. hed-era neben gr. maaöi fUr xi&-yo.i (vgl. die nebenforra xiaaugot; und 
den Kt&€M^f, »epbenbefg,« in engerem aaeehlnft an das Ut. bed-era). 
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wrz. kar (thun, machen); in xoniaivio für ^yna-jav-yio (wie 
X(HXtvia für xgav-yuiy vgl. XQdv-TW(> mit avTo-Xf)ä'TwQ) soheitit 
uns dasselbe saf&z vorzuliegen, wie in xgs-iovT'^ wobei wir 
an das Ähnliche verhältniii« swisohen ovoftaiww und ovo/utt 
(soff, mat fär mant, vgl. gr. sof&x -ar fbr -aQft neben 
skr. -rt in ^itorr flir i^n-ctQt neben yak-rt, femer Jat. soff. 
• men neben -mentum, welches zn -jucrr eich Terhält, wie 
'ijn-aT-og zu jec-or-is) eriuuern. Eine zweite analogie 
für unsere obiL^o Zusammenstellung haben wir in lat. ob- 
-8cfi-ru8 neben skr. sku-nomi (tego; abd. skiu-ra re- 
ceptaoulum, Gurtius 1, no. 113). Und so erschhefsen wir 
denn auch aus ogfp-vjj u. s. w. fbr kgitp-ut die bedentung 
^bedecken*' (eig. «dnnkel machen^ besohaiten"). Auch die 
bei diobtern vorironimende anwendnng des wertes in dem 
sinne Ton „bekränzen*^ erklärt sich als poetische anschan* 
nna; leicht ans der gmndbedeutuno; „beschatten,** und der 
gebrauch synonymer verba bei lateinischen diciitern liefert 
dazu passende vergleiche. Die stelle bei Pacuv. lanugo 
opacat genas stimmt merkwürdig überein mit folgender 
bei Psnd. kdxifat vip fiiXaw ykvuov %QUpov\ opaoat tem* 
pora pinuB bei Sil. und inumbrare ora coronis bei Laer, 
sind parallelen zu xtaa^ igi(f ftsfim bei Eor. — Zn himf -m 
ziehen wir noch als verwandt xnT-ijXi(f - (das obere geschofs 
des hauses), welches wir für eine bildung halten wie äi'w- 
yniov, ävM'yeoiV, y.r<Tn-r^.io^^ i-Tren-ysin^^ i'fro-yfiog u. ahnl., 
so dafs es eigentlich «unter dem dache befindlich^ aus- 
drückt. Dafs ogotf^tj, ooorp-og (dach) mit regelmAfsiger 
Steigerang aus t^itp-ta abgeleitet eind, erwähnen wir, nm 
auf den mit ogoß^og im vergleich au kgift^tv&og Qberein« 
stimmenden Vokalwechsel anfinerksam an machen. 

iJA/.t-, schuh (wahrscheinlich verkOrzt aus ffXtno-^ vgl. 
av'^hTTog^ unbeschuht). Gleichbedeutend und verwandt- 
schaftlich zusammengehörig sind «ott/c (r<()nt\:) und agß-vhi 
(ß flOx n wegen wie oft). Die wurzel ist arp, gespalten 
in arap, und das verhältnifs der laute znr ursprünglichen 
wnrzelform dasselbe wie in xar-^A«^ neben igk^ von wrz. 
arbb (s. oben). Wir erwähnen noch das mit ^Im^ in dem 

25* 
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sinne von nvi'jXiTTng zusammenGcesotzte vtjXtTTovgy um zu be- 
merken» daCs dieses für viikinorrovg steht, mit einbuise eioer 
Silbe lar Termeidung der alliteration innerhalb des wortes. 
Derartige vereinfiMshung Yon wortformen ist genügend be- 
kannt nnd Terweisen wir hinsichtlich derselben nur anf 
Leo Meyer yergl. gr. I, s. 281. Die nebenfomi von nt- 
Xinovg v7jXt7iog (adj. zweier end.) beruht anf der aneh sonst 
in der zusamniensetznnof mit dem stamme no8- üblichen 
Verkürzung desselben zu 570- (z. b. ccf.k'/.oTiog = ae'A/.önovg). 

cfA-t-y-f-y-aw (wälzen, wirbeln) neben ^fiß-o) (drehen, 
wälzen). Jenes werden wir als üür jrslvrp^dw nnd dies als 
fbr ^gipiß^m stehend betrachten nnd daraus eine wnrzel 
varhh erschlielsen. Da das pass. ^iftfl-o/im die beden- 
tung „umherschweifen^ hat, so glauben wir, da& andi das 
goth. wairb-an (wandeln) aaf diese wnrzel varbh zurflck- 
geht. In wairban ist nur der begrift' der unstäten rund- 
bewegung, welchen pkußouai hat, in den des stätigen um- 
hergebens verwandelt. Zu guosten unserer vermuthung 
sei noch angeführt, dafs das skr. vartate (versari; se ge- 
rere, womit das goth. ungatassaba wairban möge zusam- 
mengehalten werden), das lat verti, versari von der 
mit varbh synonymen wrs. vart an die secnndftren be» 
deutungen von griech. piußofiai und goth. wairban an- 
streifende modificationen des ursprünglichen wurzelbegrifi'es 
aufweisen, nur mit dem unterschiede, dafs vartate, ver- 
sari (daher „sich befinden, sein") zunächst „an einem orte 
(welcher derselbe bleibt) sich umherbewegen'' heiist, während 
^ifißofiaij wairban „von einem orte zum andern sich 
herumbewegen* bedeutet Da die wurzeln, welche (medial 
genommen) den sinn von „sich drehen** haben, einerseits 
in den begriff „sich krümmen,** andererseits in den „in eine 
spitze zu- oder auslaufen, sich gipfeln" Übergehen (vergl. 
xoQ-u)v6g, xvo-TÖg, y.vl-l6g^ lat. cur-vus von wrz. kar, kal 
in skr. ca-kra-s rad, kreis, gr. xv-xXo^q kreis, xvA-iw wälze 
nnd nogvtfi^ xdg^fAßog^ xokwptiv von wrz. karp drehen*), 

*) ■. unter niUmß»^ xilUtff* 
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80 werden wir auch (minf^u^ gekrflmmt, gebogen {(mucp-og 
krummer schnabel, (mtuf-tj krummer dolch) und Äo(f'ü^ 
nackeu, helmbusch (schöpf, kämm), hOgel zu dieser wurzel 
rechueo (s. Leo Meyer vergl. gr. 1, s. 390), wie wir deiiD 
mit gutem gründe vermuthen, dal's in ähnlicher weise gr. 
xo^vä- helmbusch (xoQvii'aiokoQ) ^ lat. cris-ta kämm fClr 
*orid-ta von der wrz. kard, krad in lat. card-o (thflr- 
angel), gr. xgaS'duiy xgctd^alvu (schwinge), xgdö-ij (wipfcl) 
lierstammen*). 



*) Auch gr. Koi^vdoq (lutubenlerche) <l*rt' beigeskblt werden. 



(FortMtMng folgt) 



Mweizer Sidler 



Ueber die flexion der adjectiv« im deuteolieii. Eine spmehwie- 
•eaediaffUche abhandlnng von Leo Meyer. Beilin, Weidraannsclie 
bnehhandlnng 1868. 

Hr. prof. L. Meyor , dessen glühendem eifer fär historiscbe 
Sprachforschung wir schon manche schöne frndit verdanken, be- 
strebt sich in der vorliegenden abhandlaog die verschiedenen for- 
men der germanischen adjectivdeclination zu sichten und ihren 
urjiprunfir naclizuweisen. Obgleich schon der meister deutscher 
Sprachforschung, J.Grimm, gerade diese, partie auf der grund- 
läge eines reichen materiales mit gewohntem Scharfblicke und 
geschicke ausfuhrlicher behandelt hat und ihr der mit bestem 
rechte gefeierte begrunder der historischen Sprachforschung in 
weiterem umfange, Bopp, seine volle aiifineiksamkeit zugewandt, 
so war doch der verf. so glücklicii noch neues zu linden und 
hat jedesfalls das verdienst die deutsche adjectivtlexion in ihrer 
vollen eigenthüuilichkeit scharf ausgeschieden und characterisicrt 
zu haben. Einige Unklarheiten in der sprachlichen darstelluDg 
wird hr. M. selbst bei einer zweiten bearbeitung wegräumen; wir 
wollen möglichst gedrängt die ergeh nisse dieser untersuchong 
darstellen und werden nur einzelnes hinznfHgen. 

Der verf. bestreitet zunächst J. Grimms annähme von der 
schon im gotischen statthabenden wirklichen, nicht nur lautlichen 
llexionslosigkeit der Deotraien adjectivform und einiger snbstan- 
tivfotiiien, also tod formen wie g6d and brothar n.B.f. Die- 
sen widersprach mafis er dann freilich im verfolge schon bei der 
betrachtung des althochdeutschen selbst modificieren, and «war 
ist er nicht nnr f3r das adjectivom zu modificieren, ancb auf 
dem gebiete der snbstantiva liegen hier der belspiele genug vor, 
in denen nicht nur die flexion, selbst der sonst noch krfiftig trei- 
bende thcroavokal einfach abgeworfen worden ist, wie in wis, 
stunt, lius (dat), hoU (dat), an st (dat.) a.s.f. Das ist frei- 
lich eine verwitteraog der spräche und eine berrscbaft der ge- 
wolmheit and falschen analogie, wie wir sie dem edeln gotischen 
nicht antrauen wollen. Wenden wir uns sum adjectivom zorfiek, 
so erscheint das scheinbar flexionslose nentrum sing, ungleich 
häufiger als die volle form, und diese in manigfacher analogie 
mit der spatern sprachentwickelung eigentlich nie als prädicativ; 
es erscheint das sclieiiibar flexionslose nentrum ferner nicht sel- 
ten substantivisch nach dem artikel. Ein gotisches lagg ist aber 
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nach hrij. M. nichts anderes als die nach «];otischcn lautgesetzeu 
uothweudige gestaltung für ursprün^liclics laggam, lat. lon- 
ga in, also nicht -ata dabei eingobülrit, mit andern Worten, es 
ist ein rest der alten substantivtiexion, von welchen sich in den 
bedeutendsten gliedern der indogermanische sjHaelistanun die ad- 
jectivflexioji nicht unterscheidet. Und im männlichen nominati- 
VU8 d('r cinzahl hat das gotische nicht nur ebenfalls diese 8ub- 
stantivdeclination (laggs : longus = vinds : ventus) erhal- 
ten, sondern auch di(^ eigenthiimliche adjectivflexion völlig ein- 
gebulst; d. h. ahd. langer hat seines gleichen im gotischen nicht. 
Als bestimmt der gleichen art betrachtet der verf. noch den acc 
fiad für ein altes sadam. Gegeu diese darstellung wufsteu wir 
nichts einsu wenden, and wir haben sie theil weise ebenso längst 
in unsern Vorlesungen gegeben. Zu den sichern festen der alten 
sub^^taiitivdeiüination gehören im gotischen und althochdeutschen 
noch der genetivus des masculinums und neutrums und endlich 
der wirkliche dativos der einzahl im gotischen. Ob auch je im 
ahhochdeatschen noch ein datims, wie sinu u. S., vorgekom- 
men, ist mir nicht gegenwfirtig; aber Dietrich histor. decL theot 
p. 22 sagt: pro dem s!na (got seinai) mnotar (matri snae) 
Jam ante saecVIII formatnm erat: dem st n er n qnoeteofr- 
tnlisse videtnr, qnod convenienter cum got statu dicebatnr: derft 
^inerft muotar (matris snae). Zweifelhaft, ob snbttantiviscfa, ob. 
adljectivioeh dedinirt, sind got. lagga (fem. and nentr.)» Iagg6s 
(ßwa,) nnd laggaas (acc pl.)i wfihrend filans ein freilich hrar 
weniger ins gewicht fallendes Überbleibsel der a-declination ist. 
Im althochdeatschen und mittelhochdeutschen scheinen das fem. 
im nom. sing, and das neutrum im plur. -in vom gotischen ab- 
weichend aaf die starke adjectivdeclinatioii hiniaw«8en. Eine 
grQndüche qaellenforsohung lehrt ans aber, da& im althoohdeot- 
schen des achten Jahrhunderts auch -o neben in hergegangen, 
mindestens im nom. pl., wie in ^zarfallano diruta*' and In 
einer ansehnlichen menge von beispielen, und dieselben queUen 
zeigen uns aiiili, dafs im substantivum die noutralendung -o, -U 
viel weiter reichte, als man gewöhnlich annimmt. Ob nun die 
endung -u statt -iu nur inifsbräucldich , ob nicht am ende iu 
ähnlich wie in einigen fällen der Instrumentalis erst aus o, u 
entstanden sei, oder ob o, u und iu als Verschiedenheiten neben 
einandi r existierten, wie das mittelhochdeutsche zu zeigen scheint, 
das hat d^r verf. uuu aufs neue zu untersuciieo. 
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Dafs die starke adjectiv-declinatioii im deutschen nicht nur 
eine theilweise pronominale, sondern mit dem selbständigen pro- 
uomeu ya, griech. og zusammengesetzt sei, das hatte die verglei- 
chende Sprachforschung, seitdem das litauische und slavische in 
genauere betrachtuug gezogen worden, immer behauptet, und es 
blieb hier lirn. prof. M. nur noch vorbehalten, die art und weise 
der XQsammeDsetzung von stamm und pronomen uäber zu an- 
tersncheo. In seinen dadurch erzielten resultaten weicht er in 
einzelnem nnd, wie nns scheint, mit recht von Bopp abb Ueberall 
nimmt er composition mit dem Tqllen stamme an und benutzt 
snr aofhcUung der lautlichen processe mit geschick die wände» 
longen in der conjugation von haban = babaian. Zu den 
•.28 berührten gotischen formen und auch zur verfolgang ihrer 
weitem geschicbte bieten uns die itaJisehen diakcte die reichsten 
analogieen, weil eben aach sie baryton geworden sind. Die aaa- 
logie des lateinischen verwerthet der verf. selbst mit glSck ge- 
gen Bopp in der behandlung der adjectiTischen a»stftmme« Er 
hat ToUstXndig recht eine besondere deklination dieser Stämme 
als a-stftmme so Ifiognen. 

üm vieles schwerer ist die vollige ei|;r3ndong der soge- 
nannten schwachen adjectivdeclination. Der verf. stellt sich so- 
wol der von J. Orimm snletit ge&afserten ansieht, als ntetke in 
dem D ein demonstratives pronomen, als aach Bopps meinong, 
es sei das n rein eupboniscAi nnd demnach später, entgegen. Er 
sieht vielmehr diese n- formen im sobstantivnm ood adjectivam 
in grofser zahl gerade als die alten ursprunglichen formen au, wel- 
che dann allerdings auch ursprünglich nicht gleiches in ihre ana- 
logie hineingezogen, syntactisch endlich als adjectivische nach 
einem bestimmten principe verwendet worden seien. Analogieen 
von doppelforracn , wenn auch freilich nur zum theile ähnlich 
wie im deutschen bedeutsam verwendet, finden sich auch in an- 
dern sprachen. Derartige bildungeo männlichen und weiblichen 
gescblechtes lassen sich ohne besondere Schwierigkeit mit denje- 
nigen des Sanskrit, griechischen, inteinischen u. s. f. zusammen- 
stellen. Wenn im gotischen ein hairtuna vorkommt, so sei 
das dieselbe erscheinung als im skr. a^manas; ein hairto aber 
deute darauf, dafs einst und noch längere zeit, wie im lateini- 
schen, die neutralstämme im nom. acc. sg. auf -an geendet, gr. 
vdooQy <Txoj(> u. s. f. dürfen passend damit verglichen werden. Aber 
die deutschen fomininformen scheinen gsns eigenthümlich und 
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aeien mit der nichtssagenden annähme symbolischer vokaldeb- 
nung gur nicht erklärt. Hr. M. geht für die femin. auf -dn «nf 
die skr. form einiger fem. -an i zurück, welche Benfey ausführ- 
lich im ersten bände seiner Zeitschrift besprochen und nimmt 
dann Verkürzung und abwerfung von i an; mit Benfey erklärt 
er griech. femin. auf -w, -ro , -cor in derselben weise, und diese 
sollen zur aufheilung der deutschen dienen. Die U ingen , skr. a 
und got. o, (.'rklären sich aus der ursprünglichem endung -anya 
für -ani; denn der verf. läugnet eine ursprungliche femiuinbil- 
dung auf i und sieht dieses nach reichen Zeugnissen als aus yä 
entstanden an. Letzterer ansieht ist namentlich auch Pott und 
manche andere, unter die wir uns längst zählen. Aber mit der 
Wahrscheinlichkeit, dafs auch die feminina auf -ä ursprünglich 
dasselbe femininzeichen hinzunehmen, sieht es denn doch etwas 
bedenklich ans. Die got. adject. feminina aof -ein erscheinen 
nur beschränkt nnd gerade in bildungen, die auch im sanskrit 
die femininendung t annebmen. Da non soll denn doch der 
nasal etwas jüngeres nnd erst aus der männlichen und unge- 
schlechtigen form in die wirkliche fibergetreten, sein, und nicht 
minder wird ein späteres n in den abstractis auf -ein für -jftn, 
yin statuiert Diese partie des schriftcheos ist besonder« intern 
essaot, nnd mit geschick sind alle einschlagenden erscheinimgen 
aosammeogebracbt nnd fein verwendet* Hat man ISofft die so- 
genannte schwache deelination der BubstanÜTa anf die deelina- 
tlon der n -Stämme scir&ckgefilhrt nnd stimmt die beognng der 
schwachen a^jectiva anfs genaueste mit deijenigen der schwachen 
snbstantiva, so sehen wir in der that keinen gmnd jene von die- 
sen loecnreiüsen, sobald man nur der Wirkung der aaalogie ein 
weites feld einräumt Jedenfalls ist der ansdmck «schwache 
flexion ^ hier ein ganz finfserlicher und, sehen wir anf die Ver- 
wendung der betreffenden formen, unwahrer. — Kfihn itl der 
8. 67 gefinfserte gedanke, dafs die griechischen snbstantiva anf 
'€tg, -« (masc.) solche formen auf n gewesen sein mochten, 
ebenso anriga und dies. In solchen wäre dann n geschwun- 
den, der lange vokal aber wäre tbeilwcise geblieben. 

U. Schweiaer-Sidier. 
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KimUBehet wflrterbaoh, von dr. Ilstthiat Lexer. Mit etnem «Bhange: 
weihnachtopiele nnd -Ueder aus KIibIhi. L«ipug, S. Hitael 1862. 
gr. lezieon-octeT. XVIII m. 340 »pp. 

Dafs die erforschung der einzelnen mondarteii neben dem 
der literarisch ausgebildeten spracbcn zum vollen vcrstauduirs 
de8 gej>aiiuntorgaiiismu8 der spräche eine nothwendigkeit sei, ist 
zwar schon lange nicht mehr bezweifelt worden, allein jene li- 
terarisch ausgebildeten sprachen boten der forschung noch immer 
einen so reichen Spielraum der thätigkeit, dafs sie sich nur sel- 
tener der darstellung der einzelnen mundarten widmen konnte. 
Die immer weiter sich ausbreitende kenntnifs der resultate der 
bistoriach -vergleichenden grammatik führte aber allmählich ein 
immer mehr sich steigerndes iatereMe auch an den einxeloen 
diaiekten herbei, bei denen man namentlich der sammlang des 
Wortschatzes seine thfttigkeit zuwandte. Eine reihe von derarti- 
gen wörterbuchern sowohl nieder- als oberdeutscher dialekte sind 
daher in den letxten jähren erschienen, die alle mit gleichem eifer 
die noch uogehobenen wortschfitse der einseinen Stämme ans 
licht sn ziehen bemSht waren. Die bearbeitnog dieser sebitse 
war natürlich eine sehr verschiedene, je naeh den standpunktao» 
von denen die Verfasser ansgiengen nnd je nach dem rnstseng, 
das sie sor votlendnug des Werkes mitbrachten, das vorlie^Bode 
werk reibt sich nicht nnr den besten derselben an, sondern gebt 
ihnen ancfa voran, indem es sich nicht blos im inüMm sondern 
aoch in seiner ganien methode dem Grimmseben wlhrterbaobe an- 
schlierst. 

Was zunächst die lautverhältnisse anbetrifft, so giebt der verf., 
da eine ausführlichere darstellung hier nicht möglich war, in der 
einleitung einen kurzen überblick über dieselben, bezeichnet die- 
selben aber bei jedem einzelnen worte durch meist allgemein 
gebräuchliche zeichen scharf und genau; nur wäre bei compositis 
und fremdwörtern , die in die mundart aufgenommen sind, doch 
wohl auch eine bezeichnnng des aecentes nöthig gewesen, die 
freilich mit der zur <|ualiükation der vokale angenommenen be- 
zeichnuug durch ' in conflikt gerathen sein würde. Hei den 

Stammwörtern wird die zurückführung auf die wurzel nebst der 
Verwandtschaft aus den übrigen deutschen sprachen und dialek- 
ten gegeben, denen sich nicht selten, wie bei Grimm, auch eine 
weitere ausschau fiber die gränzen germanischen gebiet s in das 
der übrigen Indogermanen anreiht. Reiche kenntnifs und grofse 
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besonnenbeit charakterisiren diesen theil des Wörterbuchs. Den 
durcli solche ijucliwoise hingestellten ursprünglichen begriffen der 
Stammwörter reiht sich dann die logisch daraus entsprungene 
weitere entvvicklung derselben an. Iiier geht der Verfasser zu- 
weilen über die gränzen des Wörterbuchs hinaus, aber nur indem 
^'r den meisten seiner Vorgänger folgt, indem er nämlich Wörter, 
die begriffe des Volksglaubens, der sitten, der spiele u a. ent- 
halten, ausführlicher durch darlegung des ganzen Vorgangs nebst 
mittheilung der dabei gesungenen lieder und Spruche erklärt; man 
wird dergleiclx ti um so mehr als schöne zugäbe mit dank ent- 
gegennehmen können, als es zur Charakteristik des volksstammes 
sehr wesentlich beiträgt und, wenn es hier nicht eine Zufluchtsstätte 
ffinde, leicht einem voUBtandigen Untergang geweiht sein möchte. 

Wir laMen diesen allgemeinen bemerkangen noch einiges 
specielle folgen, ohne damit irgend eine erschöpfende guaammen* 
steliang des bedeutenderen geben sa wolieni da wir uns aus ruek- 
aaobt auf den einer anzeige zugemessenen räum kürzer fassen 
mSaaen. Bei der Übersicht der vokale sind die mittelhochdeut* 
sehen mit recht zn gründe gelegt Hier könnte der eintritt ein<*s 
n an stelle des & auf den ersten anblick auffällig erscheinen; 
der rf. giebtdie beispiele sp^ne Span, i&ne ohne, säme samen, 
müne roond, nüohin nahe, gnftde gnade, die sich ans dem wb. 
tahlreidi mehren lassen, i. b. durch unefank anfang, fnne fahne, 
üngean angehn, hnne bahn. Bs scheint überall der folgende 
nasal, suweilen auch der vorhergehende, die lantfindening hervor^ 
gerufen sn haben. Doch ist natürlich nur an einen ailmSblichen 
fibergang zu denken, wie er denn aneb in einzelnen l&llen klar 
vorliegt, so tritt firüne für vr6n ein sp. 103 und neben gnnde 
steht noch gnSde sp. 117. Die entwicklungsreihe ist also a, :% 
d| ü. In analoger weise sind offenbar manche erseheinungen der 
filteren sprachen zu erklären, so wenn an die stelle des skr. a 
griech. o) und »y, goth. 6 und e treten. Es mufs in diesem fall ein 
überjjanj^slaiit vorheiüe-^anjjen sein, dir dem a der ober- und 
niederdeutsch "n diaiekte sehr nahe gestanden hat; im munde 
eines hochdeutsch redenden Braunschweigers oder Hannoveraners 
setzt sich ilieser hiut z. b. in tMer (thaler) zu einem mehr nach a 
hinneigenden um, welcher den Übergang zu ä und e bildet und 
es mir erklärlich macht, wie dasselbe ursprüngliche a oft in den- 
selben Wörtern bald durch o) und //, ö uml e wie in Tvnru, 
tvatmiuv, zvaimai gegen tvm^if, tvnfgf wie in teka gegen tai- 
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tok, vertreten werden konnte. Einen ähnlichen ubergangslaat 
mufs man auch wohl iii tiiehreren fällen annehmen, wo skr. ä 
darch späteres i ersetzt wird, wie z. b. bei vcdischem asauu ge- 
gen vedisches und späteres a sina; aus ihm wird zunächst e und 
daraus durch Verengerung i entsprungen sein. Sowohl dem ac- 
cent als den den vokal umgebenden consonanten wird in solchen 
flllen ein einflufs einzuräumen sein, wie z. b. die obigen griechi- 
schen formen zeigen , oft wird aber auch nur eine dieser Ursa- 
chen gewirkt haben, wie wir z. b. sp. HO das deminutiv fand'l 
mit langem ä durch den accent bewahrt linden, während es in 
den compositis miinnderfüne u. s. w. durch das xurücktreten des 
haaptaccents zu u herabgesunken erscheint. 

In der übersieht über die consonaaten 8. XU berührt der 
▼erf. auch die eioschiebaog eines eaphonischen r swischen aus- 
ODd «Dlaatendem vokal: taa r i* tbue ich, zne r im zu ihm, 
wie r i* wie ich und verweist auf Schmelier gr. §. 635, der 
diese erscheinang, auch für den iolaut, durch zahlreiche beispiele 
belegt bat (i strd-r-at ich streute, rae-r-i rahig) und auch 
aaf das im landrecht von 1427 vorkommende beschriren and 
in einer chronik von 1486 sich findende die frawen sehrtrent 
hingewiesen hatte. Bs sind das jedenfalls erbebliche sengen für 
die ansiebt Grimms gescb.' 812, welcher dasr inpiram, scrimm 
fSr eineil eindringling hftlt. — IrrthSmlleh steht in demselben 
abeehnitte, daTs r in s fibergehe in fries'n, verlies'n, wfih- 
rend s. XIV unter s das richtige (s ist erhalten in friesu» verlies'n) 
entfallt* — Von hohem Interesse sind aach die aas Unterkämten 
s. XII nachgewiesenen formen dorscht, worseht, forscht 
ffir dort, wort, fort; meine vorlfinfige annähme (XI, 385), dafo 
das seh in den von Grimm und Schmelier besprochenen formen 
nscht s ort O. a. kein ursprünglicher laut sei, also nicht an der 
stelle des gothischen s stehe, wird dadurch bestätigt und ist nun 
richtiger so zu fafsen, dafs sch nicht unmittelbar an die stelle 
des r getreten, sondern nach demselben entwickelt sei, worauf 
dann der parasitische laut sch den ursprünglichen r verschlang. 

Mit dem v iqfeXxvOTixov verghMcht der verf. s. XIII mit recht 
die entwicklung eines n hinter bä, vji, ga (bei, gegen, von) vor 
vokalen in bau enk, van uns (bei euch, von uns), die wie die 
beispiele bei Schmelier §. (iOÜ zeigen, weiter ausgedehnt ist; die- 
ses n scheint mir die erste stufe jenes oben besprochenen r zu 
sein, wie solche beispiele wie wie-u-isag vergUchen mit obi- 
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gern wie-r-i* zeigen; man vorgleiclic auch lioU. niaar nur, blos, 
aber mit dem man der übrigen niederdeutschen dialekte und 
den X, 2!H besprochenen Wechsel von n mit r im lateinischen. — 
Die erscheinung, dafs bh im anlaut (wo b im Lesachtbai im an- 
laut fast immer p wird) sich zu pf umgestaltet, pfüet behüte, 
pfint behend (Scbmeller §.404) bestätigt in treffender weise 
die ansiebt derer, welche das althochdeutsche pf aus einer assf- 
milation der gattoralen spirans an die labiale muta entstehen 
lassen. Dagegen wird die gutturale tenais, die ans der media 
entstanden ist, mit nachfolgender spirans h nicht in analoger 
weise za kch, sondern im inlaut zuweilen eh wie z. b. pachin 
gebttckenes (aber aach p^ek b&oker), im anlaut dagegen kh, weU 
cbes meist die aspiration verliert, vgl gihaien, g'hain, kain sp. 
137; gihllwe kilw 8p.l41, hACer (heiter) k&ter (ans geheiter) 
sp. 138. — Bine diesem dialeki eigenthfimllehe ersoheioDog ist 
aooh der einsehab eines eophoniseben d swisehen zwei vokalen, 
der aber oiebt überall aus gleicher wrsaehe entsprong^ sa sein 
scheint; der verf. führt dafür s. XHI sweid'l sweiglein, bified'n 
blShen, fleid'n spreu, traad'n trauen, haad*n baaen an and 
ist geneigt den fibergang von s in d in g wid'n gewesen, 
mSed'n mfissen, ansanehmen, man vgl. cor weiteren beorthei- 
long der erseheinang noch pardc giwen gewesen sp. 231 and 
i m!d-r-9t leh mGfste bei Scbmeller gr. §. 685 sowie den dn- 
schub eines g in veig'l (aach bair. feigel, schwfib. veigde md 
gclbveiglein bei Uhland) Veilchen s. XIII und sp. 92. Den anor- 
ganischen zutritt eines d nimmt der verf. auch s. XIII für dach- 
zik achtzig an. Ich bemerke zunächst, dafs das t nicht blos in 
belgoländer mundait, sondern überhaupt im nord friesischen (bei 
Johannsen tachantagh, bei Lvngby takntik, wangerog. tachen- 
tig bei Ehrentraut und im ndd. tachndig bei Müllenhoff zu Klaus 
Groth 8. V., tachentig im br. wb., hoW. tachtig, tachgen- 
tig, Kil. tachtentich erscheint. Alle diese formen erwuchsen 
aus composition mit ant, wie alts. antachloda Scbmeller gl. 
zu Heliand s. v. ant zeigt, welches das ordinale für vorauszuset- 
zendes antachtig ist, vgl. Grimm ge8ch.249'. Grimm weist aber auch 
ein mhd. zach zig nach, was freilich nicht rein mittelbochdeatscher 
qnelle entstammt, also wohl aas ndd. mandarten berubeigenomroen 
and verbocbdeutschtist Wie min in der statt er, dawaus st. abaos, 
daw^e statt abwege ein d voirgetreten sei, so nimmt der ver^ 
dies aoch in dacbsig an. Ist non för diese formen ^ wie et 
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sobeiot, wirklicher vortritt des d anzunehmen, so wird man dach- 
sig VOO jenon friesisch- niederdeutschen formen trennen nifissen, 
snmal auch der luutverhalt, der grade dachntig im niederdeut- 
schen, taohzig im iiociideutschen erwarten liefse, dagegen spricht. 
WÄre auf jenes nihd. zachzig mehr verlafs, so wurde dies der 
entscheidendste beweis dafür sein, dafs dachzii£ rein mundart- 
licbe und aodier sosammenhang mit jenen formen stehende bil- 
dang ist. — Bemerkeoswerth ist auch noch der In den germani- 
schen sprachen sonst kaum erbffrte fihergang von s in h im an* 
laat in den onterkirntisehen formen hai sei, haids seid ihr 
8. XIV und 91. 231. Ferner eh an der stelle von w in faich 
fahl, f iklcha oder fälwa als knhname sp. 88 tmd an der stelle 
von t in fälche &lte. 

Die aosfobrliche behandlang der laut- und formenlehre, die 
der verf. nrsprüngUcb mit diesem wörterbnche su veröffentlichen 
beabsichtigte, hat derselbe einstweilen noch hinansschieben müs- 
sen, was sehr an bedauern ist, da die mnndart manche alter- 
thümllohen reste bewahrt hat, so dess« döss und dhr = ihr, 
fiber deren nrsprung er daher sp. 58. 59 ansfährlicher spricht. 
Die beiden ersteren erklärt er als aus dem dual in den plnral 
gedrungene formen, wie dasselbe auch bei enk geschehen ist 
sp. 84. Wir wünschen , dafs er sein vorhaben nicht zu lange 
anstehen lasse, wenn auch schon manches wichtige aus seiner 
behandlung im wörterbuche zu entnehmen ist; wir fuhren bei- 
spielsweise nocli den artikel icht, et, it sp. 148 an. 

Ueber die sorgfältige behandhing der etymolosjic habe ich 
nur wenig zu bemerken. Ueber lasnacht, das der verf. mit 
fas'l, faseln unter eine wurzel bringt, hat Grimm jetzt wb. III, 
1354 eine abweicliende, den bisher angenommenen Ursprung aus 
fasten aufreciit erhaltende ansieht ausgesprocbeo. Zu den man- 
nichfaltigen formen für eicbhorn kommen hier noch ächerle, Ache- 
ring ip. 81. Ueber das alterthumliche fert bat aich jetzt auch 
Orimm wb. III, 1547 ausgesprochen, der es an den gleichbedeu- 
tenden skr. parut, nigvct stellt, so dafs mit verne, virne nur 
mittelbare Verwandtschaft bleibt. Dafs auch fort an demselben 
stamme gehöre, hat Qrimm a. a. o. ebenfalls angenommen; wenn 
anch nicht genau entsprechend steht ihm doch skr. paras mit 
gleicher bedentnng sehr nahe, a.b.Ath. 11. 2. 11 «parih krothtftVo 
•Mribh&'b ^vi'nab parö jantv agharddo vike^jäh fort sollen die 
•ebakaley die «nglfiekkSodendeo bände, fort sollen die fibelhen* 



Digitized by Google 




899 



lenden haarlosen gehen^ R.VII, 104. 11 ^parali so asta — yo no 
divä dipsati yap ca näktani fort (fern) sei der, welcher uns scbA- 
digen will bei tag und bei oacht% cmd das häufige paroxa (aus 
paraa-f Axi) ^oi"^* von den äugen d. b. unsichtbar. — sp. 93 
seigtaiob in feintla'asaebr, fiberanaaoa feindlieh «in bemer- 
kenswerther begriffisäbergang, s. b. fdntla* eobean diUik'n. — Zu 
dem donklen anke kröte sp. 12, zu dem Grimm wb. 1,817 ags. 
yce rana, nebst nd. utze, utscbe veigleicbt, stellen sidi noch 
nieder- and mitteldeutsche formen mit anlautendem h, westf. 
hucke, nass. butcb, hutche bei Kehrein (und Schmidt westenv. 
id.), laus, hutscbe, bntake vel padde s. rana bei Diefenb. gloss , 
und hnc bnbo f. bufo bei Scbmeller gloss. m Heliand, femer 
noch ohne anlautende Spirans utze, ntse, vocke, oketa, hess. oikch 
bei Diefenb. gloss. s. bofb, fitsch bei Danneil, fitske, fitscbke, fltze 
bei Schambaeh. Sind die mit h anlaatenden formen erst durch 
volkselymologisehe anlehnung an die huckende gestalt des thie- 
res entstanden, oder haben es die andern verloren? 

Schliefslich sei noch auf die reichen mittheilungeii über Sit- 
ten, gebrauche, glauben, auf Sprüche, lieder, spiele verwiesen, 
wie sie sich iu zahlreichen artikeln unter tul 5ü, ei 81, fochanze 
100, kitz 158, braut H8, hirte 142, klause 159, zeit 264, välcs 
88, vater 91, teadin 65, triife 73, tuech 74, foir 94, linsterloch 
96, haslwurm 260 und an vielen andern stellen finden. Dahin 
gehört auch der anliaiig von weihnachtspielen und liedern, der 
eine umfangreichere zugäbe ist, die sich an Weinholds samui<* 
luog, dem das buch in daokbarkeit gewidmet ist, anschlie£»t. 

A. Kuhn. 



Oskisch deivaum, lettisch deevatees. 

Es ist mir nicht erinnerlich, dafs dem oskischen verbalstamme 
deiva jurare der in form und funetion genau entsprechende let- 
tische verbalstamm deeva (der litaulsdi dÖv& lauten wfirde) 
bereits aar seite gestellt worden wftre. Beide sind von den no- 
minalstftmmen, deren grnndform daiva ist, osk. *deiva, lett. 
deeva (nom. sg, deevs » lit de va-s deus) auf völlig gliche 
art gebildet; beide, osk. deiva, lett. deeva, fuhren auf die 
gnmdform daivaja. Im lettischen wird jedoeh das verbtun 
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deeva stets als reflezivum gebraucht (l.sg. praes. deevajos » 
litaalsch *dSv6jA-8, altlit. *d8v6JA-8i; infinit deevatees = 
lit. *d§v6-te-s, altlit. dSro-ti-si, jetzige Schriftsprache *d57d- 
-ti-s; im litaaiscben kommt dies vnrbum nicht vor). FSr das 
alter dieses lettischen verbuin zeugt der umstand, dafs es nun- 
mehr meist durch das dem deutschen entnommene sveret er- 
setzt wird (Stenders lettisches Wörterbuch hat „deewatees, 
schwören, sich auf gott berufen, no-deewatees, stein und bem 
sdmrSren* and ferner ,schw5ren, eid thao awehreht sehw6ren 
hoch ond theoer nodeewatees*'; aufserdem hat Stender in al- 
len pbrasen nnr swehreht d. i. ardrit unserer Schreibung). 

Jena. Aug. Schleieher. 



vergere, valga«, ruga, paifiug. 

Das In den veden TieUkeh erscheinende adjeeti? Tvijina 
bedeutet 1} krumm; sodann, nach einer gewöhnlioben flb^tn^ 
guog 2) trfigeriscb, ruchlos. £s genSgt auf zwei stellen dessel- 
ben hymnus im Rigveda su verweisen. 809, 18: 

granthim ns'i vi shya grathitam pnnana 
rijuin ca gatum vi ijinam ca soma | 
^Wie einen geschürzten knoten trenne, läuternder, grade bahn 
und krumme, Soma**. 809, 43: 

rijuh pavasva vrijinasya bant&' 
«gradsinnig, des knunragesinnten tödter, ströme klar**. 

Dieses vrijinä fuhrt uns zu der würze! VARG und mit 
umstellong der liquida zu VRAG. Die erstere ist im lateinischen 
zunächst durrli vergere vertreten, das wie xP./Vtrr und inclinare, 
die bedeutangen beugen und sicii beugen hat. Noch genauer 
erscheint Jene wurzel in valgus, welches wie varus (= vakra) 
suerst kromm im allgemeinen gewesen sein mofs. Durch schwfi^ 
ehung der form VRAG zu VRIG gelangen wir su dem gothi- 
sehen vraiq krumm, englisch wry, erhalten nur in der stelle 
Lucas^ III, 5. jah vair^i^ piata vraiqo du raihtamma, km iofiu tä 
(SxoXid tiv Ev&tta^', wo der gegensatz von raiht zu vraiq auch 
lautlich an den des oben erwähntcin riju zu vrijina erinnert. 
Dieses vraiq ist im griechischen in jedem buchstaben in Qatßog, 
krummbeinig, vertreten, das ich als entstellung von J^Qaiyog be- 
trachte. Harber gehört auch das angelsächsische yre nee trug, 
und natSrllch auch das schottische wrink ^a tnming or winding, 
a triok, a subterfuge**. 

Das angelsächsische vrincle, englisch wrinkle, ronzel, falte^ 
führt mich £irauf auch rüga lur mmga, diesen bildungen anzu- 
reihen. 

Th. Aufrcciit. 
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VocaieiuschiebuQg iui griechischen* 

CFortMlsaiig.) 

xolX-ho-hTT-g, xo/./.-hrt-f-.-^-oc neben goth. hvairb-a 
(yerto), nhd. wirb-eJ. Die ursprünglichie wurzelform ist 
karp, die für das deutsche specieli kvarp laatet Im 
griech. ist sie ia kal-a-p gespalten; das doppelte X ist 
daher nnorganisch. In dem nebenworte xoikctßa^ flir 
*xoXß'Os^ *3col7i-og ist die tenuis durch den einflufs der 
liquida in die media erweicht. Im deutschen ist das wur- 
zelaushiütende p (vielleicht gleichfalls durch einwirkung 
des flüssigen lautes, vgl. bairg-a wrz. bhark) zu b statt 
zu f verschoben. Mit einer modificirten auwendung des 
gmndbegriflfes «drehen,^ die wir auch bei der gleichbe- 
deutenden Wurzel yart in Vertex (wirbel, gipfel) wahr« 
nehmen, gehören femer zur wrz. karp die Wörter xoüV(f-i^ 
(wirbel, gipfel), xvQß-ug (pyramidenartige pfeiler), }c6Qvpiß-ü<^ 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und y.giaß-vXog ( baarschopf). 
lu xoQvrf'tj ist die laut Verbindung grp (= rp) durch den 
vokal gespalten; für y.oovuß-og dagegen werden wir wegen 
der nasalen verst&rkuog des wertes eine aus xaffß^ welches 
der form xvgß-Big zu gründe liegt, umgestellte würze! kr ab 
annehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (krÄb) in 
xQbjß-vXoq. Höchst wahrscheinlich reiht sich den bildun- 
gen Ton wrz. karp noch xoXoifhmif (gipfel, spitze) an; das 
X desselben verhält sich zu dem q von -xogvip-r}^ wie das 
von r]Aaxc(TJ] zu ccgd^vy^; der bei xolocp-wf zwischen A und 
(f eingeschaltete vokal o ist o£fenbar durch den vokal der 
regtlmäfsig gesteigerten wurzel assimilirt, während man für 
das V der form xoQV<p-ij die nachbarschafit des diesen laut 
begflnstigenden ^ geltend machen kann. 

<fX€t^^H-q>-dofiM neben lat. scalp-o« Zu dieser Zu- 
sammenstellung glauben wir uns vorzugsweise durch die 
schon unter xuAorrrrw berührte identität der grundbedeu- 
tung beider Wörter berechtigt. — Das lat. scarifäre, 
soarif-atio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
gnindbodeutuug „ritzen^ abgeleitete bedeutung „schröpfen^ 

ZeitMhr. f. Tgl. a|NnMili€ XU. 6. 26 
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empfiehlt die annähme der wurzel Verwandtschaft dieses 
deutschen wortes mit axagicpaofAm^ scalpo. Als gemein- 
Bame grundform der wurzel stellt eich hiernach skarp 
heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; im 
griech. hat unter dem einflusse der liquida aspiratiou des 
ursprAnglicheu p stattgefunden. Vielleicht gehört mit flber- 
tragener bedeutung ffxiQß-olog, axeg^-oXito^ axEQß-okXw zu 
dieser wurzel, eine annähme, die durch die analogie des 
von Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 369) auf die wurzel kart 
(schneiden) zurückgeführten xhQt'Ofioq^ xiQT^Oftita sehr be- 
günstigt wird und durch die von Hesych. mit der erklä- 
mng huSogla^ ßXaaqnjfila namhaft gemachten wortformen 
üxeQa(p'og, oxh^ccff-og^ xtQtt(p-og noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt — In Gxaqupaofiai ist t schaltvokal wie 
iu So?ux6g. 

cx-^o-^Xon-a^ (andere formen (TxoAw.TaJ, aaxdXmff^ 
aüxalcjnag^ letztere beide mit prothetischem or) neben 
deutschem Schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlantende form für die nrsprOngliche und sind der mei- 
nung, daft mit fibergang von n in 1 griech. <ncA, gespalten 
tfxoA, dem deutschen skn entspricht. Der Übergang von 
n in 1 liegt deutlich vor in nkevucov neben nvsvutav, wenn 
wir dieses wort auf wrz. nvv zurückführen (Gurt. I, no. 370); 
dann muls freilich das lat. pulmo für entlehnt gelten. Wenn 
Curtins a. a. o. »die metathesis und den ▼ocal* gegen den 
gedanken an enüehnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu versteheiiy wie er dies meint; denn der bestandtheil pul 
▼on pulmo lifst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnu vorstellen; plu für pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul für pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slavisch- 
fitanischen Wörter ftkr lunge (s. bei Gurtius a. a. a) zeigen 



*) Dafs es wurzeln mit ächtem inlautendem u giebt, unterliegt keinem 
smiM, «boi 80 wvnig, dalk «olche nrngestollt werden. Beis^dt sind wrs. 
gulk, lat. mit wechael von d nnd g dulk in dnle-ii, gr. ykux-vq^ ge- 
steigert Tx-o;, femer wrz. skrup in gesteigertem jt^vjr-aila neben eonlp 
fUr skurp in lat. sculp-dneee. 
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wie lat. pulmo zwar auch 1 für n, aber die wurzel in der 
form plu, nicht wie das lat. als pul; ft&r das Iii. läTst 
sioh daher recht gat, wie fQr das gr. nXsvuaVj ein Umsatz 
TOD n in I annehmen, zomai da dieser lantwecbseJ auch 
sonst durch Beispiele auf diesem Sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht sich s. b. Iii glind-as gnech. xop/S* 
fUr xviS- (s. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als ächt zu retten. 
Man müfste pul als wurzel annehmen (das slav.-lith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgestellt sein lassen, mit* 
hin nXevftwv als die arsprüngliche, mtvfiUiV aber (Obergang 
Ton 1 in n) als die entstellte form ansehen. Dann wflrde 
freilich nvevftav f&r nnsem obigen fall nicht die gewflnschte 
beweiskraft haben, man mflfste denn das griech. <fxoX6n-a^ 
ftr ax?,07i-a^ in seinem anlaute für ursprünglicher halten 
und den in letzterwähntem falle fiir 'das griech. statuirten 
Übergang von 1 in n auch für das deutsche Schnepfe (st^ 
sohlepfe) voraussetzen*). Noch leichter liefse sich helfen^ 
wenn man mit Leo Meyer (vergl. gr. I, 8. 6ö) und andern 
▼or ihm ger-men für gen-men Ton wrz. gen und Car- 
men f&r oan-men yon oanere anfiiusen dflrfte. «Dann 
wflrde pnl-mo ans pun-mo entstanden sein. Dafs flbei^ 
haupt für n zuweilen die liquiden r und 1 eintreten, haben 
wir unter xoviÖeg gesehen; doch findet diese lautvertau- 
schung unserer beobachtung nach nur im anlaute statt, wo . 
eine in dieser oder jener spräche mÜsliebige consonanten- 
▼erbindnng vermieden werden soll. 

fA'{-6-i~lvß'^g{ft6ltßogjft6Xvßdog) neben lat. plumb-um, 
ahd. st. pH w (Gnrt.1, no. 552). Der vooaleinschnb steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Cktrtios eine anf ml anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. plumbum 
für mlurabum zwischen der ungebräuchlichen consonanten- 
Verbindung m 1 erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
chischer und lateinischer analogie (yergl. gr. ßgax^vq^ lat. 

*) Uebergang von ursprünglichem n in 1 zeigt sich im ahd. scultara 
neben skr. skandba, ved. skandbas (humeruäj Bopp gloss, diese zeitsebr. 
IV, »5. 

26* 
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brevts mit goth. ara-maurgjan Leo Meyer T, 8. 386) ssn 
erwartenden b auflfiillig und ein zu gleichem, euphonischen 
zwecke verwendetes p im ahd. bedarf doch erst der ge- 
naueren ermitteluDg und be8täti«»ung. Auch die sonstige 
erklärung der formen hat ihre Schwierigkeit. Geht man 
mit Curtios von einer grundform mluva ans, so mnfs man 
erhärtung des y zu ß annehmen; eine solche ist zwar Air 
das griech. nicht allzn bedenklich, fQr das lat. aber (wo 
die grundform gar mlumva lauten müläte) völlig unerwie- 
sen. Nicht vv<MiliTer noth macht das u der Curtius'schen 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Man kann sich 
daher versucht fuhlcn, das lat. plumbum zum ausgangs- 
pnnkt der deutnng zn nehmen. Demnach hätten wir p ah 
nrsprflnglich anzusehen, dem im ahd. ungenau das p eatr 
spräche. Das w des ahd. wflrden wir nach dem beispiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und ahd. Stammformen 
als rest der in den deutschen sprachen beliebten lautgruppe 
gutturalis -i-v für ursprünglichen, einfachen guttural auf- 
fassen. Diesen müCsten wir hier mit rücksiebt auf das gr. 
Iiolvßog und lat. plumbum als g fest setzen; denn das 
griech. ß und lat. b mfifste aus diesem nrsprfinglichen g 
entstanden sein. Das ahd. f aber in pliw weist uns auf 
ursprfingliches a der wurzel hin (vergl. lih-t neben kXaxvq 
skr. laghus lat. levis für *legvis Curt. I, no. 168). Wir 
würden also eine wurzel plag erhalten, aus der das gr. 
lioXvßog entweder durch directen Übergang des p in m oder 
durch Übergang in mittelst der Zwischenstufe tpl fftr pl 
(mit aspiraüon in folge der liquida) sich erklärte. So wech- 
seln fn and f in uvQfttj^ iß^Qh^i) neben lat form tca und 
Ik mit ff in üfiagayelv neben ctf CiQayuv (diese zeitscbr. 
IV, 17). Das griech. v hätte als Schwächung von a, her- 
vorgerufen durch die ursprünglich auslautende gutturalis 
{fjLQ^vß = iwlvy) zu gelten; für das lat. plumbum (u=a, 
wie oft) würden wir die nasalirte grundform plamba anf- 
SQStellen haben. Das t der griech. nebenform fwXtßog er- 
innert an das i des ahd. pl!w. — Wir glauben, andb in 
ItT-eo, das wir fBr pligT-eo nehmen (vgl. scrtb-o ne- 
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ben yQ(xcf'(a Air *0xoarp'aj)^ wie nicht minder in dem dent- 
sehen bleich, die wir mit plum bum, pl iw für verwandt 
halten, eine stütze der von uns als ursprünglich erschlösse» 
nen wurzelform plag zu finden. 

asH^-^-^tjff'fl (nessel). Das gleichbedeutende lat. la- 
miam, obwohl es von der ftuÜBeren Ähnlichkeit mit dein 
griech. Worte nnr wenig bewahrt hat, acheint uns dennoch 
mit recht yerglichen zu werden. Dm im griech. werte anw 
lautende a mufs für protbetisch gelten, so dafs die durch 
das zweite a gespaltene gruppe xA den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. form ist von dieser consonanten- 
verbindung nur die liquida geblieben; in dem m von la- 
miiim liegt entweder der anlaut eines sufßxes vor, in wel* 
ofaem £ftUe lamium Üke lab-mium stflnde (b vor m ge- 
tchwnnden in glüma filr glub-ma von glüb-o, squftma 
fillr sqnab-ma von wrz. skabh in scab-o, scab-er; 
8cab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben Wur- 
zel), oder wir haben einen Übergang von b (= urspr. bh) 
in m anzuerkennen, wie ein solcher namentlich durch die 
Worte grem-ium (sobools), germ-anus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. garbha zurückführen, wahr- 
scheinUch wird* Im griech. entspricht diesem garbha be^ 
kenntlich deXifthn, wovon a3el<püg stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germ&nus iDt, was im skr. nnd 
griech. deutlicher durch das präfix8a = «, durch das blol'se, 
die angebörigkeit bezeichnende, suffix -uno ausgedrückt; 
so stimmt germauus der ableituug nach genau mit uuse* 
rem deutschem werte leih-lich. Formell näher als gre- 
minm schliefst sich der ans germ&nus in dem sinne des 
skr.^worteB zu ermittelnde stamm germo* an garbha an. 
Wir benutzen die gelegeuheit, um unsere ansieht Ober die 
im griechischen nnd lateinischen den begriff „ Zwillings-'' 
ausdrückenden Wörter Öiöviuog und ge minus darzulegen. 
Beide nämlich gelten uns für sprossen einer wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkömmling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Diese lautet mit Übergang von g in d, wie 
er in dem eben erwähnten Sehptfi;^ a<ieXq>6^ fest steht, griech. 
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dam; io dem v dar grieek iatm m hm m tu wir eme naek* 
Wirkung des nrsprlliiglidi «nlmiteiideD guttarals der wursel. 

Die silbe öi vod ÖiSvf.iog ist — dies scheint mit gewifsheit 
aus dem lat. trigeminus und dem griech. TQiövfxog zu fol- 
gen ~ das zahladverbium öig. Dem lat. gem-i-uus stellt 
sich wegen der gleichheit des suffixes enger die grieob. ne- 
benform SUviti-vog cur eeite* Die wonel dieser Wörter ist 
vieUeicht die im lit. neben indogerm. gan (erzeugen, ge- 
bftren; 8. Oart ], no. 128) auftretende wurcel gam. Eine 
lautlich zu SiÖvuog genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklärte 8vv-a^at^ 
insofern es auf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
wursel gan (erkennen; Gurt. I, no. 135. L. Meyer vergL 
gramm. I, s. 407) zorQckftlbrt. In der geltong, welche 
diese warzel in äv^a/uti bat, erscbdnt ne namentlich noch 
in dem deutschen ,,ich kann;* aber auch das lat. gnä- vus 
(i-gnä-vus) und das davon abgeleitete nä va re (für gnä« 
vare) weisen auf diese entwicklung der grundbedeutung hin, 
indem in diesen Wörtern der begriff des könnens zu dem 
dee thuns gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel SvfA 
▼on di'^vft'og Ar eme griechische modification der wnrael 
gam im lat. gem-inas, wie die wnnelform 9v¥ von 9w» 
'afim (hinsichtlich der praesensbildung vgl. xQifi-afiai tob 
wrz. kram Gurt. I , no. 1 25) für eine eben solche der be* 
treffenden indogerm. wurzel gan. 

i/'??A-H»-+-y-aw (berühren, betasten). Wir vergleichen 
lat. palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat formeU völlig gleich, so dafii ako die wundferm 
^Xaip aus xpriXn^ dem gesteigerten t^crA», zerddmt ist (vgl. 
die wurzelform ^Aex in TjXix-xQov f&r r^ht aus wrz. ark). 
Das cf verdankt seine entstehung dem aspirirenden einflusse 
des ursprünglich mit dem n zu einer lautgruppe verbunde- 
nen A. Der beiderseitige anlaut (griech. t/;, lat. p) läist auf 
einen nrsprflnglichen sp sobliefsen. In dem lat worte er- 

•) ähnlich in dem gr. nn-ilüi von wrz. pa (vermögen) in lat. po-tig 
Q>088um), zu der auch pa-trare, impe-trare gehört, -»iw s ursprttngl. 
-yftmi, wit in Ut. vieo neben skr. va-yftmi. 
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kennen wir eine weiterbilduDg der wnrael pal tOx spal in 
pell-Sre (eig. berAhren), wie in dem grieob. eine eololie 

der Wurzel \uct\ (für 8 pal) in xpak-Xio (berühren, betasten) 
und xpaX-daGH) (glbd.). Die urspröngliche bedeutung dieses 
Wortes und seine enge verwaudtsohaft mit ifjaXlo) geht be- 
sonders aus der dichterischen «nwendong desselben auf ge- 
wisse Terhiltnisse, &ar die ganz entsprechend auch 
gelnraooht wird, herror. So stimmt s. b. sagittam pdlere 
KU ro§ov vivQop tpaHuv^ fliXog kx xi^aog i/zaAZcfv, nervös 
in fidibns pellere, nervös ad carmina pellere, lyratn pellere 
zu yooS))v xjjäXXuv^ y.ufdoav xljdXXuv ii. a. Für das lat. 
palp-ebra (augcnlid) aber und palp-itare (zucken, zap- 
peln) gehen wir auf eine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und ancb in der Weiterbildung damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zorflck. Diese letztere lautet 
ftlter spar und liegt am nrsprOnglichsten vor in gr. cnnl^m^ 
O'^maigu} (zacken, zappeln) und skr. spbar-ati (sacken). 
In einer durch verlnst des anlautenden s und Wandlung von 
r in 1 iiiodiücirten gestalt erscheint sie in ttccX-Xm (schwin- 
gen), altlat. pol 1-er e (pila ludere) und mit bewahrung de« 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
fmhrter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in a(palQa 
(baU), mit welchem, mehr nooh aber mit dem glbd. mAi», 
das lat pila in der auf diesem gebiete herrschenden form 
der Wurzel tibereinkommt (vgl. Cnrt. zeitsebr. III, 413f.). . 
Was die bedeutung anlangt, so stimmt TralXco besonders 
im medium in manchen beziehungen vollständig mit OTiaipio^ 
aanaigo), lat. palpitare überein. So wird es namentlich 
anch wie äcnaigta und lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegnng des herzens (vgl. in demselben sinne lat. salire), 
wie das snbst naXiMog von dem heftigen gehen des pulses 
gebraucht« 

nahxüot» (besprengen, bespritzen) neben lat. spar g-o 
(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir spark an, da wir 
einerseits lat. spurc-us, andererseits skr. sprp-ati (tan- 
gere) für verwandt halten. Der begriff „berühren,'* welcher 
jedeut'alls der ursprüngliche dieser wurzel ist, ging zunächst 
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in deo der benetzendeo (auch das skr.- wort zeigt die be* 
deatmig aqaa taogere), weheriiin aber id den der besudeln- 
den berAhning Qber, der in dem lat. epnro-ns der ans* 
iehKefidioli znr geltung gekommene ist £ine begriffliche 
analogie bietet die wurzel tag (berühreo) in lat tang-ere, 
welches die bedeutung „benetzen," in den compositis con- 
-täg-io, con-tä-min are für con-tag-minare aber den 
begriff physischer und moralischer Verunreinigung hat. Aus 
dem deatscben ziehen wir das wortfle«k-en hieher, wel- 
ches eben so wie das gr. nakaocia gegenüber der lat und 
skr.-wnnelform spark das ursprflnglioh anlautende s ver^ 
loren hat. Auf eine andere wnrzel, so dafs wir also jenes 
spark nicht als eine Weiterbildung derselben durch das 
elemeut k ansehen, nämlich aut eine wurzel spar führen 
wir das gr. naX-vvv) (aujfotreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uns „werfen** zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari in den sinn »Ter- 
werfen^ übergegangen ist. Am ursprünglicbsten in form 
und bedeutung glauben wir diese wurzel spar erhalten in 
gr. öntiQ'Ui (säen). Dafs der begriff „werfen" in den des 
Streuens sich modificiren kann, zeigt deutlich lat. sero für 
si-so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch für 
die bedeutnngsentwickelung in lat. sper-no instruetiv, in- 
sofern gr. <F«ra>, ini&ta waS. dieselbe zurückgehen (s. L. Ifejer 
. Tergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedeutung »neben, sieb- 
ten* auf den begriff des ^»absonderns, trennens*^ fiberleiten, 
welchen sperno in seiner vorclassischen anwendiing auf- 
weist (se ab aliqua re procul spernere, segregare sperne- 
reque se ab aliquo). Der dem gr. na/.-vvu) zu gründe lie- 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. Wörter päl-ea (spreu) und p&l-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere nach dem fil- 
teren Sprachgebrauohe eigentbümliohen, aus dem anfUngli- 
chen begriffe „werfen" hervorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel 9 absondern, trennen^ ""). Das lat spur-ius dagegen, 

*) L«t. dis-p&l-eieere (SbemU bekMint w«rd«n) hat, wie wir gla«b«B, 
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wdobe» num melirfiMh ftr Terwaadt nnt lat. sparaer« 
gehalten hat, hrbgeii wir mit der wurcel von gr. nog^oq 

(fiir *anoü'VOi;)^ noQ-vrj in Verbindung. — Wir bemerken, 
dafs die vergleichung von na/Mamo mit lat. spargere, 
ab(L fleccho schon von Benfey (gr. wl. II, 81) ausgespro- 
chen, sowie aaoh der EaBammeDhang tod futXvvu und tperno 
waoigstena angedeutet iat, aher ohne strenge erwägnng von 
arsprflnglicher form und bedentnng* 

eftagdüff» neben lat. trno-idare. Die würzet beider 
Wörter lautet entweder spark, oder mit specieller berOck- 
sichtigung der lat. wortform sprak. Ersteren falls ist im 
grieck die auslautende consonanten Verbindung rk, bei der 
anderen annähme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingesohobeoen vokal gespalten. Der nrtprtbigliche anlant 
der wnrsel sp ist im lai znnAchst an et umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s verftndert. UrsprQnglieh an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein ein tit (z. b. 
TiTvoi) neben lat. spuo) oder ein ö(p gleich setzt, ist im lat. 
mehrfach zu st geworden*); so in stud-eo neben griech. 
4fntv8'b)^ in (con-)ster-nare (scheu machen), (con-)8ter- 
•nari (scheu werden) neben glbd. griech. ntvg^v^ ntv^ 
•9aä'€U (HBr ffAvp-ttv etc.), stingn*Sre neben gr. mHy^uv 
(ftkr tffvyiy-eiv), stur* uns neben gr. tpdg^ ster-nu-ere ne- 
ben gr. TZTcto-vv'Od'ai (für anctQ'VV'Cö'ai\ stri ttare (lang* 
sam einhergehen) für stric-tare neben gr. nkiGau) (schrei- 
ten) für ;rAt;^-yw**). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten stellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
seile, so in turg-6re neben anagy-tm (nebenform «r^^t^^-aa»), 
in talpa (wahrscheinlich rednplicirte form) neben andk-ai 
(d-HmdX-a^), in ü(fVQüv (knöchel) neben tftlns und so auch 

mit dia-pftl-iri (dem comp, von pftl-&ri) nichte gemein, sondern ist mit 

pal-am (dem adverbialen acc. eines adjectivstammes palo-) von einer -wurzel. 
pälam hat in den ausdrücken palam esse, palam facere, palam üeri die Akt 
unsere herleitung von dispalescere in's gewicht fallende b«dentang „offen- 
kwidigi bekamit* 

*) Die Vertretung von orepr. sp durch st kommt auch im skr. oml im 
griech. selbst vor; so eneheiat skr. shtiT^Ati neben Ist. spa-o gr. nvv-e») 

gr. neben ojla. 

•♦) Vgl. nUyiia^ nUl (adv.); nUl und nA^tf, ^; nhxa^' 
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io trne-idare neben attagnacm, Waa die bedeatung an- 
langt, 80 stimmt trac-idare mit <map«<fft€9 moht nur in 

der eigentlichen überein, sondern trifil auch in mehreren 
beziehungen übertragenen sinnes mit dem griech. worte zu- 
aammen. So heil'sen beide einmal ^verunglimpfen, sobma- 
ben'^ (man s. die lex.), dann „zu gmnde richten^ (fenore, 
keiflatg). Die fonn betreflßnid, ao ist truci-dare «ne bil- 
dong wie formt-dare. In dem i derselben erkennen wir 
den eharaeter der mit diesem yooale abgeleiteten oonjuga- 
tionsclasse. Wir meinen also, dafs truci-dare ein pri- 
mitives verbuni *truc-io voraussetzt, an dessen stamm 
auf i das sufHx -do, wie bäuüg an verbalst&mme anderer 
art, angetreten ist Diesen eonjugationsobaraoter i- aber 
identifieiren wir mit dem praesensbildenden orBpr* -ya (lata 
pers. lat. -io, gr. -yw, urspr. -ya-mi), womit das gr. ana^ 
gaoffn» (atf» =s x-yu>) abgeleitet ist, so dafs Aunmehr trncf- 
dare durch die gleichförmic^e bildung in seinem primitiven 
theile sich mit önagaGau) noch genauer berührt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem elemente -ya formirten verbal- 
Stämme durcb die Tokalisirnng des y im lat. in die i>conjuga- 
tion ttbergetreten und bat somit das geprige abgeleiteter 
▼erba erhalten, so a. b. ven-io fllr gven-io neben gr. 
/AmVm fbr ßav-ya ans yav-yw, sal-io neben gr. SlXopuu aus 
äk-yo-fACd ^ pav-io neben gr. naicj für naj^-ico (vergl. iS'ifa 
= skr. svid-yä-mi), gloc-io neben xXojCoh für x^wx-ya) 
u. a. Dafs wir aber in dem i von truci-dare mit recht 
den eharaeter der i-conjogation finden, beweisen lat bil- 
dungen wie frigS-do, torp^-do, mule4-do von stftoa- 
men der 6-, und gr. wie ataXtj'ddvj aXyti^ädVf xvfXvi'dmß 
Ton solchen der a- nnd €-conjugation, welche zeigen, dafs 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

♦) Zu dein primitiv von formi-dare vergleichen wir in betroff der 
•wnrzel, verbalbildung und g^rundbedeutung skr. bhram- yä-mi. Zur erhel- 
lung der begriäsentwickelung erinnern wir an griecb. nall-ea&ai {dtiftan) 
Toa wn. ursp. 8par(8kr. gphar Tibrare, sphar tremere) and w^n der epe- 
ädlen bedeutangsart des skr.-wortae ^ umherirren, umhersehweifBii,* die aus 
dem ursprünglichen sinn der wurzel bharm (skr. bhram) circamvolvere, 
vibrare, rotare sich ergiebt, an gr. ^if^ß-oi und f^ifji ß-Of tcUf wo wir die gleioiM 
begrifisMitotehang wahrgenommen haben. 
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aTeo-\-t-{-(p'Og (starr, steif, fest; unfruchtbar), creQUf -vöii 
(dasselbe) neben öxigfp'og (aucb argifp-og^ ntr., leder, feil), 
axQUfrvog (dicht, fest), atgiff-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die worxel aller dieaer Wörter lautet starbh, dereo aus* 
lant^gnippe in avigufog durch ein eingesehobeDes « geepalton 
ist^ Mit Tsrlusi dee a eraeheint dieselbe in rä^^^-o^, der a*- 
beoform Ton «rre^qp-og, und in dem deotsofaen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gr. ar«;' und re/, 
lat. teg, ferner dreck neben lat. sterc-us), aber auch, 
uud zwar in einer mehr ideellen auflassung, in griech. 
ragqh-VQ (dicht, häufig) und rdg f-og (dickicht). Ein Seiten- 
stOdL zu To^^tig ist mnc-yo^ (nvMvog) von wrx. pak (feat 
machen) in gr. 9fiiy^fi$ und lat pang-Sre. Wir hallen 
jene wund atarbh f&r eine erweiterung der wujrzel atar 
in gr. (TTsg^eog (starr, hart, fest), GxtQQoq (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), arsloog (unfruchtbar) und lat. ster-ilis, wozu 
uns der begriff des unfruchtbaren , welcher in öregicpog Über- 
einstimmend mit arsggogy areigog^ sterilis vorliegt, genü- 
geoden gmnd gibt. Auch daa lat. torp-^re (atarr, aieif 
aein) betrachten wir ala eine, jedoch von der wuraelform 
atnrbh, tarbh unabhängige Weiterbildung dieser wnrsel 
Star. Der wurzelform starp, welche unserer ansieht nach 
dem lat. torp-^re zu gründe liegt, gehört höchst wahr- 
scheinlich auch das ahd. stirb -u (sterbe) an. Gewils hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint, dafs sterben ei- 
gentlich erstarren heilst. Dais wir ahd. stirb-n mtht^ 
wie ea formdl nfther au liegen acheint, mit der wunelfonn 
atarbh identifidren, dazu veranla&t uns die bedeutnng der 
WS. atarbh, welche das gebiet des eigentlichen begrifles nicht 
verläfst, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
stirb-u trefQich zu der von lat. torp-ere sich schickt. 
In der form aber verhält sich wrz. tarp : starp = tarbh 
:starbh. Der lautliche anstofs, welchen das b von ahd. 
atirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch goth. hyairb*a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr.xoAiloff- wirbel*)* 



*) 8. 0b«D. 
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a \ ' i \ »änv neben vänv. Aus dieser nebenform, welche 
fllr itvänv stehen muüi, folgt der yokaleinschub ohne wei- 
tem. Wie hier, ebeo so ist er vor y Abge£üien in st. vl^^ 
Istniv- (schnee) von wrz. arspr. snigh (schneien), in et. 
¥9VQ0' (sehne, schnür) = grund£ snarva, in vim (schwimme), 
skr. snäumi (fliefse, tropfe ) von wrz. urspr. snu (fliefsen, 
schwimmen), in vctM (fliefse), skr. snami (bade mich), lat. 
n&re, natare (schwimmen) von wrz. urspr, sna (fliefsen, 
sich baden, schwimmen), in st. yvo- (schnür, Schwieger- 
tochter) s= gmndf. snnsft-. 

Mkaxog (sack, pinr. weite hosen) nehen Ist. hrAc«e 
(weite hosen). Wir schliefsen aus beiden Wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dafs die er- 
stere wurzel form dem gr. tfv/.ax-og zu gründe liegt, wäh- 
rend das lat. br4c-ae der zweiten angehört. Dafs wir 
nicht auch das gr. iHfkaie^g anf die wurzelfonn dhrak 
sorlkckfi&hren, wozu uns die genauere flbereinstimmnng des 
griech« wertes in diesem &lle mit dem Ut. bewegen kAnnte, 
gesehidit dämm, weil wir den einschnh eines langen v flEkr 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wurzelfoma 
dhark sich leicht erklärt. Bekanntlich schwächt das skr. 
die silbe ar, al häuüg zu ür, ül, und zu dieser erschei- 
noDg finden wir eine analogie in dem gr. MloK^ogj so dais 
also die wnrzelform dhark snnftchst sn dhürk geschwftohi, 
dann $her in ihrer auslautsgruppe zu dhür-a-k gespalten 
ward. Das ursprüngliche dh der wurzel ist im lat. durch 
b vertreten, eine Vertretung, welche im lat. aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren hat. So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. ^trao), btl-is (galle) neben lat. fei und gr. ;|foiUi7*), 

•) Warum Curtiuf» I, no. 200 die Zusammengehörigkeit von lat. biiis 
mit lat. fei und gr. ;^oA^ nicht gelten laasen will, sehen wir keinen grond 
iin. W«nn es du lange i toh btlia ist, welehes ihm bedenken erregt, so 
nehmen wir gd^^enheit, einige dergleichen fUlle aus dem lat. hier anzuführen, 
wo ! auf ein ursprüngliches a zurückzuführen ist. So ist dies der fall in 
f r-a (zom) ftlr ♦hir-a aas ghir-a neben gr. ;^oA-o;, in hir-a (darmj neben 
gr. ^oA-av und xo^-^tt ttr-o (anfKoger, neuling) neben skr. tar<nna (zart, 
jngmidlich) und gr. t/^iji' (zart), in spir-a Qtewundenea) neben gr. «rncl^ 
Ar cntq^ifa wn. spar (vgl. ana^rov strick, cnvg-iq korb, lat.spor-ta. 
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bla-tire uud bla-terare (plappern , schwatzen) neben 
griech. wrz. (pXa in (f M-Swv (schwätzer) und (plt^'-voQ (ge- 
•cbw&tz), balt-eu8 (gürtel) neben goth. gaird-a. 

;)f^o^+aH-^-off (das knirschen der kinnladen, II. 23^ 
688) neben lat. frend-ere (mit den z&bnen knirschen). Die 
genaue Obereinstimmuog der bedeatnng in beiden Wörtern 
berechtigt uns auch zu einer völligen identificirung der- 
selben in der form. Wir nehmen also zunächst an, dafs 
lat. frend-ere für frem-dere steht, wie sich aus dem 
griech. xQOfi^^Sog mit Dothwendigkeit ergibt. In dem S 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampliatiTes element, an- 
gefügt an die gleichfalls aus dem griech. werte folgende 
primäre wnrzelform ghram, im griech. mit hülfe eines 

spor-tnla korb, kSrbdien), in B<afl»-o neben gr. y^fd^m, in frtT-olnt («ev^ 

brechlich) neben griech. /^gav-ta (zerbrechen") wrz. dhru f\'ergl. lat. frnstum 
brocken in der form mit {^gavaroq, friv-olus im sufiix mit Q-Qav-goqf 
^(jav-iöi;)i riv-u8 (bach) für ♦sriv-us wrz. sru (tiielsenj, in stiv-a 
(pflagpene) im. etn in gr. (rri'<^M (ricbte anf; vergl. orv-Xoq eftnlef «rro-s 
llnienlinlle; oxav-goq pfabl; skr. sthfiv-aras fest; lat. in-stauro, re- 
Bt&Uro wiederanstellen, wiederherstellen), in welchen drei beispielen die silbe 
iy einem aus wurzelbaftcm u gesteigerten, ursprünglichen äv entspricht; ferner 
in scip-io (stab) neben gr. (rx^n-wr und axfn-uvt in ete-a (dolch), ste-Uit 
(eidiel) neben sec-ftre, in mil-ea (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
(kKropfer; reduplicirt), skr. malla (pnp:il). gr. ä-nilla (kämpf), fiäQ-rrtfiat 
(kämpfen), in in-cilare (schelten, tadeln) neben gr, fy-xaXfo) (vorwerfen), 
in stip-are (stopfen) neben gr. axt(f-o) (für aifn-w, eig. dicht, fest, voll 
maeben, yf^. int>-üxi*f» anlttUen, $nt''Ccf(fi]-; voll), arltf-oq (hanfe, tehaar), 
arttft-QOi; (dicht), tib-ia (die vordere röhre des nnterecbenkels , das Schien- 
bein) neben tub-a (röhre) und tu b-us (röhre), wo n sicherlich für o steht, 
nnd in dieser geltung, wie oft das gr. o, Vertreter von ursprünglichem ä, dem 
gesteigerten a ist; weiter in If c-inm (tnom, üidan) naben lae-lnia (zipfel), 
lic-iuium (fasenrerk, charpie), in attr-ia (desap^) von wra. atar (etair 
sein), in flig-5re schlagen (affligere, confHgere, infligere, profli- 
g4re) neben flag-rum, f läg-ell um (geifsel, peitsche), in tri c- a e (ränke) 
wrz. tark (drehen) in lat. torqu-eo (drehen, IcrUmmen, quälen) vgl. unser 
rank neben renken, in eom-ptl'&re (pMndem, beranben) Atar -tptl-lre 
wn. spal (eig. abziehen) in lat. spal-inm haut, flell, beate (wovon spol i arc) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. pelli.s, gr. niX/a (feil) vergl. noch 
^il-6q (entblöfst) wurzeiform psal fiir spal; auch gr. nik-o^ iß^) 
ptl-ens (Slabut) gebSren dasn, wie ans dem dentseben fils neben feil sieb 
ergibt; in fl-ex (immergrüne eiche) neben skr. har-i, har-it, har-ita(grttn) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-liqu-us (schief, schräg) neben 
gr. Xix-Qioq (quer, schräg), Ao;o'<,- (quer, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frig-ere (rosten, dörren) neben skr. wrz. bhfj, bhrajj (rösten, braten) und 
gr. fffiiy-m (dörren, ritoten), in serip-alnm (kleinigkeit) neben gr. ^^^iß-iiq 
(genau), lat serftp^nlus (spltsea iteindien, beAsnkliehkeit) nnd dentsA 
scharf. 
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zwischen jenem and dein wurzelauslaute m eingeschoben cu 
vokale, im lat, dagegen unmittelbar, wodurch ein Übergang 
des labialen nasaU m vor dem dentalen d in den nasal des 
entspreohenden organs, d, yeranlaisl ward. Dalk dieses pri- 
nutiTe ghram mit der wrs« ghram in ;|fp8/c*/£a», xQ^f^'^^^f 
Xp^pt^am^ XQif»^Bri(m (wiehern) msamiiienfalle, ist trots der 
liDtlioben ^eiehheit wegen des Zwiespalts der bedeutungen 
sweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) für tom-dere von wrz. tarn 
(schneiden) in gr. tifi-'vw und ooa-dire (eig. aufbewahren) 
für com-dire tod wrs. kam in gr. xo/A-iya (besorgen, auf- 
heben)* 

nott'^oXvy- (wasserblase) neben lat fery-eo (sieden, 
wiDen, bransen) flir *fergT-eo wne. bbarg. Schlieiben 

wir noLi-cfoXvy-^ was sich wegeu des genaueren Zusammen- 
treffens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so müssen 
wir das v des wertes ftr eingeschoben halten; sieben wir 
dagegen vor, es an ipUy'^ (brennen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wnrzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigenthQmliche bedentnugsmodificaticn anweist, so 
werden wir das ü fÖr eingeschoben ansehen. Die griecb. 
Wurzel (flBy in (flty-ü) erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautveränderung, mit dem in der umgegend von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel yon fery-eo ist, wie das 
efstere bereits angedeut^ worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. (fley-ta, sondern auch einerlei mit der yon lat. 
flag-r&re und fulg-eo. In der bedeutnng steht flag-r4re 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. qXiy-ui (flamma, gr. 
(fXoy-^ flamme), während lat. fulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glänz) und bhraj-e (glän- 
zen, leuchten) berührt. . — Die bei der letzteren annähme 
(formelle Übereinstimmung mit «flky^m) aufgestellte wurzel- 
form q>kvY finden wir thatsächlich in iphm^tig^ ipXv»^xai9a 
(blase) und ohfo-rpXvy- (weintrunken) , wo sie Curtins (I, 
no. 412 d), wie es scheint, für eine Weiterbildung der wrz. 
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. (pkv (spradeln) ansieht*), und zwar in dem letzteren worte 
mit einer aooh unserer anRchanung nicht fremden Übertra- 
gung des brandee anf die hitzige erregung durch geistige 
getränke, wo die auffassung des grundbegriflfes der beden* 
tung yon fery-6re ziemlich nahe kömmt. Uebrigens «tebl 
der Übergang des begriffes brennen in den des wallen 8 
nicht vereinzelt da; auf lateinischem boden wenigstens hat 
die Wurzel idh (brennen) in gr. ai&'W (zünde an) diese be- 
deutungsnUance an dem worte aes-tus (bitse, wallnng) 
ausgeprSgt. — Wir sahen nun swar, dafs die gr. wursel« 
form tpXvy in den Wörtern nofi^tf'oXvy ^ (plvx-Taiva und 
clva^Xvy den in dem verwandten lat. ferv-^re ausge- 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich griechischen 
Vertreter aber des lat. fervere glauben wir in ßnat^-ta 
{ßgdaö'dü) zu finden, welches uns für ßgay-yta und weiter- 
bin für (pQay-yM steht. Die dentale tempusbildung in ßga^'O) 
bei urqf»rQnglich gutturalem wurzelanslaut desselben <)arf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen yereint, z. b. in a^fiat^ (vergl. auch 
äQnay" raubend, cegnay-ij raub), in ßaara^ta (vgl. ßdarayfAa 
last) und in 'igö-u) i'.^sgS-w neben wrz.jregy in pf. i-oQy-a 
f. ^t'j:oQy-tt , Qttiü f. foiy-yii) und i^y-ov f. ^egy-ov urspr. 
yarg (thun). Das ß aber von ß^ä-iw ist durch den ein- 
fluis der benachbarten liquida ans <p ebenso gesohwftchi, 
wie wir dies im anlaute anf unyerkennhare weise wahmdi» 
men bei ßgifi-c» (brausen, rauschen) neben lat. frem-Sre 
und gr. rpgtU'dü}, (fgifi-dücroftai (schnauben). Was die son- 
stige bildung des wertes nofA-cpolv^ anlangt, so ist die silbe 
nou' derselben reduplication, welche bei den die liquida r 
oder 1 enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder n be- 
wirkt wird. Wir wenden uns nun noch zu einer benrthei- 
lang der yon L. Meyer (ygl. gr. I, s. 75) mit noftfohfH 
aufgestellten yeigldchungen. Nach ihm soll dieses wort 

*) Hitt ist Aber, ao ipait aidi «tkomMi lilM^ d«r b«grUr dM waUtnd«! 

ttberfliefsens aus dem des strotzens, der überflille entwickelt, wihmid «r in 
tmserem wortkreiae tau dem der auftreibenden glnth hervorgeht. 



Digitized by Google 



416 



Walter 



nicht nur mit lat. bulla (blase), sondern auch mit bulga 
(ranzen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansieht 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wl. II, 38); ftür bulla aber haben wir 
mit Pott (et. forsch. I, 213) das gjr, ßof/^-ftvkriS- und das 
lit. bom-ball-is in betracht za ziehen. Wl. I, 681 hat 
nun Benfey das lat bull-ire unseres bedUnkens treffend 
mit dem deutschen quell- an verbunden und beide auf die 
skr.-wurzel jval (flammare, flagrare) zurückfrefühit. Weun 
er freilich bull-ire von bulla trennt und dioses (II, 304), 
sidi an die secund&re bedeutung „buckel^ haltend*), mit 
dner ganz anderen wortkategorie in znsammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sachyerhältnüs verschoben, 
welches sich so darstellt, dafs bnll-ire (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung „blase*^ 
ist. Die ursprüngliche forui jener skr.-wurzel lautet gval 
und ist im deutschon quell-an auf das treuste abgebildet; 
in dem griech., lat. und lit. liegt sie in ver&nderter form 
TOT. Die silbe va nämlich derselben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen fibereinstimmend in b Über- 
gegangen. Es ist dieser lautfibergang ein im grieoh. und 
lat. anlaute durchaus nicht seltener; für das lit. haben wir 
früher schon ein derartiges beispiel in den Wörtern bezd-a 
(ein wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat, 
vis-io, vis-ium kennen gelernt, wo die wnrzel ursprQng- 
lieh gas war. In dem doppelten 1 des lat und lit. haben 
wir ohne zweifei ein assimilationsproduct aus dem schUe- 
Aenden 1 der wnrzel und einem mit n anlautenden nominal- 
Suffixe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praesensbildung zu erkennen (wegen des deutschen 11 für In 
vgl. goth. fulla (voll) neben skr. pür-na, lat. plö-nu-s, 
▼ulla (wolle) neben skr. ürnä aus varn&). Das grieoh« 
and lit. wort sind auf regelm&Isige weise reduplicirt Si- 
cher aber muls wiederum das deutsche wall an, welches 
Benfey wl. T, 081 ebenfalls auf die wnrzel jval znrflckfthrt. 



*) Auch noftqiökv^ hat diese (a. das lex.). 
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▼OD dieier getrennt werden; hat wall an wirklich in sei- 
nem anlaute ein h eingebufst, so würde es mit Tieler Wahr- 
scheinlichkeit von der wurzel kal des lat. cal-ere (Holls 
seuiy glühen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloea. 8. V. j val angeföhrten deutaohen Wörter wal-m (lor* 
▼or), wAl-i (tepor) angetorea möbbten. Wir Tmiamen 
nichti noöh einige andere Wörter ▼oraobringeu, in denen di« 
bedentnng des quellens ans der ursprOngliohen des bren- 
nens sich entwickelt bat. Es sind dies das gr. (foi~ctQ (st. 
(pge-iaT^ suff. urspr. -yat wie in st. ype-iar neben lat. car-o) 
und das von Benfey und Curtius damit zusammengestellte 
goth. brunna, ahd. brnnno einerseits, andererteits das 
kit* foa«t-s. Schon Grimm liat den arqprung des goth. 
brunna von brinnan (urere, fernere) behaoptet, und diese 
ansieht gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe von Wörtern dargelegten f^leichen begrifisverhältnisses 
ihre volle bestätigung. Die wurzel dieser Wörter ist bhar 
(brennen; sanskr. bhr-näti braten, rösten, auch im lat. 
for-nus, for-uax ofen, erweitert durch g im sanskr, 
bharj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. frt«*g«re 
und im griecb. ip^^iy^w*)); im griecfa. erschaint sie oiH 
einer nicht ungewöhnlichen schw&chung der nlbe ar ni ur 
als (f vg in noQ'<f>vQ^(a^ dessen bedeutung „wogen** (vgl. lat. 
aestu-are von dem oben erwähnten aestu-s) dieselbe 
auffassung des grundbegrifies verräth, welche in (f ge^ay und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideenverbindung hat auch 
Curtius (I, no. 415) erkannt, indem er tpgi-^^ „ftkr tp^^^ 
▼on der wurzelform tpgv = tpvQ in «vop-^tip-cii ableitet; 
sdner weiteren Termutbung, daft auch nog-ipvQ-og (purpurn) 
▼wwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 
und den griech. ;^pa;t,', ;^(>w-^<a, /(^o-/a (färbe, urspr. insbe- 
sondere rothe färbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrz. kal in oal-ere'*), letztere auf die indogerman. 
wrs. gbar (brennen, leuchten) zurück (vergL skr. hari, 

*) Uebtf dM 4MiftMb6 BB di«M aeüschr. II, 460ff. L. Maytr Mitachr. 

IV, 408. 

**) Auch clä-rus und das deutsche hell gehören dazu. 
Zaittdir. t vgl. spnchf. XII. 6. 27 
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b*rit, harit», auch bir-anam, hir-anyam und das 
gr. xif^og Ytna deraelbeo wund). Das \aL fon-t-s aber 
•Dtopringt uns mit regdm&fsiger Steigerung wie mon-t-s 
aus der wursel man (ragen) in e-min-eo u. s.w. von der 

wr«. bhan (zunächst brennen, daher (fav-rj fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-s 
&ckel, fo«>cn8 feuerstfttte). Derselbeo würze! bban ist 
nofUffd'g (brandblase, Wasserblase) zuzurechnen, wo sie in 
einer mit no/itpohf^ und lat. bulla sich berübrendea und 
zu dem in fon-t-s ausgeprägten begriffe überfahrenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder (fo aus rfov (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
verkürzt und ttoii- gewöhnliche reduplication ist, oder dafs 
nou' ftkr (po^- aus rf ov- die wurzel darstellt und das zweite 
q> der nnyollständigen fainneoreduplication angehört Es 
bezeichnet also (pg^&Qj brunna und fons das fthoiidi dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser*). — Aus einem 
anderen grund begriffe, nftmlich aus dem des auftreibenden 
hauches, ist die bedeutung „blase" in den deutschen wor- 
tern blä-sa und b 1 a- tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat. fla-re und ahd, bla-an zurück- 
führeo. Diese selbst aber mufs für eine Umstellung aus 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat h41-&re (hauchen) und in dem darans reduplicirten 
an-h#l«ftre. Als reduplicationssilbe nämlich, nieht aber 
als rest eines dem griech. äi'ä zu vergleichenden, dem lat. 
sonst spurlos abhanden gekommenen , präpositionalen ele- 
mentes, wie es noch von Gurtius (1, uo. 42J) und L. Meyer 
(vgl. gr. I, s. t)2) geschehen ist, ist das an-^on an-h^lare 
zu lassen. Die intensire bedeutung des wertes (stark hau- 
chen, schnauben) stimmt trefflich mit der fonction der re> 
duplicirten form flberein. Das aus f abgeschwächte h (vgl. 
femina neben altlat. bemo**), hortari ermutbigen neben 

*) Wir erinnern an die Schiller'schen versp: „Tm Hexameter stoijrt des 
spriDgqaeUs flüssige sänle*" und «flackernd steigt die feuersäule'* als eine be- 
m«ric«B«w«rtlie ponUele. 

**) fSmina : kSno tm hftminiiB : hSmo. Auf die sdmibang foe- 
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fortis muthig) ist im aolaut, wie öfter, gänslioh ▼efsohwun- 
den. Erhalten aber ist das f als der regelmftrsige Vertreter 

des ursprünglichen bh auch von der wurzelform bhal io 
fol-lis (blasebalg). 

i^-^ä-j-Aceana (nieer) neben lai, fretum, fret*u0 
(fluth, meer). Wir nehmeo ^älaaett Ittr ^Xat-ya ans 
&QaT-ya and glauben uns zn der suMunmenstelloDg mit 
dem lat. fret-nm, fret-ns, auch ohne etwas mverlAssiges 
Ober die warsel ermitteln ku können*), vollkommen bereeh-' 
tigt. Die lautliche und begriffliche Übereinstimmung ist die 
erwünschteste. Das neben dem lat. r stehende gr. A erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
oonsonanten Verbindungen mit r schon mehrfach bemerkten 
flbergang dieses lautes in den nächst verwandten 1. 

(knänel) neben r^-o» (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche vorzugsweise in dem zur nrsprOng- 
liehen wurzelform tark gehörigen lat. torqii-ere ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in TQOTi'üg (gedrehter riemen), T{jon-ä'/.iq (TQOTt-rjligy bün- 
del) anwendung findet. Formell steht toXvn-i] mit lat» 
torqu-is auf einer stufe (fQr to^-t;; das X wie häufig 
in dergleichen fällen fftr q)^ dessen auch mit roXthttj über* 
einstimmender grundbegriff „gedrehtes** sich aber nach an- 
deren beziebungen hin ausprägt. 

;r-|-i-|-Aoj'-Ob' (meer). Wir halten flör die wurzel dieses 
wertes plak (flach sein) in gr. st. (fläche), 7ikax-€()ü^ 

(breit), 71?mx-6£Il; (flach, breit), lat. planus £ plao-nu8 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also TiUayog filr nlax-og 
stellt und zunächst meeres fläche bedeutet. Das k der 
Wurzel ist iu dem gr. nläyog (seite) und in dem lat. pläg-a 
(gegend) zu g erweicht. Dads wir beide Wörter mit recht 

miua scheint kein gewicht zu legen; so mnCs man wohl auch, wenn man 
Igelit «aa amorinns erküren will, am-dnus (vgl. eg-dnus) statt amoe- 
nns eehreiben. 

*) Denken könnte man an die wrz. dhar (wann, heifs sein) in gr. &iff-tii; 
B-tq^ftöii, lat. for-muB, auch dhal in i^a/l.-i'x(io«r, ^aX-ivm, zu- 
mal da fretum Ubertragen „walluug, hitze, brausen** (z. b. adolesceutiae, 
-aetatiti in?idi«e) bedeotet. Vi^ «neb fretile br»tgetdiinr, bratpfoime. 

27* 



Digitized by Google 



480 



Walter, ▼okateiuehiebaBg im gciMhiachen. 



ssu dieser worsel ziehen, geht aus der bedeotong hervor. 
Aach in dem lat lät-ns = gr« nldt-og iat die bedeutung 
„Seite" ans dem begriffe des breiten abgeleitet (wrz. prat 
in skr. prth-u, gr. ti/mt-v breit); vollends aber ergiebt 
sich leicht aus dem grundbegriflPe „fläche" die bedeutiinsr 
jigegend" (vgl. lat. reg-io gegend, gr. o-g^y-pia strecke, 
raonif von wrz. rag atreoken), wie denn auch das gr. nXdy.- 
im gebranohe nahe genug an das lat. pläg-a anstreift 
Dasjenige pläg-a freilich, welches „netz, gam* bedeatet, 
haben wir davon an trennen nnd anf die wnrsel plak in 
plec-tere, gr. TrXix-eiv (flechten) zurückzuführen (vgl. gr. 
TioQXog^ netz). Für unsere vermutluing über den Ursprung 
von nUay-og spricht racksicbtlich der bedeutungsentwick- 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ-or oder 
(im plur.) aeqa*ora (fl&che, meeresfläohe, meer)*), znmal 
mit den ausätzen ponti, maris oder oceani, die an novrovj 
mHMenfov, aXog ne'Aayog (nsldyea), TfoVTtov^ aXtov niXayog 
lebhaft erinnern und für das griech. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen*''). 



*) Die Wurzel des lat. aequus glauben wir fn dem dentaehfln •i«he 

(nomalmafs, normalgewicht), eichen wiederzufinden. 

**) Aach nJiäi heifst in ▼•rbindung mit nonov oder lula^Ut meaiM- 
fl«che. 

Freienwalde a. O., im december 1862. 

E. Walter. 

(FortoetBimg fblgt) 
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Lateinisches griechisches v, im wurzelaus* 

laute, sanskritischem am gegenüber. — Au in 
der sanskritischen dekiination aus äm oder am 
erklärt. — Colere; evxoXog^ diioxoXog. 

Der wediflel Ton am und o bei 8kr. wonehi, sowolil im 

inlaute (kamp hup) als auch im auslaute (siehe unten), und 
verschiedene in den europäischen schwestersprachen wahr- 
genominenef damit mehr oder weniger zusammenhängende 
efschemungeD, haben weder Kuhn (siehe dessen trefflichen 
anftatz über solchen wecheel, beitr. 1.355 — 373, «o er 
wieder das im aoslaate von kompositen Torfcommende ^ mit 
pam znsanmienstellt, und zwar nach meiner ansieht mit 
voUem rechte, wiewohl das petersburger w5rterb. dasselbe 
von gd herleitet) noch, so viel ich weifs, ir^rend einen an- 
deren Sprachforscher darauf geftihrt, lateinisch-griechisches 
11 als Stellvertreter von skr. am im wurzelauslante aufaur 
stellen« Eine solche aeqoation dürfte uns aber, wie es mir 
dfinkt, mancherlei enthttllen. 

Wir fangen mit einem beispiele an, wo zwar am und 
u im Sanskrit selbst zu wechseln scheinen, die griechisch* 
lateinische wurzel jedoch sieb nnt nicht zu übersehender 
entschiedenheit der sanskritischen auf am zuneigt. Lat. 
NU (nu-o) griech. (gunirt in vtvfa^ vgl. vv-atdya ne- 
ben vctitfra^o»), deren gmndbedeutung, wie jedermann weift, 
sich neigen ist, sind n&mlich mit skr. nom se in clinare 
vollkommen identisch. Auch skr. mi landare kann aber 
schwerlich von nam se inclinare, praesertim reve- 
rentiae causa getrennt werden; ich brauche nur an fia- 
mtu inclinatio und adoratio zu erinnern''). Das sans- 



*) Es ist übrigens auch eine dritte schwesterwurzel wahrscheinlich auf- 
zustellen, nämlich indogemumiseli »tv als nebenbilduDg von nu, wie neben 
■kr. dam vnd in (t. tpitar) Midi du düp existirt (vovon cj^jpAia), alle drei 
mit der grandbedantnng op-primerc; und möglicher weise steht nno (n6- 

tum n&-men aus nui-men u. s. w. . s. später) mit jenem niv (niu, = «om) 
ia Verbindung, so dmi» es aivh dazu verhielte wie 9uo 8Ütum zu skr. siv u. s. w. 
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kritische wurzelpaar nu nam wäre also mit dru dram (beide: 
laufen, wobei ich mir die bemerkung erlaube, dals Kühnes 
wiederholte angäbe, zeitschr. VI, 152, beitr. 1,356, wo- 
aach dru im auslaute von kompositen als Vertreter von 
dram stebeo. sollte, sieb mit dem faktischen sustande der 
dinge nicht gut reimt, da dm, wie allbekannt, eine ganz 
gewöhnliche TerbalwarEel , aber eine sehr seltene, ja 
sogar nicht völlig beglaubigte ist) und wohl auch mit yu 
(arcere) yam (cohibere) zusammenzureihen (s. noch weiter 
unten). — Wir berühren an zweiter stelle das griechische 
KY {y.v-vi-(o, xt^ata, Üf-xv-oa) küssen, welches aus ver- 
Bweifluog den skr. wurzeln kus ku^ umschliefsen, um- 
fassen, die noch immer unbelegt sind, sur seite gestellt 
wurde, indem man verlust des Zischlautes annahm, durch 
unsere gleichung aber mit skr. kam lieben, der liebe 
pflegen (vergleiche 7 /Ate; lieben und küssen) zusam- 
menfällt; und möchten uns drittens au conyruere , iii- 
gruere versuchen , für welche die alten etymologen zu 
grus ihre Zuflucht hatten nehmen müssen (gleich kranich- 
sohwftrme zusammenkommen, hereinbrechen). Eher wflrde 
heutzutage ein jeder, wie schon G. J. Vois, an con-hrvo, 
flu + rt/o, mit gutturalisirung des nasallantes denken. 
Dagegen steht aber erstens, duls die lateinische spräche 
kein ander(3s beispiel einer «olchen gutturalisirung auf- 
zuweisen hätte; zweitens, dais corruo und irruo da sind; 
und drittens, dafs in congruo^ welches reichlicher als m- 
gruo belegt ist, nicht im mindesten jener ungestüm her- 
vortritt, der in ruo und corruo {irruo zu geschweigen) so 
stark gefehlt wird, ja im gegentheil congruere und eon^ 
grmts und congrue die friedlichste Übereinstimmung aus- 
drücken, während es der präpositiou (in) zuzuschreiben ist 



Dieses niv wUrde nuu das goth. hneivan (ueigen) uiul das niv vou cou-niveo 
berühren. Vgl. Fott, et. forsch. I. ausg. I. 121; Cartias, b«itr. s. griech. et. 
I. SS9. — Lottnar hat MfaiesMitSi wie iöh eben eehe, auf den suammai- 
heng der swei aamkritwimeln nu nnd nam bereite anflnerksam gemacht, bei 
der gelegenheit, wo er rci'w «wo ale mit ekr. «w vendiwiitert aufführte. Zeit- 
Mbrift VII. 176. 
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(vgl. invadere) wenn ingruo ein schaden verursachendes ein- 
schreiten ausschliefslich zu bezeichnen scheint. Es ist aber 
gru-o^ nach unserer gleichung, niciiis anderes als kram 
tohreiten, also con-grue zasammenschreiten, sich 
▼ereinigen, ganz wie sa'»4trtm; und ingruo herein- 
sohreiten, uod auch vielleicht losgehen aaf wie oftAI- 
"kram oder d-Irraiii. G steht Ar k wegen der liquida, m4 
in gloria zu ^r«*). — Nun lassen wir die reihe an arguo 
kommen, welches gewöhnlich von einem verlorenen an ä^- 
yog (blinkend, schimniemd, schnell) anklingenden nomen 
hergeleitet wird, indem man es als ich mache klar auf* 
£dat, durch argütu$ deutlich, klar in solcher vermuthnng 
gestärkt. Ar§uire sind wir aber auf keine weise berechtigt 
als ein denominatives verbum anzusehen; auch strftnbt sich 
dasselbe, nach meinem gefQhle, bei seiner durch und durch 
moralischen bedentung gegen eine etyniologie wodurch es 
einer so ausschliefslii h sinidichen sippe zugeschrieben würde 
(skr. arjuna^ lat. argilla aoy-D.o-i^)^ dafs es ursprünglich 
etwa ich streiche mit kalk an hätte heiTsen sollen. 
Mir scheint aus der gesammten geschichte unseres Zeit- 
wortes (argumentum, it. arguire; arguere = accusare mon- 
strare) eher hervorzugehen, dafs das ausfindig machen 
(daraufkommen, durch folgern daraufkommen, erschliefsen, 
entdecken, beweisen, zeigen; folglich argütus erschlie- 
fsen d, erschlossen, und endlich klar) als seine grund- 
bedeutung gelten müsse. Es wäre also ganz die nämliche 
bedentung die wir bei der skr. wurzel gam mit adM treffen 
(ausfindigmachen, erforschen; vgl, adhi-f-i, und das lat 
ittvenio) ; und ar^gU'O ganz identisch mit adlU-gam, mit ar 
für ad wie in ar-ceho , ar-cesso u. s. w. — Wir wagen uus 



*) Pott («tyni. foneh« II. 226) adiurt nnaer -gmo mit lithaniach. grmifa 

(tonat), grduti (ein haus abbrechen), lett. griit (stürzen, einfallen), altpr. 
Jeru-t (fallen). Ich würde es nicht wagen dies alles zusammenzuhalten. Die 
litoalawischen Wörter erinneru wegen der bedeutung au it. fracasso fra- 
eastare» «odonli bmdi «id atsn mAt b««mdflrar herrotiMbinig dM dabei 
«itefelli«Bdeil getoses ausgedrückt wird. — Kuhn (zeitschr. VII. 64), der rwo 
aus *druo zn pkr. dru hült, glaubte in gruo eine durch das n der prttpoai- 
tionen herbeigeiUhrte entartung von dr zu gr aonehmen za dtüfea. — 
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teuer sd mm Abel, marter) marterholz, welches im- 
mer als etwas ganz rlthselhafles gehalten wurde (cruz ande 

sit, obscurum est: nec puto etymon ejus crucen^ gramma- 
ticis figere debere, Vofs)^ und finden darin cm = skr. qram^ 
mit sufBx =s ütOy wie in pod-e-c-s vert-e-c-s (wo ein binde- 
▼okal nötbig war, wegen des konsoaan tischen wurzelans- 
lautes) mkl deigleioheii. Qnm hat ntm in der skr. literatnr 
die reflexivisohe bedeatung 9exwr%\ es leaohtet aber etnem 
jeden ein, dafs der reflexivisdie anstrich keinesweges der 
wursel inhärirend ist, sondern von dem ya der 4. klasse 
herrührt-, zu welcher ^ram ausschliefslich p^ehört. Wir er- 
halten also für die nakte wurzel die bedeutung vcxare, 
und cmx heilst folglieh, und heifst wirklich nichts anderes 
als tormentum*}. — SchliefsUch erlaube ich mir etwas 
mit dem vorigen zosammenfaftngendes, yielleicht noch in- 
teressanteres, wenn anch kOhneres, hier anzuknttpfen. La- 
teinisch DUO (Aber die quantitftt des vokals siehe später), 
gothisch TÜH (führen, althd ziuhan^ nhd. ziehen) werden 
unter skr. duh herausmelken und auch milchen gebracht, 
diese vergleichnng aber wegen des gothisch -lateinischen 
auslautes als unsicher anerkannt. £s war jene identitAt 
der bedeatmig bei weitem nicht vorhanden wodurch man 
rieh znr annähme von rinem ursprOnglichen (indogermani- 
schen) DUK mit der abnormen skr. schwftchung zu duh 
hätte beugen müssen, wie bei hrd cord hairtan. Die be- 
deutungsverschiedenheit kann aber vermittelt, die phonolo- 
gische Schwierigkeit gehoben .und weiteres licht verbreitet 
werden 9 wenn wir ein indogermanisches wurzelpaar DU 
™ DAM aufstellen mit der grundbedeutung premere. DAM 
ist nmi das premere als bändigen, zfihmen (folglich 
beherrschen) in skr. dam, goth. tam^ lat. dom-o dam-'ifwi. 
Die zwiUingsform DU**) lebt im skr. du fort, d.h. pre- 



*) Wttber bringt crm mit eivtr hypothetitehen tau krmBi$ ll^itch v. 
•. w. gefolgerten wtirzel hru snMunnun, wosn uch ibrntt »ttz]ii«n gehSw 
««Ute. Zeitschr. V. 233. 

**} £8 ist a uch ein div (diu) d«, opprimere, wovon c^una} s. obeU| 
di« anmeffc. ni Nü. 
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mere als angare, vexare. Beide hfttten sich aber, wie 
Öfters« durch hinzatritt eines DeacD elementes fortgebildeti 
tttdem sie dadurch mm ausdrucke tod besonderen arten 

fies premere gelangten. So gehört skr. dan-i; m ordere 
(vgl. insbesondere das kymrische danhezu id.) zu dam wie 
dä-Q zu dä; also danQ das dentibus premere Von 
DU erhalten wir das skr. du-h (Tgl. gäy gäh ; älter als dmh 
▼ielleieht dugh^ Tgl. die aUeitnngen, oder dudh) d. i. ex* 
primere von der mildi, wobei wir oicht yergessen wür- 
den, obwohl wir unbelegten wnrseln sehr wenig trauen, 
dals ein duh (auch tuh) ganz wie du mit der bedeutung 
op-primere angegeben wird. Im gothischen und latei- 
nischen hätten wir die Weiterbildung von DU durch den 
nämlichen gutturallaut, der wohl z. b. lat. mar-c (marcesco) 
und ahd. foe^-A (welken), dem skr. gleichbedeutenden wüd 
gegenüber, geformt hat (vgl. auch fln-c-si flu-c-tus), und 
der im gothischen höchst wahrscheinlich auch bei einer 
unserem TU-II ganz analogen wurzel zu belegen ist, näm- 
lich bei }>LUH (J)liu-h-an, fliehen), welches man als eine 
Variation von FLUH ansehen (vgl. ahd. fliu-h-an^ nbd. /2ie- 
hen) und folglich vom indogenn. FLU nicht trennen aollte, 
so dafii sich aus letzterem, - das wirklich im skr. natare, 
volare und transilire bedeutet, die drei deutschen wur^ 
sein FLU-T, FLU-G, FLU-H herausgebildet hätten, die 
einzeln jene drei geltungen treu wiedergeben. Also DU-C 
und TU-H (die wahrscheinlich mit der indischen ebeubil- 
dung duh zusammengelebt haben) ebenfalls das premere 
als exprimere, aber ein generelleres ezprimere, folg* 
lieh eztrahere, herauszwingen, herauasiehen, zie- 
hen, führen; und dominui und dux (heer-»o^) kämen folg- 
lich auf Tersohiedenen weg von identischer quelle zu ähn- 



YielleielU iit selbst dani sahn als premens m hmm, von wumI 
ilcM» i^t vwBMtnimeltein sufBxe; unprttni^ich «twa damtu wie gamlu tob gam. 

Es -wäre nach verflflchtung des endvokals in die partizipialdeklination durch 
das ant gezogen worden, und durch partizipialaniilogie auch die form danta 
(vgl. jtfofito) entstanden. So wäre dant mit da^ana (zahn) und damh^ra 
(spitssaha, btide von ws. da^) aneh wnnelvenrandt. 
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lioher geltung*). Freilich ein sehr republikaoiflcher ideen- 
gaDg wenn wir Ton qoAlen, erdrQcken zu herrschen 
gekommen eind; aber «neh der negus der Aethiopier nnd 

der ndges der bibel (und noch dazu ohne die vermittelnden 
zwisohenbedeutungen) sind nichts anderes als vexator im 
sinne von rex. — Ein deutsches beispiel von u = skr. at» 
im auslaute wird sich wahrscheinlich mehreren mitforscbem 
beim darchlesen dieser seilen bereits aofgedrungen haben; 
nhd. ruh nftmlioh, skr. ram oblectari gegenttber, welche 
sieh ▼ollkommen gut paaren, da ram nicht nor im allge- 
meinen ein sanftes nicht unruhiges geniefsen ausdrückt, 
wie die ahleitiingon (ramamya amoenus, u. s. w.] zeigen, 
sondern auch, mit ä und anderen präpositionen , selbst 
qniescere bedeutet, welche geltung auch den lithauischen 
reflexen gemein ist. Bei der betrachtung der ahd. formen 
rdoa^ rda, ruowa war wirklich Graff (II. 554) geneigt eine 
wnrzel RU aufzustellen, wurde aber davon gerade durch 
skr. ram abirehalten, indem er also, wie es scheint, die ent- 
artung von renn zu rnr, die freilich gut möglieh ist, annehmen 
zu müssen glaubte. Uus aber würde die existenz voo ram von 
der aufsteUung einer wnrzel KU nicht mehr abhalten. 

Wenden wir uns jetzt zu der quantität solcher n-laute^ 
so kAme uns, ganz wie im skr. bei yii = yam und dergl., 
auch in Europa das kurze u entgegen in xt/ (kam) nnd 
crü-c-is (^ram). In düco hätten wir langes u, aber in dux 
duc-is und dücare (educare u. s. w.) wieder das kurze (vgl. 
lat. dico zu skr. di^ und lat. dicare). üeber das u von 
gruo würde uns aufklärung fehlen. Jenes von nuo und 

*) Das gothiiche tuk ist ftthren; di« geltung sieben aber, die das 

mittp]f,'licd zwischen extrahere und führen ist, mag mitgelebt haben, und 
kommt im ahd. ziuhan ^ nhd. ziehen deutlichst zum Vorschein. Die Verzwei- 
gungen vexare und trahere aus ursprunglichem premere sind auch bei 
der ikr. wnndtippe vexare, vaäh pnlsare, voh trahere, ferre er- 
sichtlich; nnd Ton trahere gelangt man wieder zu premere, opprimere 
wie vexare aus veho lehrt; s. Pott et. forsch. T'. 157. Die bedeutungen nu- 
trire lactare bei ahd. ziuAoit (s. GraÖ) sind aber wohl als zufällige sinnes> 
begegnungen (riehen, ftufidelMiii anftndelieD) mit dem ilkmftilla nahe Ter 
wandten indiachen M milohen sa hetraehten. 
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ar-guo könnte ans nü-men nft-tue ar-gü-tns lang gefolgert 
werden; doch ist wahrschemitch solches ü aus fit zu deu- 
ten, denn i entwickelt sich gern im lat. nach u (vgl. tenu i-s, 
grau-i-s 8u4u-i-s gegen skr. tanu *garu svädu), und wir ha- 
ben noch wirklich arguitus neben argütus. So sind auch 
»pA4um s^h'tum ans tpui-liiift suirium Ar spiuium MwUum (skr. 
$kikk> $k>) 2u fassen. 

Wie ist nnn der lautwandel am a an erklären? Knhn 
(beitr. I. 356) spricht sich för die entwicklnngsreihe, am, 
av, u, aus. Ich gestehe aber, bei den oben besprochenen 
wurzeln die umgekehrte reihe, u, au (av), am, vorzuziehen, 
indem ich in einer periodc wo die spräche noch mit ju- 
gendlicher krafb emporblQhte , die ezpansion von u zu aü 
und die erhebung von aü (av) zu am annehme*). Freilich 
ist aber hingegen, in sp&teren Zeiten, die Senkung von m 
zu ▼ oder a unlängbar, nnd ich bin eben im begriffe alle 
rtw-endungen in der skr. deklinatiou als Schwächungen von 
dm oder am zu deuten. 

Es möge mir aber vorerst noch gestattet werden, ein 
beispiel von ci^, d. i. von erstarrtem u-guna, im griechischen 
inlaute, sanskritischem an (am) gegenüber, aufzustellen. — 
Es wird wohl jedermann zugeben, dals eine skr. wurzel 
chand mit der bedeutung wünschen, darnach streben 
anzunehmen ist. Wir finden ava-^chand begehren, er- 
streben, und chanda chandas wünsch, willo, lust. 
Chand aber setzt, wie jedermann weifs, ein skand voraus. 
Diesem würde nun durch unsere gleichung ein gr. ^KYJ 
oder ^UYJ (vgl. skandha and&ij u. dgl.) entsprechen, und 
so hätte endlich amv8w sein ebenbürtiges indisches analo- 
gen, denn sphut dissilire, diffindi (effloresoere), dissi- 
pari (welches wohl seinerseits mit skand scandere ef- 
fluere zusammenhängt, vgl. auch sphant), worunter es ge- 
bracht wurde, weicht erstens in der bedeutung entschieden 
ab, und ist zweitens eine in phonologischer hinsieht zwie- 



*) Die mittelatufe aü, sei sie nun älter oder jünger als die einfache u- 
•tnfey dStft« man in JMr (ans 4ta») neben dru und dnm eibliektn. 
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fiMsh entartete wnrael. lo c9u6Sm (mit timieo identiadiy 
▼ergl. anter anderm itaL spiantare sehiantare atiantare) 

ist hiernach die bedentuDg nach etwas streben die ur- 
sprfinglicbe (wie studeo begierig sein, studeo scire)i 
daraus sorge tragen, besorgen, beschleunigen, 
▼ergL itol. studiare il pa$$o den schritt beschleoni- 
gen« — Es l^nnte vieUeicht jemand durch die a bwe ee n « 
heit y<m ungunirten formen en der yeramthnog gelötet 
werden daft str in cnwdco (in den abldtnngen steht ovj wd- 
ches sich zu tv ▼erhält wie o zu e in q-ogog : (f eotü u. s. w.) 
von €v herrühre wie ov in tvtttovöi u. s. w. aus oi'. Wäre 
aber die vokalisirung des nasals bei unserem verbum ein- 
getreten, so hätte das e für skr. a zu it, (fOr ey) führen 
mfissen (uÖ ist nämlich die natargemä(8e entartong von 
wie ovd Ton ovS) so wie in rt&äöi ans n&Bvoi und 
▼ielleicht auch in mJa-fta (than, seil; wrz. bamdh mvd) 
welches auch Curtius von ÜIB trennt. 



Die sanskritische deklination zeigt uns die endung aui 
I) im Singular- nominativ bei einem anzeigenden pronomen 
(ofOtt), 2) im nominatiT-ackusativ der zweisahl bei allen 
mask. und fem. nominalthemen, jene auf kurzes i und kor- 
zes u nnd die fem. auf a ausgenommen, 3) bei der im 
dual als ack. dat. und gen. geltenden nebonforin des ftir- 
wortes erster person («a?i), und 4) in dem lokativ der ein- 
zahi bei den mask. und fem. nominalthemen auf kurzes i 
und kurzes u. — Sehen wir nmi zuerst, wie zwei groise 
meister sich davon rechenschaft zu geben snditen. 

Was a$au betrifft, so erklärt es Benfey (kurze sana* 
kritgrammatik, s. 333) als Zusammensetzung von asa (d. i. 
aH-sa, 8. 332) mit der partikel u; Bopp aber (vergl. gr. 
2. ausg. §. 34^) vermuthet darin, auf die palische form asu 
sich besonders stutzend, einen endungslosen nominativ, der 
sich mit der vriddhisteigenmg des schlieisenden Stammvokals 
(u wie im stamme der obliquen kasus, amu) begnflgt hätte. 
— Das au der zweizahl in der nominalen deklination wär« 
nach Benfcy (ib. s. 271—2) eine dualbildung des pronomi* 
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nalstammes a. Er lädst n&mlich, aus a und dta (zwei), 
adoa entstebeo, woraus aiwa, später dea, endlich äü, au. 
Nach Bopp hingegen (ib. §§. 198, 20i)) wäre dieses duali- 
sehe au aus ds durch vokalisiruug des 8 entstanden, und 
sonait nur eine Verstärkung der pluralendung as*). Wir 
hätten hier die nämliche vokalisirung die uns bei o (äu) = as 
vorliegt. — Nau ist für Benfey (ib. s. 335) der regelrechte 
acknsativ aus na; und Bopp (ib. §. 338) glaubt seinerseits 
dals wir bierin vielleicht die entartnng* von einem näs 
▼ermnthen dOrften, wdches als eine Terstammelung von 
nd-smau nä-smäbhyäm nd-smayos je nach dem kasus zu 
fassen wäre, räumt aber die möglichkeit ein, dal's die ge- 

*) Diese ansieht des scbarftinnigen meisten wird, seiner meimiog nach, 
fast snr nnumstfifslichen thatsache dadurch, dafs das send sogar im dual den 

Zischlaut vor der partikel ca wirklich bewahrt hat, und -«o^-ca sagt, nicht 
-äo-ca wie zu erwarten wäre wenn im skr. die dualendung au die ursprUng 
liehe gestalt und nicht eine entartung ▼on Aa wKre (ib. §. 207). Sowohl 
mstoiitendes dv. ds als skr. m werden nimlidi im send dorob d» wiedecg»* 
geben, aber das vor ca ersobeinende -äo^ stQnde nach §. 56, b der vgl.gr. 
blofs für as und wäre so zu deuten , dafs darin das alte s in doppelter ge- 
stalt erscheine, d. h. vokaiisch als o (wie immer) und noch als s. Ist aber 
wirklich in dem zendischen Ao^-ea das 9 (s) ein organischer bestandtheü? ist 
tkberhaupt eine solche doppelte Vertretung annehmbar? Der scheinbare ana- 
loge fall, z. äoüh im inlaute für ursprüngliches A» (wo s nach Bopp sowolil 
durch 0 als durch vertreten sein sollte), beweist wie es mir dtlnkt nicht 
im mindesten für die zwiefache reprftsentirung des s, da z. b. in Asa = zend. 
dovAa elM varanlMsnng nur entartasg nm s en n oder o weder Im tend 
noch in irgend einer andern spräche behauptet werden kann, also einfach 
eine erweiterung von anh = (h zu aonh angenommen werden mufs. Beden- 
ken wir andererseits, dafs die zendiscbe normale endong des weibl. nom. und 
ack. du. S (= skr. e) sich ebenfUla vor ca als Is gestaltet nnd daA aneh 
statt des normalen § im nom. nnd ucik. pL der pron. (skr. nominal, c von sarve 
U. dgl.) CS vor ca steht {vlrper-cn, s. vp;l. pr. P. s. 447, n-, vgl- 418 n. *), 
SO können wir nicht umhin diesen zischlaut vor ca bei den nomiuativisch- 
ackusativischen plural- und dualendungen auf &o nnd % als eine unorganische 
▼erUltniAmibig spita dnaddebnng m beCraditen, wosn die apradie dnrdi 
die organische kombination g-ca geführt wurde, welche bei (dien übrigen wi« 
und f. Hotn. nnd ack. plw. ohne ausnähme (patayay-ca, pait ya9-ca, a^pan^-ca, 
a9maua9-ca u. s. w.) und beim nomin. sing. (a9pa9-ca) her>'ortrat. An diesem 
cinadiiobitt nahman durch natnrgemlftes fsrlschrdten der analof^ auch 

men wie mdo (nom. Sg.) theil. Wie weit dies mn sidl gegriffen habe, wird 
spatere forschung zeigen. Es (Vhlt der zend. reflt-x von skr. lokat. endung 
au und von asau. — Bopp's erldärungen, wonach das dualische eq-ca aus 
dem vollständigen ayaoq-ca das er aus einem von Anquetil angegebenen iid»- 
rikayiM (der bellte typus ist einzig ndirfibl) iblgert, aelbit jedoch gestehend 
(!'. 418, n.) dafs diese form auf einem mifsverständnisse beruhen könnte, ab- 
zuleiten, und viqper-ca auf ein (ganz hypothetisches) v^pay-aq-ca zu führen 
wäre, vermögen es nicht uns zu bekehren. — Dualisches zend. äoq ca nöthigt 
mn alao kniaa awa goB 4s ab luqnttagUehe eadaag aniniwihman. 
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wfthiiKclie dadendang au (naob ihm gleichfalla am ä») 
darin eoUialten seL — Ueb«r die mänolichen singalarloka- 
trre (bhänauy komm u. 8. w.) spricht sich Benfey (ib. p. 

296, u.) unter betrachtung der vedischeu formen vishnani 
u. dgl., dahin aus, dal's man von rishnari^ oder gar mshnävij 
durch einbuls des i zu eishnaü vishnau gekommen sei, und 
dafs au sich unorganisch anch für die i-atfimme geltend ge- 
macht habe. Bopp aber, durch den mnatand nnterstlltzt 
dafa im send die maeknlinat&mme auf i und u genitiven- 
dongen mit lokatirer bedeutung setzen, würde hier wieder 
ein vorausgegangenes ds gerne vermuthen (ib. §. 198), als 
„eine art attischer, d. h. erweiterter genitivendung.* 

Solche deutungsversuche sind freilich jener gefeierten 
forscher nicht unwürdig; wie vieles hypothetische dabei im 
spiele ist (e. noch weiter unten), leuchtet aber einem jeden 
ein. Nun l&Tst sich alles auf die einfachste und, wie es 
mir dQnkt, sicherste weise erklftren sobald man annimmt 
dafs in allen diesen fällen ein ursprüngliches dm oder am 
durch die so häufige entartung von m zu v (vgl. die en- 
duugen der 1. person, pl. ma, du. va\ pl. äma^ du. dva^ 
u. s. w.) zu äv ao (atl au) gesunken sei. Dafs in derarti- 
gen formationen 6/o und ao sich beide zu diphthong a» 
gleichgestaltet haben könnten, wird wohl jedermann zuge- 
ben. Vgl. Benfey, kurze skr. gramm. s. 333, 2. anm. 

Asau (asav asaO) setzt darnach ein asam (oder eher 
asdm d. i. asa-{-am) voraus, dessen endnng mit jener der 
übrigen pronominalnominative (ayam^ iyam, a/tai», imm) 
identisch ist. Sollte jemand an der Verbindung von dem 
in asau wahrscheinlichst enthaltenen so entschieden nomi- 
nativischen pronominalstamme $a mit dem seinem wesen 
nach neutral- ackusati vischen am irgend einen anstofs fin- 
den, so erinnere ich an den vedisch. sim nnd sasmin , und 
an die in den verwandten sprachen zusammenhängenden 
erscheinungen , wodurch Bopp selbst (ib. §. .'>45, vgl. 353, 
354, u. kl. gr. §. 245, n.) zu der erklärung veranlalst wurde 
da(s y^ta ursprünglich vollständige deklioation gehabt ha- 
ben mag.** — Das au in der zweizahl der nomina rQhrt 
von einem äm her, welches zn dem Oi der viel&chen zahl 
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sich verliAlt ganz wie das bh^äm des dat.-abL do. so dem 
fr^yot des dat.-abl. plur., und welches in dem dn. der pron. 

1. und 2. person (nom. ack. deäm yuväm) unversehrt fort- 
lebt. — Auch die pronominale nebenf'orm nan ist folgHch 
aus «dm, und wirklich hat sich in der 2. porson die pa- 
railelform eäm unberührt erhalten; also *ndm cdm im dual, 
wie nas vas im plural. — Das am (afl) endlich der singu« 
larlokatire ist wieder ans am oder dm; d. h. solche loka- 
tive sied den wwenekrt erhalieneu weibHehm ginffvlarlokeh 
iwen auf dm zur seite zu stellen ; und es sind alle höchst 
wahrscheinlich nichts anderes als differenzierte ackusative, 
da der ackusativ in indischer zunge der ortsbestimmende 
kasus ist, und daher die verba der bewegung diesen kasus 
regieren; also, wie ^wdyäm lok. f. siog., d. i. ^ä-höm, 
dem ackusatiy f toit-m, ebenso *kaoif-{-(m *bhäm>-Hu» den 
ackusativen ftoüt-m, bhämt-m gegenftber; d. h. *ftaey-fl0 
*bkd9W'a9 (und wirklich sind ons noch immer erhalten ~ 
paty-au sakhy-au)^ woraus bhdnau kamu*). 

Ueber den Ursprung der fem. lokativeudung dm haben 
wir bei Bopp keinen wink; und Benfey (ib. 268 — 9) wollte 
darin die abstumpfung eines hypothetischen amam (um- 
brisoh mem) finden. — Was dodoi ffuoäm betrifft, so leit^ 
sie Benfey ans doa (ma+dva) yuca (yu+dva) H-a» 

her (ib. 333, vgl. 271—2), und hftit dieses am (wie früher 
Bopp) mit dem des Singulars und des plurals z. b. in tt>-am 
loay-am identisch. Sollte auch diese deutung richtig sein, 
so könnte immer eine derartige jedenfalls uralte formation 
als Yorbild der dualischen dm-endung in der nominaldekl»* 
oation (vgl. auch die Obrigen dualendnngen bei jenen pron.) 
gelten. Wenn Übrigens Benfey (ib. 335) v&m als eine blofse 
yerstflmmeluog von yuodm auffaist, so müssen wir wieder 

*) (jeleg«ntlich bemerke ich, dafs wenn die männlidieii nnd weiblichen 
1- nnd u-stämmo, d. i. ^'frade diejenigen slämme die entweder nothweiulifx 
oder willkUhrlich au im ioJcativ haben, unter allen Stämmen persönlicher ge- 
tichlechter (von den weibl. auf ü abgesehen) zugleich die einzigen sind denen 
die daalendnog at» fremd bloibt, indem sie statt deren snr einfachen yerlBn- 
genug des endToIctls ihre snfloeht nehmen, der gnind solcher entAremdong 
möglicher weise darin zu suchen ist, dafs man dadurch das völlige zusam- 
menschrumpfen zweier Kasusendungen (etwa '*'kavyau und kaväyau, in lok. sing, 
nd nom. acsk. du.) mmeideB «oHte. 
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dat ▼erh&liDifs von *näm vdm sa nas vob d«8 piur. in er- 
inneruDg bringen. Bopp (ib. §§. 334, 336, 338) nimint 
fCtr dcdm yuväm und 9dm eine erhftrtuug von au (aus ds) 

zu dm an, eben weil er darin die dualischc endung finden 
will (a-vain ich und du, u. 8. w., aus ä-|-tva-f-au u. s. w.) 
und UDterstützt seine ansieht durch das zendische t>do (== 
▼tu). Wir stören aber Bopp^s deutungen auch nicht, nur 
nehmen wir dm aU ursprflngUehe endung an, sowohl durch 
besondere ungemein wichtige analogieen als durch den nar 
tnrgemftfsen gang der entartungen dazu bewogen; und das 
zend. cäo vermag für uns nur eins zu beweisen: dafs näm- 
lich auch vdtn das Schicksal des ndm und aller uomioal- 
dualen erleiden konnte. 

Wir brauchen endlich kaum zu erinnern, dafs wir ÜAr 
die perfektbildung dadau (1. und 3. person) jene erklämng 
▼orziehen (Bopp, ib. §. 618), wonach dadam aus dadäm 
(m als Charakter der 1. pers.) entstanden, und unorganisch 
in die 3. person eingedrungen ist. 



Colere. FvxoXos, dvaxokog» — Mancherlei ver- 
suche hat die ztschr. aber eohre gebracht. Nach SohweiEer 
(IV« 298^ w. s.) steht diesem wichtigen lat. seitw. skr. ^ 
(gehen, schreiten) xu gründe. Lettner (VIL 171) hftlt es 

„ursprünglich mit cal col, verbergen, gewifs identisch." 
Ebel (VII. 270) fragt sich ob nicht colo geradezu dem skr. 
hart (schneiden, spalten; agrum colere = das feld schneiden, 
aufreifsen) oder der grundwurzel *skar (skr. xur^ gr. xEio^y 
^vQOfiat^ deutsch tcheren) angehören sollte; und Benfey 
(VIII. 92; die stelle fehlt in den registern) zieht es zu skr. 
cor (d. i. wandern, gehen, an etwas gehen; H(^r, 
beitr. z. et. p. 274 hatte schon daran gedacht), indem er 
umsonst, wie es mir scheint, seinen grofsen scharftsiiui an- 
wendet um die bedeutungen dieser zwei verba zu versöh- 
nen. Pari'Car z. b. heifst freilich pflegen warten co- 
lere, aber es ist eigentlich herumgehen und die beson- 
dere gdtung rflbrt von der prftposition her. Vor Pictet's 
«"«iffen hat aber, wie ich glaube, die wahrhdt einigermafsen 
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gebUokt. Ale nämlich dieier gelehrte (VI. 180), bei be- 
truchtung von irl. coiliim verachtieiclen , o. dgl., in zweifei 
gerieth ob nicht in einigen vorerst von ihm augeftlhrten 
und aus kjt (scindere) gedeuteten ausdrücken (worunter 
culter =: kartri „wenn es nicht von colere abstammt'') 
lor das sufüx sei, was freilich nioht ist, schien es ihm daie 
man in diesem (freiUoh nicht eintretenden) fiüie alle jene 
Wörter sammt colere zur skr« wa. Abstellen mOfsle. Dia 
durchgeschtmmerte Wahrheit wurde aber von niemanden 
erkannt, wie auch die oben berührten späteren versuche 
beweisen. 

Nun biu ich auf unabhängigen wegen zu der vollen 
Qberzeuguug gelangt dafs cot (col-ere) mit skr. kar {kr thnn) 
ganz identisch sei. Phonologische Schwierigkeiten giebt es 
augenscheinlich keine. L ist die normale entwlcklung aus 
älterem R und im skr. selbst finden wir kal fllr wurzd« 
bades kar. Die mannigfaltigen begriffswendungen von co- 
lere ^ wofür, nach Ebel's aussage, der rechte mittelpnnkt 
schwer zu finden wäre, erklären sich alle aus der grund- 
bedeutUDg operam dare. Operam in agros conferre = 
colere agros ist das land anbauen (und folglich bewohnen), 
operam amicitiae navare = colere amicitiam die freund 
Schaft pflegen, operam alicni dare ist endlich colere mit 
der bedeutung einen bedienen, yerebren. Durch voll- 
konmien identischen ideengang, und gleichfalls den acku- 
sativ regierend, ist das hebr. "3:? aftorf, ursprünglich fa- 
cere, zu den bedeutungeo colere (agrum) und ser.yi^'e, 
(deos) colere gekommen; und die Übereinstimmung ist 
um so merkwOrdiger, als die einfache geltung thun, die 
im aramäischen lay fortblflht, im hebräischen fast gänzlich 
verschwunden ist, eben wie im lateinischen cöl dem sans- 
kritischen kar gegenüber. 

Dieser lautlich und logisch und durch das semitische 
stauneuswerthe auaiogon begründeten Zusammenstellung fehlt 
ee flbrigens keinesweges an besonderer indischen bestätti- 
gung. Denn kar ist wirklich colere (agnim), da krtan 
kiheifam, .O'kjr^an kshetram bestelltes, unbestelltes 

Zeitoohr. f. vgl. sprachf. SIL 6. 28 
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feld (s. pctersb. wtb.) bes^ichnen, also krta^s tmUus^ 
a-krt€U = in-cnltm. Das treiben wie in colerc ritam ist 
in rajijat) hartnm herrscbaft üben, horrsclien, uiul 
tausend anderen. Auch (die götter) dienen kommt uns 
verfUireriscli entgegen unter kar\ bei welcher geltung wir 
peeeoMl von dem pertersb. wtb. nn facere und Qiynv er- 
imMrt werden. Solche eliiptitche redensarten (fkoere [saora] 
dWis) sind aber fUr nosere gleiehung von keinem werthe, 
denn eoim, Minlieh dein bebr. *^!3:^, ist sn dem begriffe 
des verehren 8 (mit dem akcusativ des verehrten) dadurch 
gelangt, dafs es durch das colere aynnn (kshetran kar) und 
durch das erblassen der fundamentalbedeiitung facere die 
geNnng von kultivieren, pflegen (bedieneo) entscbie» 
dener als kar und dgl. gewonnen hat 

JSI0MoAec und Swmokog^ die so lange jener abgeeohmack- 
ten etymologie unterworfen wurden wonach sie au einem 
xoXov speise, futter(9. Passow) sn sieben waren (also: 
der sich mit der speise leicht oder schwer begnügt), wur- 
den später als besonders mit colere verwandt auf'geftlhrt. 
Uns erhellen sie aber nur dei'swegeu mit colere zusammen- 
hängend weil sie ebenfalls auf kar thun surttckkommen. 
Mao braneht nur an die bedentung von sv-xolo-g gut %u 
bewerkstelligen (tou sacken), leicht, an denken, om 
darin die uralte biklung skr. it^iuura^ leicht (leicht an 
thun), und folglich in seinem gegensatze Öm-xu/M-i; das 
indische dush-karas schwer, zu erkennen. Ev-'/mKo-*; 
leicht ist zugleich anspruchslos, und Öva-'/.oXo-<i schwer 
schwierig ist zugleich mürrisch; natürliche doppelbe- 
deutungen die sich in facilis und difficilis (etymolo- 
giseh gleichfalls: thunlieh, ui^unlich) genau wiederfinden. 
Dies ist alles so augenscheinlich, da& wirklieh au bewim- 
dem ist, wenn man es bis heute Obersah. 

Das -xoXo-q von ßov-xoXo-i; (rinderhirt), das man 
gleichfalls mit colo zusammengebracht hat, ist von Curtius, 
gewil's mit recht, zu skr. hat treiben, vor sich treiben 
(s. das petersb. wtb.) gezogen worden« 
liailand, 19. aprü 1863. G. J. Asooli. 



Digitized by Google 



Aäcoli, OiatQ»9, tabanus. 4S& 



Oiavifog, tabanus. 

Olargog (oestrus) bremaef und zugleich heftiger 
antrieb, wird gewöhnlich mit ottf«, d.i. den fntaram 
▼on snMunmengesteUt. Der gnunnuitikaliaolie 

wnrf, den man gegen das onr* maohcn konnAe, ao lange 

man ea ala die «i einer wnrsel erbobeoe futuralform anse- 
hen wollte, bebt sich zwar dadurch auf, dafs man das o 
von 010- als die regelinäfsige eutartung jenes dentallautes 
betrachtet, welcher vor dem a des fiitununa, ebenfalla re- 
gelmäfsig, gefallen wäre; wir finden nna aber immer wegen 
der logiachen aohwierigkeit bewogen ourr(>og Ton sa 
trennen. Einem, der wnnelgeltang nnd der formatton naeh, 
mit ffiQttQov ganz idenüaohen worte, die bedentung von 
tragend als treibend nnd folglich als bremse zuzumu* 
tben (woraus stich im figürlichen sinne und antrieb im 
allgemeinen leicht zu ziehen wären), — oder aber die be- 
deutung von tragend als moralisch hinreifsend (api^ 
ter daa inaekt, welohea wQthend macht) einem aol* 
eben worte zuznacbreiben, indem man aioh etwa anf die 
anak)gie dea franaösischen (anaaaunengesetaten) tranaport 
oder emportement und auf die geltungen des medialen 
q^iQtöd^ai (d. h. sich tragen, sich werfen) stQtzt, — 
scheint mir wirklich sehr gewagt. Es wäre als wenn wir 
furo zu fero zu halten wagten* Pott (etymol. forach.!', 
122), der in oioi» (feram) u. s. w. eine mit dem slay. I9im^ 
-ifi (flihren) snaammettsuateliende wnrzel 01^ oder OIJ 
vermnthet, zieht zwar aneh elar. owod (tabanna, neaftn») 
herbei, welches also zu tood^Ui (ftthren) sich verhalten würde 
ganz wie oianwg zu oi'cTw. Gehört aber wirklich otcod zu 
lood-iti? Wir vermögen in der that nicht bejahend zu ant- 
worten, wenn wir die ganze reihe der slavischen Variatio- 
nen f&r bremse in'a auge faasen (s. Jungmann, slowojk 
^Mo-n&nak^): ^ad, avddy owdd^ nnd obad zn eMite 
ich umsteche umpicke bepicke (aus o-f*Mdte, letz- 
teres steche sporne treibe an, im illyriachen Wörter- 

28* 
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buche gleiohfalb bßdaii pangere Btimolare, ihbaiaii 
id., (h-bädalae pungente, badalae id.)? balten. — 

Man hat sich gewöhnt in irermeiDtlichen ableitangen 

von (ftüoi das einhrechettdc^ das mit ungestüm cor sich ge- 
hende zu erblicken, indem man omnit: pfeil ebenfalls zu 
oiata als futurum von (figut brachte. Mag es aber mit der 
gescbichte des siemlich dunkelen (nato sein wie es wolle, 
80 wird mit indewen oUtro^ angenscheMiUob als nU$$ih gelten 
mOtaeo, nftmlioh als eine uralte particlpialibnn (vgl. nlvrog 
^sBfmla«) mit gunirtem wnrzelvokal, won i$h m der laute- 
ren bedeutung schleudern (skr. ish-i-ta geschlendert, 
i»hu pfeil /[VtJoc), wie dies schon von Tobler (zeitschr. IX, 
245 — 6) vermuthet wurde. Wegen des guna vgl. i$h mit 
amk — 

In oUr-TQog nun erblioke iob eben&lla ein gunirtea ra- 
dikalce i, indem iob es au wz. l&^akr, idh entaflnden, 
anallnden ffthre*), deeaan S vor dem r des aulBz sich, wie 
jedermann wdfs, regelmSl'siger weise zu er gestalten mnfete 

(nd&ü) nstfT-Tfiov u, s. w.). Die nämliche wurzel, ebenfalls 
mit guna und ebenfalls mit ren^elmülsiger entartung des 
dentallautes haben wir im zendischen ai^ma holz (als 
brennendes) dem skr. idh-ma (id.) gegenftber. Üta^r^o 
also (dessen aendisohe ebenbildung ai^ira wire, aneh 
lat. aev-lns) ist eine uralte ganz regelmifsige ad|ektivische 
formation (folglich mftnnlich, dem gewöhnlichen, neutralen 
'TQO'V gegenOber, vgl. unter anderm ta-To6g und das skr. 
ebenfalls gunirte pamira^ und vgl. aucli idhra im petersb. 
wtb.) mit der ganz normalen bedeutung nrens und folglich 
pungent» Die bremse ist folglich nichts anderes als die 
brennende, und die begeUtenmg (ardor) kann eben&lls 
gana natürlich die brennende sein. Möglicher, ja ganz 



*) 0i«M wnnel kommt nodi in grieelüsQliai, wi« «UgMiiefai ancrkMiiit, 
in l&-a^9~K u- ^- - (^'gl- wtgra der bedeuttmgvn eandeo und cnmlidus) und 
noch in aY'^to (anzünden) u.a. w. , vor; in welchem letzteren wir nicht mit 
Bopp (rergl. gr. P. §. 26, 2) eine bleibende gunirung sondern vielmehr die 
imnnmenMtcung d-\-idh, wie l»eretti Pott (•t.finMii.l'. 249) vermuthet hat» 
erblicken. Diese ansieht wird ungemein gest&rkt durch das vedisdie aiäha 
(A4-idb) flamme a feiler (bb tdka§ brennhols). 
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wahrsehoiiilicher weise, luibeii wir jedoch in oiötoo^ ab 
furor ardor Dicht unmittelbar das brennende, eoodern 
ist man tropologisch (ursache als wirkung) vou bremse 
asihu za furor gekommeo. Es ist ireiJich nidit ganz das 
nftmliofae aber fitst das nftmliche und immer sehr bemer- 
kenswertb, wenn auf italiäuiscb iwttftore von asfiüo (asÜns, 
bremse) = infiiriare (auch illyrisch obädati-se andare 
in fiiria wäre zu obad bremse zu ziclien, falls es nicht 
= sc piquer s.o. ist) und in italiän. dialekten tacanarse 
(veuezianisch) inquietarsi, tavani (piemontesiscb) esser 
fiiori di sü (von ttunm =s tafano, bremse) gesagt wird. 
Vgl. auch ital. mi $alta la mo$ca ss meoUerUeo, 

Merkwürdiger ist aber noch, dafs ital. iafano^ vulgär- 
lat. iabanus bremse (proparoxytontert tiUmms^ sieb Diez 
itn würtcrbuche, italiänisch höre und finde ich tafdno und 
tdfano^ das spanische tdbano gibt aber den ausschlag) höchst 
wahrscheinlich wieder der urens der brennende ist. Das 
ebenfalls proparoxytonierte skr. tdpanors (von Utp urere) 
' heilst wirklich der brennende als plagende. Was den 
labiallaut im lateinisch-romaniscfaen werte betrifft, so scheint 
mir das Ital. tdfano alterthllmlicher als iäkamit. GSs ist filr 
mich ein Über Griechenland nach Italien gekommenes wort. 
In Griechenland hatte sich das indische tap zu T/i<Ii ge- 
staltet (s. Bopp im glossar und vgl. trp trph TFL'fp^ trup 
truph TFY^U)^ wozu mit ganz regelmftisiger formation und 
betonimg ein ^ra^cevos gehOrt hfttte. Im vulg&rlateinisohen 
alterirte es sich zu Utbanm (vergl. rufns ruber), es lebte 
aber in Italien auch das genuine iäfano fort, wozu sich 
das spanische tdbano und das fr. taon wie sp. räbano zu 
rdphanus ((jcuhxvu^) und fr. Eiienne zu Stephanus (öTÜfcti'o^) 
verhalten würden. — 

Mailand, 4. mai 1863. Ascoli. 
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Gaeshu, veru uud verwandtes. 

Zu den yielen altbftktrischen Worten, Aber deren be- 

deutung und ableitung noch kein sicheres resultat vorliegt, 
gehört auch das nomen gaesbu. Dasselbe kommt nur an 
swei stellen des avesta vor, nfimlich Vendidad 7, 150, wo 
es in einem dunklen znsammeiihang mit den lenden und 
Iritaiden yerbonden erscheiat, und Ya^a 9, 33 gaeshu^ 
gndhATarft, ni fiberaetoen: »träger der gaMukenle* oder 
mögUeherweise auch: „träger des gaMu und der keule." 
Spiegel (in der Übersetzung des Vendidad a. a. o. und in 
„zur Interpretation des Vendidad" s. 19) falst dasselbe als 
ein iremdwort auf und vergleicht damit das iat. gaesum, 
griceb« yaUsov^ yäiüog. Die Unmöglichkeit dieser erki&rung 
werden wir weiter unten nachzuweisen suchen. Dagi^en 
leüen Bnmouf (Joum. as., aml p, 265) und noch entschiede- 
ner Benfey (in den Götting. gel. ans. 1852, s. 1970) dasselbe 
von der im sanskrit erhaltenen wrz. gesh aus gavSsh (deno- 
minativum von gavesha, eigentlich rinderwünschend, also 
nach rindern streben, dann (überhaupt streben, suchen, ja- 
gen) abf eine erklärung, die mir schon, bevor ich sie bei 
den genannten gelehrten fand, als die einzig mögliche er- 
schienen war. Die Zusammensetzung gavteh weist c^foi- 
bar auf ein hohes alterthnm hin, wenn wir bedenken, 
welche Wichtigkeit die rinderheerden in der urzeit und der 
mythologie nicht nur der inder, sondern auch der anderen 
verwandten Völker hatten; man denke an Indras kämpfe 
um die himmelsköhe mit den wolkenriesen , an Hercules 
und Cacus u. dgl. Wir finden daher schon in den Tcdcn 
gavishti, eigentlich „wünsch nach kQhen^ in der bedeotong 
kämpf, und oft in andren Zusammensetzungen g6 als be- 
reits ganz bedeutungslos gewordenen zosatz. Die wurzel 
gavesh gieng dann zunächst in gvesh über (diese form 
wird durch die nebenfonn glesh vorausgesetzt, die aller- 
dings, wie auch gesh, durch beispiele noch nicht nachge- 
wiesen ist), und daraus in gish. Hieraus bildete sich dann 
wieder das Substantiv gtehu, weldies sich, wie manche an- 
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drc zusammeogesetztc (uoU xum tbeil in 8p&t§r nur noch 
indiacher wma susammeDgeMtete) nomina (ygl. svasri, vir 
dhavft, vi^pati, kirava) Ober die meieten iodogermaDisclMn 
sprachen verbreitet hat. Benfe y stellt nach der analogie 

von gavishti ftir geshii die bedeutung „krieger" auf; doch 
bcheint der zusainincuhaiig eine waö'e zu erfordern, wie es 
auch die h uz varcäii Übersetzung verstanden hat; es möchte 
daher aiu sichersten sein, von der bedeutung „streben, aur 
cheu^ in der gavesh iu der litteratur allein vorkommt, aoa- 
zugehen. Da das wort geshii in. den verwandten spracheii 
durchgängig ein wurfgeschofa bezeichnet, so hegt es nahe, 
iasselbe von dem begriÖ' des dahiustrcbenS) des zielsuchens 
abzuleiten. 

Was mich ;un meisten in dieser annähme bestärkt, ist 
eben die analogie der verwandten sprachen. Hier tritt uns 
zunächst lat. veru „wurfspiels, .braispieis^ (bei Varro auch 
mit gleichem genus verus) entgegen, was meines erachtei^s 
genau altbaktrisehem gaSshu entspricht. Das e ist zw9r 
gewöhnlich verkürzt, doch erscheint es bei Plautos (Rud. 
5, 2, 15. 17) noch hing; die herrschende Verkürzung ist 
hier nicht auii'aliender als in deus statt deus, eo statt 
CO, dcderuut für dedcrunt. Man könnte verwutheu, 
dafs in diesem veru-vesu-gvesu noch die wurzel gvesh 
mit erhaltenem ▼ vorlüge. Doch ist es nicht nothwendigi 
dieis anzunehmen, da bekanntlich im lateinischen häufig 
ursprOnglichee g zu gv und dann zu v wird, vergl. vivus 
= skr. jivas. Die früheren versuche, veru zu erklären, 
scheinen mir wenigstens nicht haltbar. Beufeys ableitung 
(gr. würz. II, 295) von der würz, hvar „drehen" steht ent- 
gegen, dais veru ursprünglich gewii's den wurispeer, nicht 
den bratspiels bezeichnete. Ebel liat in dieser Zeitschrift 
(V, 392) das wort mit gr. öogv^ skr. d4ru zusammengestellt. 
Aber ein Obergang von d in dv, v findet sich sonst nirgends, 
und das gr. o weist auf keinen vorhergehenden labial hin, 
sondern entspricht dem guua von a, wie in dtoxou, dtdofjxa 
= dr^ämi, dadarya, yui/v — janu, yiyovu u. dgl. 

Aul' dem gebiet der keltiächeu sprachen gehört hierher 
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der n«ne eines gaUiecheo Volkes, der Fausatot oder gaiso«- 
bewsfiheten. Dem entspricht nach keltischen lautgesetsen 
genan das altirische gaide mit ansfaH des s; das Substantiv 

gaisus selbst wird im altirischen regelrecht zu ga. Ans 
dem in den yaiödroi erhaltenen altgallischen wort haben 
die Griechen und Römer erst ihr yainoQ, yaiaov^ gaesiun, 
gessum entlehnt. Da& dieselben nicht ursprünglich sind, 
beweist bei yaloog schon das ganz nngpriechische bleiben 
des ff für ursprüngliches s zwischen zwei yocalen, aufeer- 
dem aber die bestimmtesten zengnisse der alten, da6 diese 
Worte dem keltischen entlehnt seien. So sagt Servius; . 
„Pilum proprie est basta romana, ut gessa Gallorum, sa- 
rissae Macedonum," und der heil Augustin nennt zu Josua 
8, 18 yalaog gradezii ein gallisches wort. Sie erscheinen 
daher auch im griechischen und lateinischen erst bei sehr 
spftten Schriftstellern, nachdem die Griechen und Römer 
in feindliche berflhrung mit den Kelten gekommen waren. 
Wie liefse sich also mit Spiegel annehmen, dafs ein so 
junges lehnwort schon in den zendavesta eingedrungen sei? 
Freilich ist gaeshu in letzter instanz gleich ya'iöo^^ aber 
durch un Verwandtschaft, nicht durch entlehuung. 

Im deutschen sollte man k (ahd. ch) im anlaut erwar- 
ten, doch findet sich hierfür nur das vereinzelte altnordische 
k^a (Snorraedda 1, 570, 1). Sonst bleibt überall das g 
nnverschoben, so in den gotischen auf gaisus endenden ei- 
gennamen, im althochdeutschen g^r (strengahd. k^r), angel- 
sächsisch gär, selbst im altnordischen neben kesja die ge- 
bräuchlichere form gpir. 

Dafs in den betreffenden stellen des avesta die besten 
handscbriften und die huzvareschftbersetzung gadpu, nicht 
gaeshu (welche letztere lesart jedoch auch vorkommt) dar^ 
Üeten, kann keine unbedingte beweiskraft haben. Denn p 
wechselt oft nur graphisch mit s, was seinerseits unzfthlige- 
mal fßr sh steht, und am leichtesten konnte dies in einer 
so ganz vereinzelt und zusammenhanglos dastehenden form, 
wie gaeshu, eintreten. 

G. Bickeil. 
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1. llf«lia«lU, flb«r den «nlMMbied dar eoasoimtM Umm «nd m»- 
diae, md flW die nntniokeiduig dai «di- and ich-laiitaB. B«m»- 
diier abdrück ans dem X. Jaliq;ang der Mttednift Ifebr ttenographU» 
und orthogrepbie. Berlin, DOmmler. 1862. 8. pgg. 84. 

2. Q. Michaelis» Uber die physlologle und Orthographie der iS-laute. Be- 

sonderer abdmck aus dem XXXII. bände von Herriffe andiiv fQr das 
Studium der neueren sprachen. Berlin, Lobedc. 1863. 8. pgg. 16. 

Auf Seite 1 — 25 der zaerst ungefuhrten kleinen Schrift be- 
spricht der Verfasser in einer sehr klaren und eitigehenden weistf 
den anterschied der tenues und mediae. Es freat uns, dciraus zu 
ersehen, dafs Kempeien's unzweifelhaft richtige ansieht, die in 
neuerer zeit Brücke ao eindringlich wieder zur geltung gebracht 
hat, immer weitere Verbreitung findet. Bs ist dies einer der 
wichtigsten, aber auch klarsten pnnkte der physiologie der sprach- 
laute, worfiher die nnteraachong wohl ala abgeschlossen betrachtet 
werden dart Hrn. Michaelis' abhandlong giebt mm gleichsam 
einen historischen überblick 6ber die ansichten der neaeren ge- 
lehrten in betreff dieses pnnktes; besonders interessant ist es, 
dafs schon Walker in seinen „principles of english pronunciation** 
den nntersdiied richtig erkannte, indem er fQr die medien und 
tönenden consonanten als wesentliches merkmal „a sort of gut- 
toral mnrmnr^ in ansprach nimmt, womit er offenbar eben den 
ton der stimme meint, and später die^ tonlosen consonanten 
„breathing consonants,^ die tönenden sehr passend „vocal ones*^ 
nennt. Isaak Pitman inj ^nianual of phonography" §. 21 nennt 
das, was Walker als „guttural murniur'* bezeichnet, besser 
vochI niurmur'*. (S. bei Michaelis 8. 7 ff.) Iii neuester zeit sind 
unbegründeter weise wieder bedenken gegen die Kenipeieirsche 
ansieht ausgesprochen worden, so besonders von Du Kois-Rey- 
inond; diese bedenken werden von hrn. Micfmelis s. 15 ff. aus- 
führlich besprocheil und zurückgewiesen. — Was den neuen na- 
nien „crassae" betrifft, den hr. Michaelis an stelk- von „mediae" 
vorschlägt (s. 1, 19), so luiben wir zwar an und lür sich gegen 
diese neue benennung nichts einzuwenden, doch scheint uns auch 
nichts wesentliches damit gewonnen zu sein. Wozu die Wissen- 
schaft mit unnützen neuen terminis technicis uberladen? 8o Hu- 
den wir auch iu den aus Du Bois-Reymond aogeffihrten stellen 
8. 18 die ausdrücke ^stimmlose und stimmige consonanten,*' ich 
selbst hatte in einer abhandlong iu den „beitrügen^ gelingt: 
„stimmlose und mit stimme gesprochene;" weder Du Bois-Rey- 
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nood*«, Boeh BMioe Mhereo anadrfidLe MeMen mnd «o beqaem 
uad gut tu die ohreo fallend, als die althergebraehteD, wenn aoch 

weniger genaaen ^tonlos und tonend,*^ aod deshalb glaabe ich« 

unbeschadet der suche, zu letzteren zurückkehren zu können. 
koiunit um endo weni<^cr auf den nanieii au, als darauf, dafs 
man sich bei dem itumen das richtige denkt. — 

Auf s. 7 wird von deu medieu uspiruten des Sanskrit gesagt, 
sie seien ein halb chautisches gemisch, in denen noch keine klar<; 
Scheidung zwischen articulation , huucl» und stimme eingetreten 
sei; diese mediae aspiratae seien daher als die frühsten, uiigc- 
sondertsten conSDiiantischen urlaute der menschlichen spräche 
anzusehen, die mit den ersten ausätzen zu der wahrscheinlich 
von ihnen am^gehendeii lautverscbiebong ans der spräche zu ver- 
aobwindeu anfangen, und dann spfiter nur in vereinielten erschei- 
noogen hie und da wieder hervortreten. Ks scheint mir hier über 
die mediae-aspiratae etwas zu hart geurtlieilt Die mediae-aspi- 
ratac sind nicht eine chaotische mischuug, sondern eine verbiu- 
daqg, oder aufeinanderfolge von tönender media und tonlosem 
hauche, wie ich in einem anfsats der ^beitrfige*^ ausführlich ge> 
aeigt habe, und wie auch von Brücke für die raedien-aspirateD 
der neueren indischen sprachen zugegeben ist; merkwürdig ist 
an ihnen nur das eine, dalli sie unter allen Indo-enropaeiseben 
sprachen, wir dürfen vielleicht sogar sagen, unter allen sprachen 
der erde, allein auf das sanakrit nnd seine tSchter besebriokt 
sind, in diesen aber haben sie denn auch so festen fad gefafst, 
daCs sie bis heuten tages unverändert darin bestehen, nnd an 
ihr verschwinden also wohl zunächst gar nicht zu denken ist. 
Es ist hier nicht der ort, das mancherlei nachzutragen, was ich 
zu meiner früheren behandlung dieser laute theils berichtigend, 
theils ergänzend hinzuzusetzen hätte: nur das eine will ich liit-r 
kurz bemerken, dafs diese laute in den indischen sprachen recht 
eigentlich dazu bestimmt sind, die onomatopoetische rolle des f 
und c/i zu ubernehmen; auf das indische olir mul's wohl das dh 
in dhmä, d/iu denselben eindruck machen, als das f auf unser 
ohr macht im lat. fld-re u. s. w. Auch Michaelis, wie Gurtius 
und Lottner, sudieu in den medieuaspirateu die Veranlassung aur 
ersten germanischen lautverschiebong; auch wir schliefsen nna 
dieser ansieht an. Wenn dem so ist, so haben wir in der ger- 
manischen lautverschiebung*) in der that einen höchst merkwur- 

*) Ktwaii äluilit'lie» liuUeu wir auch im vcrhültiiifa dea sauskrit zum zend: 
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drgen beweis für den satz, dafs sogar das lautsystem jeder spräche 
ein ganzes bildet, dafs sogar auf diesen elementarsten theil mensch- 
licher rede psychologische gesetze einwirken. Und so dürfen wir 
iu der lautverschiebung wohl einen bedeutsamen vorzog unserer 
deutschen sprachen sehen vor den iranischen und slavisch- letti- 
schen, die es niclit vermocht haben inedieo uud medieo-aapirateu 
aaseinanderzuhalten. 

Auf 6. 26 — 34 der zuerst angeführten Schrift behandelt hr. 
Michaelis den anlerachied des ach- und icb-lautes, d. h. den un- 
terscbied in der ausspräche des (vorderen und hinteren) ch. Im 
allgemeinen können wir mit dem, was der veif. faierSber sagt, 
vollkommen einverstanden sein; nw ist es ein wesentlicher man- 
gel seiner aoeeinandersetinng, dafs er, indem er über dae dop- 
pelle eh Bpiiefat, gant fibereeben hat, dale es ascli in g^s tn^ 
sprechender weise ein doppeltes (vorderes nnd hinteres) k nod f 
giebt (teunes n. medtae s. 80, 81; physiologie der ^-lante s. 7). 
Gans, wie ^ch das eh in «cA von den in ich nnterscheidety an* 
terseheidet sich das k in aeker von dem in ecke, Dalb hr. lii- 
chaelis dieses doppelte k gans «nberficksichtigt liCit, fiUU uns 
so mehr a«f, da Brficke diesen ontersehied ansfibriich besprochen 
nnd sogar doreh abbildnngen erläatert hat (Brücke, gmndzOge 
der Physiologie der sprachlaote s* 44 ff., nnd die tafel am ende 
des bodis; vgl. aach unseren anftats in den beltrigen II, 485 ff.). 
Und da wir keinen grond sehen annmebmeo, dafs die germani- 
schen sprachen in früherer zeit den in der natur der sache 
begründeten*) unterschied zwischen vorderem und hinterem k 
nicht sollten beobachtet haben, so sehen wir auch keine Veran- 
lassung, mit hrn. Michaelis („tenues und mediae'^ s. 30 unten) 
zu vermuthen, dafs früher deutsches ch überall so, wie noch heute 
in dem wörtchen „ach'* ausgesprochen worden sei. Vielmehr glau- 
ben wir: falls die alten Gothen ihr h vor t wie ein ch sprachen, 
80 hatte dieses k schon damals in mahts wabrscheinlicb den acb- 
laut, in raihts den ich-laut. — 

Wir wenden uns nun zu der zweiten abhandiung des hrn. 
Michaelis aber die physiologie und Orthographie der iS-lante. Wir 
können, um unsere meinang kurz und klar anssosprecheu , hm. 
Michaelis' aaseinandersetsnagen über die jS-laote als begründet 

skr. s wird zu zend. Ä; dtiulialb kann dann auch h nicht bleiben und wan- 
delt sidi in 2. Ss wird akh gcwtft -nodi vides dergleichen anfllbren laasen. 
*) v|^. Brücke, a. «. o. 4€ obeni 
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nicht anerkennen. Was doreb eine so vielfache spaltang der S- 
laote (hr. Michaelis nimmt s. 9 nicht weniger als 8 — 9 ton- 
lose s an) gewonnen werde, können wir nicht einsehen; einen 
unterschied des s in hts von dem fs in fufs können wir nicht 
zugeben: — eine wiederlegung von hrn. Michaelis' behauptungen 
durch argumentation ist freilich nicht wohl möglich; wir müssen 
es dem leser überlassen, durch eigene Untersuchung der ausspräche 
sich eine eigene ansieht zu bilden. Aber auch wenn ein unter- 
schied zwischen dem 5 in las und dem fs in fuss bestände, so 
niufsten wir do(;h entschieden dagegen protestiren, dafs das fs in 
fufs auf die weise gebildet würde, wie es hr. Micliaelis auf s. !* 
unter no. 3) beschreibt: denn dieses dritte tonlose s des hrn. 
MichaeUs ist oifeohar nichts anderes, als eine der verschiedeneu 
bildungsweisen des englischen th, wie denn auch hr. Michaelis 
als tönenden laut dasu da« weiche th in father angiebt. Englisch 
ik aber ist in der correeten ausspräche des deutschen nicht vor- 
banden. Das s in üu unterscheidet sieb vom ß in fufs nur etj" 
nmlogisch, aber pbysiologiseh in keiner weise: in Uu ist der ^laat 
■raprfinglksb, nar daft diesem worte eigentlich das weiche, to- 
nende s von lesm ankommt; dies aber gebt im hoehdentseheo 
am wort-eode in tonloses s 6ber, ganz wie wir gebm mit tönen- 
dem 6, gab hingegen mit tonlosem p sprechen; also: 

gebe : gab = leee : las. 
In fmß ist fs ans i entstanden' (gotbiseh fdtus); t wurde der 
laatverschiebung gemifs zu a, d. i. t 4* hartem • (ahd. fuoi)\ 
von dem doppellaute s aber verlor sich in gewissen fiHlen das f, 
bleibt hartes «, geschrieben /k. Dies ist der etymologische 
unterschied der anslaote ^ron las nndi fufs \ einen physiologi- 
schen können wir, wir wiederholen es, nicht wahrnehmen und 
demgemärs auch nicht zugeben. Ist es denn auch etwas so un- 
erhörtes, dafs ihrer entsteimng nach verschiedene laute im laufe 
der Sprachentwicklung physiulugiscli gänzlich zusamnienfallen? 
Wir haben, um ein auf das genaueste entsprechendes beispiel 
zu wählen, auch zwei etymologisch verschiedene f im deutschen: 
in fuss ist das f ursprünglich (goth. fohis), in schiff nicht (engl. 
ship): aber welches ist denn der physiologische unterschied zwi- 
schen den f in diesen beiden Wörtern ? 

Wir unterschreiben, um unsere ansieht kurz zusammenzu- 
fassen, mit voller Überzeugung Bruckens darsteliuug, physiologie 
der sprachlaute s. 40, von wort aa wort — 
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8* Dn B* Brandts, direktor d<a gymiiMinm ni Lemgo, die neagrie- 
düMlia qpnohe ond die ▼MrwandtMlwft der grieeUaelMB epiMlM «it 
der dentecben. Lemgo und Detmold 1862. 8. pgg. 240. 

4. Dr. Theodor Kind» anthologie nengrieeliiselier vollEdieder im original 
mit dentseher ttbertragung. Leipxig 1861. 12. pgg. XXXV und 282. 

Das nougriochische I8t ein Stiefkind der Sprachforschung. 
Mit unrecht! Die ontwickelung dor laute, die entwickelung der 
grammatischen formen, die entwickelung der Wortbedeutung u. s.w. 
vom altgriechischen zum neugriechischen hin bietet des interes- 
santen gar viel. Ferner auch ist das verhältnifs des n«^ugrieclii- 
schen zum altgriechischen ein ganz anderes, als etwa das der 
roman. sprachen zum latein, oder des neubocbdeutsoben za der sprä- 
che Notker's und Kero's. Diese also, and maocfae andere punlLte 
bieten der Wissenschaft eine fülle wicbtiger fragen znr lösung. llr, 
Brandes behandelt auf 8.1 — ^78 des soerat angeführten buches einiges 
davon in recht ansprechender und anregender weise. Besonders 
giebt die darstelluog des verf.'s ein reichhaltige material in betreff 
der veräoderoQg der wortbedeatang and der bUdoDg neuer Wör- 
ter. Manche der gewöhnlichsten worter des altgriechisehen sind 
versdiwunden: so vdi»^, o^oy, e^yoir, lümroff, npmi^, wofSr jetst 
gesagt wird: to veqop (vgl. altgr. »^^so» flteig), V'c»^/ (statt i^»- 
fuw^ Tgl. aUgr. ytmfto^^ bissen), kq4M$ nQeuthp, vgl. xg&atg^ 
mischungX oXo^oi' (eigentlich nur: das tfiier)> «cvl/ (» oxißXiaPj 
vergl. axvXai, ein junges) (Brandes s. 7, 8). KaX^t heifst Jetst: 
»gut''*); der begriff „ schön*' wird jetst ausgedrfiekt durch die 
Wörter oi^aro^, wofSr auch mgioi, navcoQto^***)^ und evfioQqiO^ 
(gesprochen: ifmorfos)^ wofür in den Volksliedern häufiger 
wfiOQijOi;. Also: slvui evfiOQq^oTaro^' yaiQO^'y es ist seiir schönes 
Wetter, eigentlich: eine sehr wohl gestaltete gelegeuheit (Bratides 
pg. 0). KaiQog ist nämlich jetzt wetter, ;((Jo>Oi,' bedeutet jähr, 
XQOVtog einjährig (Brandes s. 5», Kind s. 182 zu v. 9). Um auch 
für die verba ein beispiel uuzuführen, so ist aoum verloren, man 

*) Doch finden vir in einem, freilich älteren, volluliede bei Kind pg. 2, 

no. I, vs. 2: fnn((ini'v nalrj'' tu, sie rauben seine schöne. Sonst habe 
ich nur noch die stelle auf pg. 170. no. XII, v. 2 zur hnml, wo ein mädchen 

sagt: '^kif flaai xai än' i/th xaÄÄtui', sonne, du bist gar schöner 

ab ich. Das lied Ist aber im trapezuntischen dialekt, der manches eigen- 
fhflmliche hat. 

**) ScluMi anp;pwendct z. b. bei Kind fiü, no. XXII, vors 2: rrrti'- 
at^ia xb^ij, ein reizend mttdchen; aber wie sonderbar, wenn man die altt> 
bedentoiig des worles im sinne hat, ebendas. s. 40, no. XV, vers 6: ^ liaa« 
ft* »Qto nvßov^f mach mir ein sehSaeB grab. 
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8a|rt dafür xafirfo, z. b. xdfiret ^Xwp (Jiamni ilion, der spir. asper 
winl iiämlicli nicht mehr gesprochen, Brandes s. 5) es ist sonnon- 
dcheiii; dyani'tM imt die bedeututig „lieben" bewahrt*); (fÜLtoa 
aber heifst nur noch „küssen'* (Hrandes s. 9, 10). Für ia&ito 
sagt man: TpcJ/w, eigentlich „nagen** (Brandes s. 11). Es wird 
bei den meisten dieser beispiele eine gewisse roheit und Stofflich- 
keit der auflFassung — wenn so zu sagen erlaubt ist — um so 
unangenehmer in die äugen s[>riiigen, als die vei^leichung mit 
der alten Hellenen-sprache sich überall von selbst aafdriogt.— 
Mit dem theile des Brandes' sehen boches (s. 7 — 12), woraus wir 
•oeben einige aussage mitgetbeilt haben, ist zu verbinden s. 27 ff^ 
W6 sonfichst eine ansah! neugriech. Wörter für adebe begriffe ge- 
geben wird) die den alten Griechen unbekannt waren; dann folgt 
aaf a.81 — 37 ein veneiebnifo von fremdwArCem. PrSpoeitioiien 
(djr» mit dem accoeativ!), adverbia, eonjanolionen werden bebna- 
delt 8. 12 ffn büdong der verba s. 18, 19; einige lanteigenthfim- 
liebkeiteu b. 14—17, 8. 19,20. Wir machen hier «onSehet auf den 
aentörenden einflnfe aofmerkeam, den der mit dem altgrieehieehen 
meiat fibereinstimmende «nd sehr eoharf gesprochene accent (Braa- 
dee s. 5) aof die qnantitSt der voltale und die ganse wortform 
gefibt bat; eo ward K6^9&og tn K6Q&og (a. a. o.), tgiaxoptu an 
tguirta, «li/xotr« an e^^vra («amito); aus dem hineilen snr ac- 
centuirten sylbe erklären wir auch die verstüujmelungen am wort- 
anfang, wovon viele beispiele bei Brandes s. 14 iF.; eins der 
am stärksten mitgenommenen Wörter ist wohl auQcivra vierzig. 
Ebenso eilt die spräche über die atona hinweg zum folgenden 
Worte, und so verstümmelt sich z. b. die präposition £iV (ts), die 
jetzt das alte £i\' und auch fV vertritt, häufig zu blofseni was 
mit dem folgenden artikel zusammengezogen wird, z. b. öif)r (jpv- 
hiHi^v = (ig rijv q)vXaxrjfy statt fv rrj (fvXaxt} im kerker (Kind 
pg. 2, no. I, vs. 4), öiä ßovrd statt £iV ßwpd nach den beigen 
(ibid. 30, no. VIII, vs. 1 ), <tt^ ßoaxij statt Big r^v ßoaxijv zur weide 
(ibid. no. X, 8.36, vs. 11) und so aufserordentlich häufig. Ein 
äbolichea aehioksal trifft auch den artikel, der in der schrift frei- 
lich den accent noch bewahrt hat, in der lebendigen rede aber 
wohl som atonon mag herabgesunken sein: wir lesen a. b. bei 
Kind pg. 170, no* XII, ?s. 4 in einem trapesnntischen liede tg 



*) ^ dyänti heifst «die lieb«'' und auch «die geliebte," 8. b. das 
lied b«l Kind pg. 144, no. XU, rm S, 7. 
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EXXfvovg, d.i. Isef/rnus^ stall tmv /«.'AXf i'ot'c ; pg. 112, no. XXII, 
vft. 23 7'//k,' /Cvyn'ovhiL: t\' fi)/<0(>()r»i^*; (d. i. //x Hfi/cnti/as Isdinor- 
fis)^ der schonen Kiigenula; liier also hat der nrtikel seinen vocal 
verloren und sicli dann an das folgende wort angelehnt; die form 
T(Tt5x«/if, die wir bei Kind no. IX, s. 34, vs. 24*) lesen, und 
welche für rnts' tua^tt steht, glaube ich so erklären zo mfissen, 
dafs sich %9v^ sa tisw umstellt und daiio toov ixafis za rata- 
xftftf zusammengezogen habe. Diese meine ansieht winl dadurch 
bestätigt, dafs sich auch sonst schliefsendes ov mit anlautendem 
e SU <o gestaltet, z. b. 7coli</< t'ar tov ili^B^ siebe Kind s. 182, 
anmerk. so vs. 7. Ueberhaupt hat die nei^. spräche mit dem 
altgriechtsohen die abneigoDg gegen den hiatas gsaein, der tbette 
dofish eontraction des aas- and anlaots, theils dnreh aasetofsoDg 
des einen Toeals, tbeils — and dieses dritte mittel ist der neuen 
Sprache eigenthSmIich — durch ubei|rang der voeste u (ev) und 
t («, M etc.) in die entsprechenden balbvoeale Terroieden wird* 
Belege geben die Volkslieder bei Kind auf jeder seite; lur un- 
mittelbaren ansciiauang föhren wir einiges an. Contraetton auber 
den beiden schon angefBhrten beispielen: 

mA9€U BS nov thaf, d i. welcher ist s. 20, ts. 21. 

(iovQ&s = flov ifQih (statt ^k&e) s. 28, no. VI, vs. 4. 
Ausstofsung eines vocals: 
r' tx£t$, was hast du? t' txtz\ d^iai^', was habt ihr, buchen? 
8. 28, no. V, vs. ü; no. VI, vs. 1. 
So häufig x' statt x«/ (/rä), z. b. x' f'xft (kekt) und dort s. 34, 
no. X, vs. 3. Fast noch häufiger wohl wird xat (kä) zu xf' (/ri), 
und dies ki wird dann vor vocalen vermöge der dritten art der 
Vermeidung eines hiatus zu. (s. Kind s. 182, aum. zu vs. lü), 
sum beispiel: 

Hoi idai^' x(' dvacTtpa^eig (lies: kä kläs kjanastena»»)^ 
und weinst und jammerst s. 34, no» X, vs. 6. 
Dasselbe geschieht aoch innerhalb eines and desselben 
Wortes, also wird ndria (statt ofifidtia) zweisylbig matja ge- 
sprochen (s. 34, no.X, vs. 3); Ötd wird za pd d. i. ja nach denl- 
seber ausspräche, und vyma zunächst durch einflufs des accents 
sa /«a; das wfire eigentlich jta, was aber ebenfalls einsjibig 
gesprochen wird: /o, gerade wie du»**). So wird ov («), wie 

*) vgl. d. druckfehlerverzcicbniJs u. d. anmerk, zu dieser stelle aufs. 191. 
**) Dies ergiebt sich aus dem versmai», i. b. s. 34, a. IX, vers 17 j s. 22, 
no. in, vws 6; 0. 60, vers 47 nnd 68 mid aonst. 
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aas dem venmaft hervorgeht, in der wisaiNnadie vor Toealea zmn 
halbvocal e s. b. s. 20, Do. V, 3: oMottm tm öMqu, lies eited; 
der vers auf 8. 34, no. X, tb. 4 ; 

Kl' dxovM fiiHi; ntQdtxa^ XaXiä, f*iä^ nigdutag dvjOQa 
ist also zu K'seii : 

hjaktio mjäs perdikäs laljä ., mjäs perdikas antara. 
Eine höchst merkwürdige hineioziehuiig des enklitischen persön- 
lichen prononiens mitten in das verUuni (den imperativ) hinein 
ist dd/ire ^£;ebt mir*^ statt ööte pov^ und ebenso Öoafiwts statt 
doGTt p,ov (Kind s. 1!)7, aiim. zu vs. 28). 

Jedoch wir brechen ab; unsere bemerkungen haben das mafs, 
das wir uns vorgesetzt hatten, schon überschritten. Wir haben 
nur noch kurz über den weiteren inhalt der beiden werke, denen 
diese anzeige gewidmet ist, zu referiren. Ueber die declinatioa 
und conjogation handelt iir. Brandes kurz, und in weniger ge- 
nügender weise s. 20 ff., womit au verbinden s. 16, 2ter abschn. ff. 
Sprachproben, besonders aus einer athenischen zeitung und eiuera 
neogriechischen kalender, finden sich s.44~7A. Die von brn. 
Kind herausgegebene ,|anthologie der Volkslieder'^ ist in sprach- 
licher beziehnng äufserst wiehlig, da sieb nur aus solchen, der 
wirklichen lebend%en rede sich genau anschUefsendeo texten die 
thatsfichliche beschaffenheit des neogriechiscben, und der abstand 
dieser spräche von dem alten idiom der Hellenen erkennen nnd 
sicher ermessen l&Tst Denn die neogriechisdie bdchersprache 
nimmt willkOhrlich viele im gebranche der lebenden rede längst 
untergegangene formen der alten ^ache wieder auf, und wir 
mfissen daher eiodriagikh davor warnen, aUeln nach der bucber- 
sprache*) das neugriechische benriheüen sn wollen. In den an> 
merkungen s 181 ff. findet sich auch manches, was sieh auf 
sprachliche dinge bezieht Noch machen wir in linguistischer 
hinsieht besonders auf die vier, bisher unbekannten lieder in tra- 
pezunlischeni dialekt aulinerksam s. 80, uo. XII; s. 8(), no. XV*; 
8. 112, no. XXIll, und s. 170, no. XII. Die betrachtuiig dieser 
neugriechischen lieder von nicht spraeiiliclieni gesichtspunkte aus 
liegt uns hier fern; nur können wir nicht umhin, auf die in ihnen 
vorlindlichen — im ganzen übrigens wenigen — nacliklänge alt- 
helleuischer inytüologie hinzuweisen, in welcher Uiusicht besonders 



*) Auch die /AMtungssprachc nimmt tB diMen wilUtttlurlielikeiteii thttl* 
wie die proben bei hm. lirandes beweisen. 
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der alte fthrmaon Cbaron (neugr* XoQmp^ XoQcg oder XdQovtag) 
in den Tordergrand tritt. Man sehe hierüber Kind m der vor- 
rede 8. XII~XXII; aolberdem noch etwa das Ued aaf s. 24, 
DO. IV: 'O 'Ohf/mog xoi 6 Kiccaßog mit der dasqgdiSrigeB aa» 
merkuog auf s. 189. 

Es bliebe nns non noch fibrig, Aber den sweiteo tfwil des 
Brande8*8chen baches (s. 79 — 240) ein paar werte sa sagen. 
Dieser zweite theil, welcher ^über die Verwandtschaft der griechi- 
schen mit der deutschen spräche" überschrieben ist, liest sich wie 
eine reminiscenz aus der zeit vor 1816; und die darin hin und 
wieder vorkommenden beziehungen auf die neuere Sprachwissen- 
schaft und ^den reichen schatzkasten des sanskrit** (s« 163) neh- 
men sich in mitte des übrigen fast wie ein anachronismos ans. 

5. L. Ed mann, docent at the aniTenitgr of UpsaU, A apedmen of Cbau- 
cer*« langnage wifh explaiMtoiy notea. A pbQdogical MMy. üpsahi 
1861. 8. pgg. 88. 

Das büchlein des hrn. Edman ist eigenthümlicher art. Es 
hat nämlich mit Cbaucer, nach dem es betitelt ist, eigentlich sehr 
wenig zu schaffen. Denn es beginnt zwar mit einer einleitung 
über Chaucer's leben und werke (pg. 1 — 15), worauf pg. 17 — 21 
der prolog der Canterbury tales des genannten dichters gegeben 
wird; der haupttheil sind aber die anmerkungen von 8.22 — 80, 
in denen an verschiedene worter aus dem „prolog" alle mögli- 
chen etymologischen betrachtungen angeknüpft werden. Es bfitte 
dazu eben so gut irgend ein anderer englischer, oder auch grie- 
chischer, oder lateinischer text, oder eine probe irgend einer an- 
deren indoenropaeischen spräche benutzt werden können. Nach 
diesen anmerkungen zu urtheilen nun hat sich der verf. wohl 
einen theil der resultatc, durchaus aber nicht die methode der 
neueren Sprachwissenschaft angeeignet So werden s. b. in an- 
merk. 5) auf s. 27 engl, to pieree, Utparsy faro, gr. ^cf^w, 
aetgm^ tpdgmj ags* A"*» boriau n. s; w. und auch noch das hebräi- 
sche päras trennen*'), alle in einen topf geworfen. Die herbei- 
aiehnng der semitischen sprachen ist überhaupt eine Hebhaberei 
des Verfassers, wobei ganz oberfl&chlieh und willkfihrKch nach 
lautShnlichkeiten verfahren wird. — Den schlufs des bnches (s. 
81 — 83) macht ein kleines deutsch geschriebenes stuck fiber die 
allmftbliche entwickiung der deutschen spräche. 



Berlin, Mai 1863. 



Carl Arendt. 



Zeitsdlr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 
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1. wetterlaicheu uud wetterlecbeD. 

Fraai Pfeiffer wpMut am ichliMm teiner ausgäbe Kon- 
rads Ton Megenberg t. 806 und 607 ron wedderleebea, 
das bei Konrad oft Torkommt und bringt snr erklimng das tod 

Grimm gramm. II, 504 herbeigezogene I eichen = ludere, salire 
und ein starkes zcitwort lechen = ritzen bekommen, aaseiiian- 
. derspalten u. s.w. Die form leichen = salire, goth. läikan 
kann dem Konradisciien wedderlecben nicht zu gründe liegen. 
Seine lautgesetzc weisen kein e = ai ahd. ei auf, ebenso wenig die 
bayerischen texte des XIV. uud XV. Jahrhunderts, von denen ich 
einsieht nahm. Wir müssen demnach mit Franz Pfeiffer von 
läikan abstehu und auf das mhd. swv. leche verweisen (mhd. 
wb. I, ÜDÖ**. — ). Der sinn ist auch vollkommen damit verbun- 
den« den man damit verbinden will. Die wurzel des wortes wäre 
demnach lak — lak — lik = springen, auseinandefSpringen; 
noch heute sagt der niederschwabe: der kübel hat einen sprong 
oder er ist verlechert in folge der Sonnenhitze. Die beutige 
bayerische mundart kennt wedderlecben nicht mehr. Anders 
in Schwaben: da begegnen wir neben andern mnndartlichen for- 
men wie aigstern, aigsteln n« s. w. dem verbnm wetter- 
U&chll (4achd), was auf Uikan gans haarscharf hinweiset Denn 
goth. Ai ist schwfib. dorchans la nnd bitte Pfeiffer gelegenbeit 
gefunden vom schwftbischen landvolke das seitwort zu hören, so 
wäre er nicht mehr im zweifei gewesen. Goth. Idikan lAilailc 
(gr. 1, 841) heifst springen; davon mnfs ein schwaches Terb.l&ik- 
jan vorhanden gewesen sein> von dem nnser schwaches schwfi- 
bisches mundartliches ISacha herkommt: man sagt nSmlieh £ hUt 
gwfidderll&chl&t, also schwach. Auch im mhd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die hohe. Wb. 
I, Ü60. Wir haben also 2 formen, die aber den sinn gleicher- 
weise ausdrücken und ursprünglich wo! zusammengehören: lak, 
läk, lik und läik, laih'iik, beide bedeuten springen und müssen 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritform langhana (sal- 
tatio), die keltischen formen: ir. linghim (lingira) = salio, gall. 
Lingones die Springer u. s. w., legen difs klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische und 
alemanin'sche ältere spräche wie die heutige nicht selten bei ver* 
bis im stamme miteinander — in der conjugation aber ans* 
einandergehn. Ich fuge hier noch Wörter desselben Stammes an: 
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gllaoh = gelenk» fogt» glied, mhd. wb. 1, 960: geleich. HKofig 
ist in Niedenchwaben das diminotiT: gUacble. Ferner Uach« 
ISacbete » fisoblaieh. Hie und da hört man noeb das alte 
(mhd. wb. J, 960^} ISacba as betriegen, täuschen, was angolfa. 
bilaika =: ich verspotte, erinnert. Obertebw&biscb und altwii^ 
tembcrgiscb loicha wie ancb wetterloicha, wdl ü da immer 
oi (ai) wird, d.h. i ist nicht so tonlosem e (a) herabgesunken. 
Schriftlich belegen kann ich laichen = colludere, conspirare 
aus Hohentwiler akten: Sinteraal Michael Kraufs mit dem Ra- 
vensburger verhafteten in einem so langen Laich stillschweigend 
gclebte. 1646. Laicherei in Max I halsgericbtsordg. Vergl. 
Schmid 304. Schmeller II, 421. 

Eine fast versteinerte form, von laikjan abzuleiten, ist läicha 
and jaicha = springen machen, z. b. das vieh, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thut; auch einen menschen laicha; hier ist 
altes ai erhalten. 

Die sp&te allerwärts aach bräuchige form wetterleachten 
scheint von Hecht, leuchten gebildet au sein, am ende eine 
▼olkse^raologie, weil liikan, laikjan nnverstindlicb ward. 

2. Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 

ahd. heb an. 

In meinem wörterbficblein anm volkstbamlichen habe ich 
auf ein verlornes starkes haihan hfiban aufmerksam gemacht. 
8. 41 n. 96. Der Niederscbwabe sagt vom schalle: 's hiebt, 
impers. Von glocken: se belln&t; überhaupt auch von lau- 
ter stimme: se hiebt. Der infinitiv lautet beS. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. cb im Infinitiv weggeworfen so wie in 
III. plar. praes. Der Oberschwabe behält es immer bei: heftchna 
in. pers. 8g. praes. 's heächt. Wo das „es hoicht", das Haus- 
leutner, schwäb. archiv I, 330, anfuhrt, volkublich weifs ich nicht; 
traue auch nicht recht; denn es widersteht den schwäbischen laut- 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht** g^g^" Füfsen 
hin im bayerischen Schwaben. Angesichts dieser beispiele stellen 
wir goth. saihvan, und ahd. sc 5 ha n (geschehen) dazu und die 
schwäbische ab Wandlung ist dieselbe: er sieht, se seänat; 's 
gschicht, gscheänat Inf. seä, gschea wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — hahv, hehv, hihv annehmen, 
analog dem sahv, sahv, s^v, sihv und scahv — sc&hv, scibv, 

29* 
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•eikT; dato noch J^han, mit dem haihan, liShan ganz an- 
tammenstelit hiebt: jiebt Die worael deutet auf berTorbirin- 

gung eines hörbaren lautes durch die Sprachorgane; 
da es auch von glocken gebraucht wird, 8o erinnere ich nur an 
personification derselben im altern Volksglauben, denn die glocke 
konnte traurige und freudige tone geben. Von diesem haiban ist 
im ahd. noch eine spur da: ich meine das worthehara= picus 
Graff IV, 799. mhd. wb. I, 647* he her orix, attacus; es bedeutet 
eigentlich den schreier und ist schwSb. sw. msc., mSCste gotb« 
haihra gelautet haben. Ahd. u. mhd. sw. f. 

Dem stamme hah niufs in den alten sprachen ein kak (kuk, 
kik} entsprechen. Da mir keine belege zu banden sind, so erinnere 
ieb nur an das keltische (irische) wort cachaire (cucärias urapr.) 
« cantor, und an das Iii. kukti clamar«. Im lat. ist cuculas 
S9 unser kukok oder spraehlich richtig nnser gauch. Bs lielaen 
nch sicherlich noch eine reibe belege finden 9 die immer » 
lebreien, singen sind. 

M fineben am t2. des Mai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 
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Ablaut der genuau. spruuiicu 142 sqq. 

Praeter, redaplicatnm. 
A<lj«etivu, deren fleuon im deut- 

sclioii 390 s(iq. 
Adverbien auf ^a, äot, Jjjy, dtq 

811. 
Albaniseh 207. 
Anun&sika 8r>2. 

Aspiraten: Wurzeln mit aspiratcu 
in an- und auslaut 81 sqq., 110 f. 
sqq. — Sind die harten odw wel- 
ohmi aepiraten die nrspriinglichen? 
81 sqq. — Skr. gh zuweilen = 
lat. g 89, skr. bh zuweilen = lat. 
b 90. Skr. weiche asptrata bb lat. 
media im anlant, und enetsiing der 
skr. weichen aap. im lat. im allge- 
meinen 90. Skr. weiche aspirata 
= griech. media 91 sqq. Skr. te- 
Duis aap. ss grieeh. aap. 96 sqq. — 
Weiche und harte *asp. im skr. vor 
der Sprachtrennung 98s(i., 100, 2ter 
abschnitt. — Uebergaug der ten. in 
die harte a^. im Muakr. nadi der 
sprachtrennimg 100 f. sq., Übergang 
der weichen skr. asp. in die liarte 
101 f. sq.; Übergang der ten. in die 
asp. im giiech. 102, abschu. 2). — 
Skr. ph SB lat. f, skr. Idi, gr. / = 
lat. c, skr. th = lat. 1 106. — Skr. 
harte aspirata = lit. slav. cclt. ten. 
106 i skr. harte asp. = goth. ten. 
106 aq.t akr. liarte aap. aas asp. im 
german. 108 1 sq. — Zuaammenfaa- 
sang der resultatc 109 sq. — Wohl- 
l;iüt-n'fiL'lii in betrort' der griech. as- 
piratcu ibid. — UuursprUnglicbkeit 



des geaetaes, dafs zwei aul' einander 
folgende ijlben nicht mit aspiraten 

anfangen dUrfen 112 sqq. — Ein« 

tliils von auslautendem 1 auf die 
uuhiutcnde aspirata im samkrit 

123 sqq. 

Unoiganiadie aapiration im gria- 

chixchen 305; Verlust der aBpiratioil 
(^hauchcntziohung) in derselben sprar 
che 306 f. sq. 

Hedien-aapiraten und ihr snaam- 
menhang mit der german. lautver- 
schicbung 442. 418. VgL. Lant- 
Verschiebung. 

Aspiraten dea kxat ^Halakta S17. 

AasimiUtion im kret dialekt 219. 

Casusbildung der indogerm. spra- 
chen, im zusammcuhaug behandelt 
241 sqq. ; schwache declin. der ger- 
man. sprachen 242,8). üeber 
das s als endung des uom. sg., und 
im plur. 245. 248 sq.; liber d im 
neutrum der pronomiua (tad) 246; 
endtmg am, m 247 f. »«i. ; nom. pl. 
der Pronomina auf d (te) 249; acc. 
pl. masc. und fem. 250 f. sq.; nom. 
accus, plur. neut. 251 sq.; gcuitiv- 
enduug uä 252, 3, Ij; gen.-endung 
sya 258; ablat-endnng at 288, 2); 
locativ-endmig in, i 254,8); instru- 
mental-cndung ana 256, 4); instr.- 
endung ""bhi 258, 5); dat.- endung 
^bhi 25B, G); dat*-eodung e 269 
p. in. ; loc.-endnng va oder av, &m 
200, 7); instrum.-end. bhis 2G1; 
dat. - Liulung bhyas, bhyüm 2G1 ra.; 

I Uber den geniU plnr. 262 s. f. sqq.; 
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ttb«r den loe. dn.pliir. 964; allge- 
meine bemerknngen 265. — Au- 
fs erdem siehe noch: über den 
acc. pliir. 285 ; Über den gen. sing, 
auf US (pitas) 292 sqq. | Uber den 
aoe. phnr. der a-» i- und n-etimme 
362 sq., über au im dnal des skr. 
428 f. 429. 430 f. sq., loc. sing, des 
akr. auf au 430. 4SI » loc sg. fem. 
dee skr. auf Am 4SI. 
Canaalbildnng in den indogenn. 

sprachen 160. 
Conjugationa-Endungen: Sanskr. 
daal-endang thaa aa goth. ts 106, 3) ; 
•kr. plnral*endnng tba «an goth. th 
107in. 109; 8te ps. sg. and plur. 
imperat. 294 f. sqq. — S. die arti- 
kel Uber die einzelnen zelten, be- 
■ondera aber: Praeter, rednpll- 
catnm. 

Conjunctiv des latein 230, beson- 
ders der conjunct. imperf. dieser 
spräche 845. 

Dentaliemns dee griecUaohea 804. 

Digamma 308. 

Eigennamen, lat. auf edina, idins, 
ilins, Sjna 311. 

Brwaiohvng harter laute fin grie- 
chischen 807. 

Feminina, griech. auf «f, ad 311. 
Französische etymologien 75 sq. 
Futurum, sanskritisches auf sj&mi 
848. 

Gerundinm und GernndiTum des 

lateinischen 230. 
Griechische Übersetzung der longo- 

bardisohen geeetae 18S t sq. 
Imperatir, adne 8. pt. sg. und plur. 

294 f. sq. 

Imperfectum conjunct. des lateini- 

sehen 845. 
InfinitiT des skr. auf aal 848, des 

lat. auf Sre in der 3. conjug, 845. 
I n t e n 8 i V b i 1 (1 u n g III f. 
Jod im griechischen 310. 
jOtUndischer dlalekt 146 sq. 
Kärntischer dialekt des dentsdien 

394 sq. 

Kretischer dialekt 212 sq., vergl. 

Assimilation, Aspiratae. 
Labialismns des griediitohen 802. 

Lautlehre: Schwächung von a zu i 
und u im skr. 143; am, an wech- 
selnd mit u 287 sqq., skr. am im 



wnnelanslant es lat. u, griecfa. ii 
481 sqq., au im skr. aus &m, am 

entstanden 421 sq., 427. 428 sq. — 
Uebergang von x in c im griech. 
291. — Entstehung des skr. R-vo- 
eals 69. « Doppeltes k, g ias 
deutschen 443; S-lante des den^ 
sehen 443 f. sq. — Vgl. die ftbri- 
gen einschlageoden artikel. 
Lautversohiebnag des dentsehMi: 
Ananahmen von der ersten lan^ 
Verschiebung 131 sqq.; german. in- 
lautende media statt aspirata 135. 
Im allgemeinen vergl. auch 442. 
448. 

Medien und tenucs 441 sq. 

Medien-aspi raten des sanskrit442. 

Neugriechisch 207sqq. 445 — 449. 

Parttcipiura perf. act des slcr. ond 
der verwandten sprachen 880 sqq. 

Pelasgisch 207. 

Praesens des goth. 57. 

Fraeteritum reduplicatnm im zo-> 
sammenhang behanddt 60 sqq. En- 
dungen dcpselbcn im skr., griech., 
goth. 50, ursprüngliche endun- 
gen desselben 51. — Praet. redupl. 
bei Tcrben mit mnaclhallem n and 
i 58 f. sq., tlber das goth. beson- 
ders 56 sq. — Praet. rednplic. der 
Verben mit wnrzelhaftem a 58 sq., 
besonders im goth. 69 £sq. — Praet. 
rednpL der Tezben mit mmdhaf* 
tem a und doppeltem consonanti- 
schen auslaut 60 s. f. sq.; praet. 
redupl. der verbea mit auslauten- 
dem u, i, fl, t 61 f. sq., der verben 
mit halbvocal 62 s. f. sq. — üeber 
das u als bildungsvocal des praeL 
redupl. im goth. (bit-u-n) 67. — . 
Verlängerung des wnrzelhailen a im 
skr. praet. redupl. (taütna) 68 f. sq. 
— Griech. verben mit n statt ( im 
praeter. ( yfynvuy Iflm-ja) 64, — 
Goth. verben mit ö im praeteritum 
(Grimm's 4te classe) 64 f., gofh. 
verben wie laia u. s. w. 65, goth. 
verben wie salta, saisalt u. s. w. 66 ; 
über das ai in der goth. rednplica- 
tionsqrlba 66 f. sq. — Uebersidit 
der ergebnisse 67 f. sq. — Siehe 
aufserdem: über die reduplication 
III f.; über endung der 2.ps. sg. 
des praet. redupl. skr. tha , goth. t, 
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griech« 4fa 107, 4 ), ttber die skr. 
•ndnag ni in der 8. pcrs. plur. des 
pract. rnl. 288. — Vgl, Midi p«r- 
tioipium uu<l ablaiit. 

Kumauische sprachen: deren all- 
mftUieh« flntwiokelimg am drai l»- 
tdn, an den longobardischcn geset- 
«en nachgewiesen 161 sqq. Im ein- 
seinen: V statt b im barbarischen 
latein 166, mngekelift b statt v 
166 f.; völliges sdnrinden des ▼ 
192. — Abfall von auslautendem t 
167. 16« 8. f. 169. 180, von aus- 
laatendem m 170 in. — Schwinden 
des h, besonders im inUnt 167, 
milssiges h 168 in. — Yoesbrenvir- 
rong 187 sq. — Nom. sing, auf o 
statt US 16d f. sq., nom. pi. auf i 
Statt des seens. 169*). — Gebnnch 
der Partikeln 174 sqq. 

Suffixe: Skr. ishtha = griech. /or n-c 
101; lat. gr. c, k, laU äc, öc, ic, j 
ic, tric 88; griech. i^or, &{tnp 103; 
sicr. tha in ordiDslzaUen 109; gr. 



nom. oq (nenCral) ob slcr. as 
288. S89. 841 sqq., 846; griech. o, 

nom. 239; nkr. ka, aka 275; 
skr. krit-sullix us 293 sqq.; skr. 
mü'. anas, nas, griech. «ro;, voq 
S94; lat. lens, lentis, Initas 801. 
312, bilis 802, ido 304, tivus, ina, 
gr. i/o? 812; griech. fi'-q 310 f., 
(Sev-q (in thiornaraen) 311; griech. 
Sioq 311, ato, aiii 378* 
Thiernamen des grieehisehen anf 
rffi. 311. 

Yerba perfecta des deutschen 31 
sqq., 821 sqq., s. besonders 329 sqq. 

Voealeineehiebnng un grieebi^ 
sehen 375 sqq., 401 sqq. 

Wurzeln: Es giebt im grieclii.schen 
keine wurzeln mit zwei medieu und 
einem daswisehenstehenden einfii- 
dien oder durch einen nasal ver> 
niohrton vocal 115. — Wurzoler- 
WLiteruogen 228 sq. — Vgl. Aspi- 
raten. 



n. Wortregister. 
A. Devtsehe sprachen. 



1) fiotbUoh. 

angvns 91. 

aig 55 in. 59 f. 
ains: ainummehun, ainö- 
mlhun, Mnndhun 281. 
ank 278. 

bagms 121, 8). 133. 310. 
bairf^a 93. 121,10). 286, 

6). 384. 401. 
banrgs 296, 6). 
berusjös 292. 
bidja 6 5 f. 120, 4). 
binde 120,3). 131. 
bind« 120. 181. 
binga 121,9). 
bl6sa 66. 
bliggva 121, 11). 
blöma 102. 



brunna 417. 

dags 125,15). 181. 

dal 132 f. 

daubs 127, 19). 181. 
daug, 8. dugan. 
danhtar 126, 16). 131. 
806. 

dauhts 126, 17). 
daupja 132 f. 
daur 95. 305 f. 
danr6 95. 

deiga 124, 14). 186. 
diups 132 f. 
diva 62. 

draga 127, 20). 188IL 
dringa 127. 181. 
dugan, dang 126» 17). 

306. 

dumbä 127, lUj. 131. 



ÜftiA 62. 
fintha 184. 

fuUa 416. 
gadikis 124, 14). 
gadiligg 129. 
gagga 131f. 
gairda 418. 
gamag 331. 
gamaurpja 404. 
gamötja IOC, 2). 
gavi 188. 
gibla 131. 
goda 129, 23). 131. 
graba 93. 118. 129, 24). 
131. 

gi6dus 180,26). 181. 

greipa 93. 108, 10). 186.e 

grcta 66. 113. 133 f. 134. 
gridb 8y. 12i», 2ö). 136. 
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KU Uli* 


Bimti /Hl 
otuiu» Q mj ■ 


tr&r 440 


Ii 9?ft OTtx OBn 
*D I/o. £ i lt. ^n\i. 


SV A I« y sv&ii z / o. 


rr'iKil t9B 91^ 


litthft AAR'*) 

nSUB ODO /• 




finnf tTft 

iiaiii .1 ■ " - 


haiihUh tüA R7Q 


avn 9liR 97 
nVU Z.On. Af Dl. 


iiuuliii, iidiiiru **o A . 


Diipa XjlOa 


svBiba 186. 


uniz a.aJhi> 


unclv a ^Jh-A aiiiii. 


svcra liiL. 


nuoijan i i p. 


limVia 1 U4 1 ft7 
11 lU K J U 1 il - I XI i ■ 


sves 1 Di>. 


:r>ti 9&9 

JOD £o£m 


tivoirht ^f<R d.Cil 411 


failrno 1Q7 f an 

laiKua ' ' I. Hq« 


Klif 404 


OVairuLl JO. 


«-Alr.l RR 1 !l J. 
tCKn UO. löt. 


uiaciion IUI, o >♦ 


nvarjia . iivarjaiuii ^oi i. 


liUUa XZU, i / ;. n ifc^« 


UlUgcU ^IUUU. j OO l Bq« 


sqq. 






j]> &S • ilvaKUUf IJ> tili ^OU) 


iriggvs oxv. 


pau 1 j. 


nvauixiicn 1 11^ arjaiu* 


*Knn fKam 97Q 


r>Kur futatnfnt 404 404 
pilW ^HI.HIIinif HU."»- •*\M'¥. 


mciiy uvttuuu AQ 1 . 


tnars ul s« i. 


säum loo. 




tnata i o < » 


SCul 1 U o. 


II V vi l. \f t m 


thaii 97fi***1 2fta 




iddja lA^ 


thauh 2Mi 


spabi, spebon 187t 




tlin 9ÜR 


utirlAii 4 11 
Biiruu ti i f 


j&Il ^ou« Aal I. sqq. 


^-Vkt.ra n9 
tniva D^. 


a WA non a u*i. IT 1 *•< 1 % 

SWcUcIl) anClI l t>. 




luiiuna iMu. 


swigan U3J3. I. 


Kau Dl« 


tnragja sju i_i-Li ^ i p. 


Lani liOf 19 1. 




inreiiia ou «t. 


triiiim 1 9(i 1fi\ 


lala £ 


-u z V o sq. 


Willi, Wienau i oo. 


IclK iltl'i- 


..I. 0 7Q an 

-UU sq. 




Ufa 66. 


iit 1R7 




mag &df. 

DlaU DI» 


vaia 

«'oirrta IHM Q'k 1 S7 


3} Henhochdeatsch. 


mniri IHR l^ 1 tlfi 
UlCKl l\}\>f l J, 1 OD. 


v&mis oo* 


ano «j u t> . 


miujasveipains i od. 


vaurts iUSa 


oimK 9 7(t 


miVila 09 


veins 1 o / ♦ 


an.vKvom 9QA 


_:i„l_„ Ort 
DlliU&S OU. 


vraiqv 400. 


Kol ,» il 1 fi 

oaig 4 1 0. 


nauD 1 ■ zn.T. 




Kurn Iion-O 90A R\ 

Daru, uaiTc ^jo, o^. 


_:u o u n 




Daum i nA. 


_: „ 0 7Q 
Di'U Liy. 


2} Althocildeatsch. 


1.1. A 1 fi 


qvaino loo. 


IHittelhochdeatsch. 


Dieicn 4UO. 


qvinia i o 1 1. 


Kihpn 191 19^ 


DOrKr, urnni, urauc £90,0 1. 


qvioija QUO. 


hihpr 191 IRl 


^ A <l£kVI% /1l*o/ilr A 1 1 

UCCKC, Ucrll, urcLK * 1 1 » 


reaa uHa 






vSnno A77 

rinna o t i m 


KlAvsin 199 


fall iM-r 41 A anm 


SA; sau ALUt io\f, vcrgi. 


ÜIUUJUII aZ-IZa 


<1ofih 1 ft7 








Saia uÜA 


ohn\n 108 1 1 h 

eil Ulli XVOi X X §• 


luri* Q 1« 


aolla (iR 

saiia jjlQj 


ilnh 9ft2) doh doh 


lUllvll 


Bauii oijo. 


973 dnhdoh 274 


trattit tratte^r 1 9Q 
H^aiic, gaiicr i ^ j. 


sidus 159' 


donar 376*). 


gattung na. 


skadus 131,2»). IM. 


fendo 1U4. 


gaucb l&iL 


386. 


flaz 107, 5). Uil. 


gelb aiL 


skaida 66. 180, 27). IM. 


fleccho 409. 


geliugen 888*). 


skal 


gabala 128, 21). 


Kipfel 128, 21). 


skapa iiUL 136- 


gagat 12^ 


gitter 12y. 


• skip 10«- IM. 


garaah 107, 7J. 


glück 883*). 


sniva 62. 


Kebal 128. 21). 


gras 89. 


stauta 


gelo SSL 


hell 417**). 
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kalt aüi 
kukuk 4 h 2. 
laicherei IM^ 
ort Läi 
pfad IM^ 
quellen 
rocken 878. 
ruh 42£, 
rute äiL 

scharf AIS anm. 
Schnepfe 402. 40«. 
schröpfen 1112. 
schrumpfen 380. 
schuppe 405. 
Singvogel 122. 
spähen 222. 
träum 133. 
viel Mh. 
voll mu 
wallen 4_Lfi^ 
tveichbild 12 sqq. 
wetterlaichcn 450. 
wetterleuchten 15-L 
wiboldsrente il 
wigbelde 12 sq. 
windbram 296, 6). 
Wirbel 401. 
wurte 11. 
wurttinze 1^ 
zaum 

Ziehbrunnen 372. 
Zügel IM. 

4) Altsächsisch. 

bodm 114. 
gador 12^ 
gigado 12ä< 
motian 106, 2]. 
noh 283. 
ruoda ä2* 
skap 108. 
suepan 
thoh 2M* 
thus 2Mx 

5) Angelsächsisch. 

beadu 120.6). 121. 10 a). 

131. 
bem 296, 6). 
biijan 121^ 12}. 



brägen ftÄ, Ufi. 
bügan 140. 
bull ML 

calo 108i Hl IM. 
ceafle 128^ 21). . 
cystum 140. 
derjan 188. 
dredm IM. 
drygge IM. 
dryht 121. 
feßa, fege IM. 
gada , gador , gädeling 
122. 

gaflas 128, 21). 131. 

gegada, gegäde I2iL 

gelpan 22B. 

gelu jm. 

gemaca 107, 7). 

gilpan Lä2. 

gläd IM. 

graedig 130^ 26). 

great SIL 

gumcyst Hü. 

hedan 1 1 6. 

hildcdeör HÜ. 

hnit 382. 

hredm IM. 

hydan 116. 

raäc 107, 7). 
( macalic 107, 7). 
! macjan 107, 7). 136. 
' metan lOG, 2]. 
jpäö IM. IM. 
! scride 129, 25). 

seäm 133. 

sücan, sügan 187. 

svdpan, svipan IM. 

tacan 107. 6). IM. 

tange 297, 10). 

teäm IM. 

tengan 297, 10). 

teran, terjan IM« 

theäh 283. 

thus 284. 

vic, vican 187. 

vrence 400. 

6) Englisch. Schot- 
tisch. 

bar 296, 6). 



bark 296, 61. 
bam 296. 6). 
brim 296^ 6}. 
build 12. 
bield (schott.) 12. 
dug 126. 17). 
roeet 106, 2). 
take 107^ 6). 
though 288. 
thus 2M. 

vrincle (schott.) 400. 
wry 400. 



7) Altnordisch. 

bogr 121, 6). lai. 

börkr 296, 6]. 

botn 131. 

buUa IM. 

diar 305. 

draugr 127 in. 

draumr IM. 

drott 127. 

flatr 107^51. lai. 

gadda 129. 

guffal 128, 21}. 

gafl 128, 21). IM. 

gala IM. 

geir 440. 

gella 182. 

grada 129j 25). 

gradugr 130, 26). 

hiarni M. 

hringr 135. 

hvatr 108, 12). IM. 

kalla 132. 

kesja 440. 

kiaptr 128, 21). 

kringla 136. 

kynda IM. 

maki 107. 7). 

moeta 106, 2). 

skapr IM. 

spA 187^ 

spakr IM. 

spik 121^ 7). 

svifa 186. 

taka 107, 6^. 

taunir IM. 

tho 2M. 

vika IM. 
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1) AltgriechUch. 

a- (verbindendes d- in 

äXoxo<i tt* 8* w.) 2. 
aäti} 216. 
äßtuiop S17. 
^Aßwnlq 286. 
dßlrtirjq 6. 
aßkontq 212. 216. 
ußoXim Sin. 
aßoX^tot{) 2. 
äßoXai; If. 
aß^o^ 379. 
•ayt»&oq 129, 23). 
1^^» 819. 
«j'xoq 346. 
a>'Aä(po^c 222. 

307. 
•}»09 846. 
ftyx^ 91. 
ati^icfo; 405. 

dl^dffa SIT. 
a^a^a 217. 
a^ijo 98, 14). 
.^ro*285. 
iMtiavri<; 26. 
alaoq 346. 436*). 
r(r.^(ü 415. 486*). 
a7vi<ttt 8. 
aui(M 3. 
€Uj{a 8. 

103. 

ccxa/^ör 216. 
dxaltiffii 405. 

dnax."^^^ ^^'* 

axt(j<Ttxniir]q 4. 
airijtöi' 216. 
ax^i/ 103. 
fcx^«»}^ 8. 
»K^d^jifoAo; 4. 
d»ii$ß^q 413 «nm. 

axoo^ropo; 8. 
dxzTiuiitr 11« 
«iniiirii 108. 
oAa/i'fti 19 in. 
aXalxo/iffffti; 9. 
ailäo^a«, oAaö; 19 in. 
olajBtt^rtfc 18 in. 

«loffoC* 

aXarrtni; 12. 

aAa<rx«i(» 12. 



B. Griechisch. 

dXMrm 81. 

nlJ^O'xw 91. 
dlyijö<ü¥ 410. 
cUf^'Ciyo^ 8. 
alf/ft» 11* 
dXttaq.'ij 6 in. 
aAi^^i;« 25. 869. 
dX»aCria 91. 
aA^i^trxw 91. 
dX&oftM S17. 
aA/^xio? 864. 
ctAiM'oi' 221. 
dlXd&aqov 218. 220. 
«llf>/(a« 808. 410. 
dVioq 801. 
aUurf-äUoTl 276. 
nXfivQOi 6. 
aXojlfo; S. 
olt'xTC» 220. 
aA^ai'w 380. 
cI^aAAo,- 220. 
dita,{)%u/Xti 5 f. 

a///9«r 879» 
dfitiftü 888*). 

d/ifXyo) 30. 
a^(»|a» 213. 
dfiiX'Xa 418 

26. 

dftnfXn.; 365. 
diiv^oty 10. 11. 
dftqiiaXoq 17« 
d^<f>(ß(iOToq 17. 17*). 
*.^fi<y;«;'t'^f»? 18. 
dtuf tfXi<T<Ta 16 f. 
a//(/(\jMO; 17. 
dfi(f/n^fä(poQoq 4. 
dfnpci 296, 8). 
«r 287. 298. 
am 297, 9). 
ai'cu^o; 218* 
96. 

eirai 30. 
ctra(> 2 1 3. 

24. 
äfifi/^a 26. 

dvÖQHq 6>'Tr}>; 4. 

aniftiüv 11. 
r(i'f/40; 25. 
ovfjUftiiUoc 6 f. 
an^Aino; 387. 
di'&oq 346. 
arrcUAa/iti' 220. 



Untta S17. 

"[^rvfoc 218. 

387. 
387. 

air«Mc 879. 

«Tia? 2. 302. 
anijXf^ioig 8. 
'Anta 308. 
nno^'^o^^ S18. 
ttjr^dipa^* S96. 
anof^ceoaSoHr^CM 817. 

218. 
«n// 297, 9). 
ao'f/i'ij 877. 878. 401* 
dQßvlrj 879. 887. 
dQyitXoq:Oi; 4. 
'AfiyftqövTijn 4. 
ao^'^Ao(jpo( 4» 

S16. S17. 

rtQrjyui 5. 
n^Tjftivoq 18f. 

18t.£ 14» 

"^Ä^K» 221. 

o^orT^fTrtt 216. 
donoi^w 415. 
ä(i/re^/<ira» S14*)« 
oy:Tf Jdftq 214*). 
aon^c 387. 

doQTJV 9. 

218. 

«^j^JAao? 8 (bla). 

«pw;'»7 5. 
daßta&t 219. 
acrxailainac 40S. 
ttmlw^ 40S. 

96. 407r 
atrrräilaS 409. 

disntQX^'i 26, 
«4nKidi](f 6^r>9 4. 

25. 879. 
aaTfQOiti 879. 
äffT^oTrij 879. 
dvxiXtov 818 (bis). 
aTaAa<p^wv 4. 
dxdq 7. 
araQXT^ooq 11« 
diii^afÄroq 26. 26in. 

'AtXa 285. 

'yfrlarx^; 286. 
' ärqaHtoi 25. 378*). 
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nrQfyxTnq 214« 

"ylrfioiiot; 378*). 
d%r<i()Xifia 217. 

ai'Toc^ 218*. 
aiitc 278. 
artfq 278. 
df'tfiijy 277. 
avTox(jd%WQ 387 . 
ai^To/iUTo; 372. 
avxöi'Ojitoq 372. 
auioo(ji'Tn^ ä22. 
avxöq 278. 

avzoi' 314. 
rtvtntf vi^q 872. 
a/aiAi/Ta» 2JJl. 
ä'ftXfta 215- 

a7i;rei)^ L2a 

2M. 
CKffog 34 fi. 
*Axäftan:a 21Ä. 
ct^ixi^ra 2_liL 
«^*;iAoK 221^ 
a/tyi-os' 218. 

äx>'tii>a 2 1 ti. 
rcjirof 34fi. 
d;if(>aroi 218. 

/?oi^o? 2iia. 297, 11). 

ßdinnv älfu 

/Jo^i w L22* 131 f. 410. 

/Jrncöf 217. 

122. 
ßantü) 122- 

/9a»i'(; an. aM. 

ßaanalrto 9^ 112. 
ßdaxot 101. 
^a<rr«^ai 415. 
ßfßavla 2M- 
/9i«oc 2m 
ßthftrov 



/9iAo<; 2m 

ßilriiop im 

/?tf^^o(; Z, 2m 297, H}. 

BfQfxvvQ-o<i 2JJBL 

/j^a im 

/?f/?ä; 132 in. 
ßtßli.ayQa(poq 4> 
ßtß{jtäaKw 122. 
Birfara? 212^ 

/9/o? im 
/9i«s im 

ßlaaxri fi. 
ßla<Tio<; im 
ßhfttaiito fi. 

/ji^nw im im 

ßkfifaonv 108. 

17 am 

ß^VX^ot 1^2< 

/9;.i}^oi im 

/JAtVerw im 
ßXo(iv{)()<i Zin. 

iffii'w fi. m im 

ßXoi&{>o<i fix 
ßlotaim im 
j?nä«i im 

/?o)/jö? LL im 

BoXotvxioi 213. 
ßnfißvXia ilfi. 

/?o(«a im 
/9o(Tx&) im 

ßot'xöXoq A&Am 
ßnrXofiou im 
/Jorg im 
ßnvivqov OL» 
ßljadvi im 
/?oa^a> 416. 
ß{)dijffta 415. 

^yajf» ? im im 

ßfif'y/ja 93. 
ßfjfyfiof; m 
/9yf)io» m im 415. 
ß(tfTai 17*). 
/?yi(^o? 2m 
ßf}*'xtia 

ßiJfXHÖq m im 121. 
10'). 

im 

;?y/Jo im 

am 

/^Voy;^!)« im 

ßQorxij 2&. 
ßi^oföq 122. 
/9^»i''w 6. m 122. 



^ata 133. 
JTafaäTo» 439 f. 
yrtlffo»» 438. 440. 
/oilfc 21 sqq. 
^ailf^o; aiÄ. 

yaXyjvriq SUL 
^'flUoJ? Elfi« 
yafißQoq BQ7, 
yduoq 307. 808. 
yaftifai 128, 21). 
yaftq:t}Xai 128, 2 1). 
^'a^yal/^w LL 
^f;'aiHa 2£iL 
yiynva 64. fi6. 

r«A;fövo? 2L&. 
yao;? 23 in. aiiL 
yivoq 2m aifi. 
ytrvq 93. 
y^j^ioi-o? 2M. 377. 

yt{tnirav 212. 
yfötfingoq 4^ 
j'^yo? 346. 
r^yurtlq 286. 
yAäyo? m 

yAaT'J 8Ä. 
^la^t/ ajSLL 
yXaq)V{)6q aSl. 
yAci«^« im 129, 24). 

aM. 

;'Afi>xo? 
yXta 886, 
yXlxonai 52. 55. 
^Aota 386. 
yAi;xü? 402*). 
yAi'qj« im 129j 24). 
381. 

y6ft(ptoq 128. 21). 

yb/<(po? 128, 21). 

^orog 23JL 

/'oj^U'i' 216. 

yp«<yo5 806 f. 

ytjdrfto m 118. 129.24). 

4M. 4JJ anm. 
^^trro; m 108^ 10). 
yglipoq m 106. 108, 

10). 

VjTja am 

^a/9(Ao« 2m 
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^yvi 115. 
dnU 125, 15). 
ÖafM 125, 15). 
2 18. 

SoQSmnno 11. 238. 
Sdffo^ 346. 347* 
J/uAor 221. 
dtaitat Sil. 
dl^^Oticwt; 214. 
if'Soo fia 296. 
^etjlotx(»^wi' 7. 
9ti9ida(ftt»9 872. 
dfxafnrra '1. 
Jeitfis- 405. 
J/o« 288. 346. 
V<lf^ii 861. 
i*QO^ 288. 288. 
a«i;^o 282. 288. 
dfvtf 282. 

d^yo/ta» 105. 107, 6J. 
^^282. 811. 

dl}** 26. 

217. 
dmAa« 221. 
dtalov 221. 
diafiat 221* 
(f»ai-Jij^ 26. 
jitot«'(Ji/a 26. 
d<a;T^>i'(Tto^ 24. 
Stätfoay^ia 296,6). 
diiiaffxta 104« 
^(Ja;(if 104. 
SiüfjdiTMui 2ü6. 
J»()t>/(i2roxn(; 4. 
d(dvftP*tQ 406. 
dtSvftnt; 405. 

22. 2-2**). 
di>tiä/if>-or 219. 
d'i«»^i7i7, 16 in. 
jMtfTTa^ 219. 
Joai- 214. 

Joxiii», Jnni; 107, 6). 
dohxöi 118- 127, 20). 

402. 
aoS» 24. 
Jö()xfj 319. 
tfo^i» 377. 
(5o^»/ 107,6). 
tf^cir 296. 

ß(tnnnq 296. 
^^ca 285. 
^(|>i'<Tau 214. 
^^it/tiS 877. 



i\n'fi6q 877. 
r)(>»ifoxoila7iTi|( 882. 
df^i^f 877. 
1)170 282* 
Svvotfta* 406. 
avnr«! 132 f. 
(lii-nfjlfyioii 8. 
Jt'tfxojLof 484. 

182f. 811. 
Smftoi 217. 
f«^) 293 f. 294. 
iyxakiut 413 aum. 
fyKoXaitTi 881. 

öl. 
/^wi' 98. 
fdof 346. 
i&A« 818. 

/'.^o? 159. 238. 
fii^an 17. 341. 
fläov 338 sqq. 
tUoq 846. 847. 
ftxw 138. 
fiAiTor^,- 15. 17. 
ti'/.vtfatü 388. 
(('Aa> 365. 
«2farf(ifC 289. 
14f. 

*i'^))jr 9. 
tt(tt^rti 9. 
/xof^/oc 69 sqq. 
$»atrißtUirf(; 0. 
})tnrt}ßöXo<; 9. 
txf/(t(tia III. 
iKxn/.d/tita 881. 
IxoiVio« 24. 
Vxf>()0$ 871. 
//anjo; 8. 
^;.«;(i'a 215. 221. 
^)a;^|i< 404. 
Utyyoz 288. 
n.H'hfQoq 304 f. 

15 sq., 17. 
fXixnßlLi (iQoq 17. 

VAxof 238. 846. 
'£Uo^ 308. 
'£Ai«T/« 215. 
Ilfiw^if 6 in. 

mi'ff*!' 220. 

mütm 220. 
/;.i'a> 366. 
l/f^^i'O» 296, 6). 
I ^/»»«Mvorirft 217. 



' lfiitrq>vt~ut 290» 
ivaltyxinq 854. 
ffr^MO? 218. 

htaveioq 24. 
/ri><a 878. 

tfvv)fioq 104. 
Itiav&a 278. 
iV« 220. 
l£oi<irfrC 4. 
f^atT«; 3. 
f'ialqu'Tjq 103. 
iianivriq 108. 
iTnjlhtkoq 1. 2. 
inf^oißot; 8. 
inTj(i((f r]q 8. 
^nt^ii'tWto^ 221. 
iniQQiöfievoq 221. 
imüftvye^iiif; 14. 
i7iut%npriq 413 anm. 
in^xf'tpii) 413 anm. 
t-nliovoq 1. 2. 
ATij^ai^if'xaxoc 4. 
rno« 288. 346. 
iat'ji'i-iinq 8. 11. 

415. 
f^Jw 416. 
i(f^ß$r^oq 887. 
rv'jJo^' 238. 304. 846. 
{{tftfut 385. 387. 
f^i(o>' 366. 

15 in. 288. 
fojo(,- 846. 347. 
iiiorjytta 291. 
To/aro; 14 f. 
Ift^ofiftt 876. 
r^M? 28 in. 
taatt/nat 344**), 
lataxfla 291. 
Kji'x^tv 290**). 
/«ri/, /tf^ity 285. 
jia»(>nL; 159. 
J'iapo;,- 159. 
i!|*os 25. 

160. 

titiivftotl 11. 25. 
^rt«r 219. 

livfio^ 25. 

278. 
««'•;'Aay»J? 80. 

*i''iy*/j/oc 10. 

«jiJtO^ 10. • 

ivi^Orfi 160. 
<r)}xi2s 8. 
ft'iffrcipos' 10. 
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tv^rtof) 1. 
fvxnXnc; 434. 
fvrofUr] 2. 

tVTttttfQUaV 8» 

(?Qoq 346. 847. 
evQvndf{ij<i 8. 
fvo(i)fiq 2 8 in. 
ivaafkfioq 2. 
ci'/TC 877. 888. 
tZxog 846. 
ev^tiXt} 5 f. 
ff o^xo; 219, 
//^r»a<rac 818. 
i^/^fff» 218. 

r^^fff»»' 218. 

^jf^ot 218. 

tx^üotj 818. 
r;(Uff»i''218. 880. 
fj^orff» 220. 
i^vfföq 25. 
iX<f>^Q*<T9tu 818. 
r;to»'^( (b8ot) 108. 
i'«? 273. 

roaffov 214. 808. 
17 878in.aqq.» 877 in.; 
^-^ 278. 876iii. 

« 276. 
^ßaiop 277. 

808. 
«I 878. 
rüioq 808. 
7|ö-fro? 160. 878. 
ly^o? 373. 
*Hxaro/iiNs 818. 
^xfffro; 18 f. 
fjXaxäxij 877. 401. 
«AaffMtf 18 f. 
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r{/xtvoq 288. 
Tiftyta 414. 
vivoc 846. 
Tl^r^voy 26. 
Ti^fjy 26 m. 412*). 
TC^^IOCK 17*). 
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TtQnml^ Sf. 

iHa(rxoq 101, 
T/Txa 219. 

TCi^« 10311 Iii. 

103. 379. 880. 

tixrti IMi 

vi}l(it0roc 270. 
ffjfiiuo^ 270, 
Tij r llfi, 217, 
Tijvtftoc 24^ 277« 
2&L 

it(ftoq 217, 
T/T^«r LLl. 220, 

TOiOVToc 27Q. 
TOMTl^ffffft 246. 

fol/o? 125. 

foUmfi 876. 119, 
Tor^pi'f 876t 

TO»? 213. 
lolor 2A± 
Tonitof 1^ 

Ii 
TO? 213. 
TOtfoDio? 270. 

TOT^-tOT^ 275i 

TOT« 275. 
T^a(^o? 214» 

T^i 21i. 
T^//i« 850. 
iQtnu 376. 4X9i 

T^j/w 81« Ul« IIA. 
T^<ft» 350. 
TQlSvfioq 406. 
7^»To;'iy((a 2< 

T^:<aA/( 419 t 



T^:>^1«? 419. 

T^no? 4-L9j 

T^Ot^l? I& 
I T^V^IJ 1-üiL 

iT^tff^o? 105. 

Tpr^w III. am 

I T^i'** IÜÄa 375. 376. 
j T^«x(f;? 302 . 
iTi^r« 217, 

rvy/arm IM in. III. 

Trxo? 104. 

ivfißoq 37_3a 

Tr<^io? 127. 19). 

Ti'ffo?, -<^oitf 104. 

Tvtfu 104. 

TI//OC 104. 

Toiuo? 217. 

T.'ro 211. 

rcUn 859. 

t'aloft? 359t 

r»cUo? 359. 

r/9^t? 808. 
i i-yi/? 2Ä4. 

i'^a^o? 159. 

vSttQ 884. 

v«lo? 8^ 

rknxcf/vftoi 8 sq. 

t/Ai,o? 358. 

vnfQjrnot; 38 7« 

tfnf^i]«^ ari}? 2. 

' vntftriqf^rjq 2^ 
I rntqltav Z. 
I ünc^^/oulo? 2± 
} vnrgtttop 309. 

vitfx&taC^t^v 218. 

vntx&iaiftoq 21& 
j vnfj(&^iai 218 t 

vno/'cto? 387. 
I vgtiyaXioi 21&. 

VtpiXTOV 219. 

itrxi/^a 384. 
V» 8^ 
(faßoq 21h± 
(palxapov 21£^ 
ifcuvofiiiglq 4. 
<pa(pm, ni^fa &5j 
(paAcura 90. 
I fpdXar&oq, -rro? liL8. 
(fayf} 418. 
^ao? 277. 
(Pavloq 211. 
ifißoftai im I21j 12). 
tffyyoq 2ÄÄ. 1 



^t^/otxo? 4 (bis). 
y#iVai ilfi. 121, 9L 
9;^ 2X6. 
^Bortm 2. 

(fiJoxrij IIÄ. 120, 8). 
(^lAaiTto; 4. 

<^(IftOU^O? 4: 

i^tkim 421. 
i^.iAoTijtfto? 24. 
<j^iXort^o? 4i 
(f.i.i]roq 346. 
fpltyvarjtq 286. 
4»I(;'i'a« 2M. 2M. 
<l>i»yt'u'? 285. 
^itc^v? 28 5 sqq. 
tfXtyt* 414. 
^l/()*iy 413. 
(j^Xi^ro? 413. 
y/o; 414. 

flcxTcura 90. 414. 415. 

.;1i'xt/? 9iL 414^ 

^li'w 9Ü. 98« 

qolßoq 118. 

(^oitouri 412. 

ifgaacm 98. 118. 121. 

10). 296.6). 8m_aM,. 
^^ia^ 417. 418. 
7ß*r*,' 296, 6). 
ffQifiocaoftcu 415. 
ipQtfinu 415. 
(fQvyu 214. 

qguyu 418 Uini., 417« 
q.rlaxoq 376. 8&4« 

yvluafft» 384. 
^t'^xt;l.rra« 384. 88L&. 
(pi^xo? 884. 385. 
j[cUpv &86l. 
j^a/^a* 89. 

j^aAo/n»? 4 (bis). 
/aAa^^i'no? 4« 
jl^al»i'o? 97. 
XaXxoßaTffq 8. 
zaftaStq 94± 
/o^a/ 94^ 95 in. 183. 
/a^aAo? 94. 
/aaxm 81 
j^aaxw^o? 8. 
/ao^a 219. 
jffta 386. 

XttQoyopla 222. 
;if^a/4odo? 94 f. 
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X&iq 95. 239. 
jl&ovioi 96 in* 
X&^p Ut. 
XtSakov 218. 
j(XHU9t 8 86* 
xUm^ 88<. 

XoXfi 412. 41t*>. 
;toi»| 412*). 
Xolotßoffot 4. 
jToAoc 41S*). 

jTfcw 93. 

819. 
X^tfiiO'M 414. 
X(f*fUTmm 



Xftftilit 414. 
Xif^ftntOfitu 880* 
jf^/orv»« 118» 
S88. 

X^tvfta 214. 
XQifimm 88. 880* 
jf^/w SSO. tSf. 

^^OM» 417. 
^^jo//rtrfo<; 418. 
/(ji'cro? 377. 418. 
/^w/<a 417. 
;t^« 417. 
«//oulfcaffM 407* 
i^aUcM 407. 
^ay 409. 

^CM» 875. 



t/'iy/w 876. 
^M» 409*). 
VHU« 41S Mi 
wovSla SSI« 
w^a 809. 
iSt 814. 
27t. 



t) ItigHMMMi. 

Biaig» wMr diMtr ipffft- 



iBig» wmr diMtr ipffaF 

che s. auf pg. 209 sqq. 
(pflanzcnnamen ), «lui 
auf pg. 446 sqq. 



Italische «pm^ien. 



0. 

Ulaii. OsMasb. 
UmbilMk. 

Vorbemerkung. Die 
ans der abhandl. Pott's 
(pg. 161 sqq.) aii%»- 
mmuBMMi iHMor iM 
mit bar b. (taiMMh) 
bezeichnet , und , wo 
sie in der form bis 
aar ankenntliohk^t ab- 

•cht-IateiniKi« inm 

eingereiht, 
abdo 90. 
a«titoflS9. 
aadea 228. 
M^or 420. 
aeqnus 420*). 
a««ta« 88. 
•Mtno 417. 
aestufl 415. 436. 
affligo 413 anm. 
anbelo 418. 

•ppcOatnr» tab. i^pella 

172. 
apud 227. 
Apuli 803. 
arioaa 878. 
«igu» 488. 
aspernor 408. 
aato, astu 190 f. 181t. 



astütus 192 in. 

aaso (barb.) 198. 

ant 878, Mt-Mt 878. 

autem 278. 

aveo 167. 

avus 167. 

balaena 90. ISf . 

balbus 122. 

balo 122. 376. 

balteus 413. 

bAro 188. 

batfllom 188. 

bellum 122. 

bibo 122. 

bilis 411. 412*). 

Via 188. 

biteo 411. 

blatero 418. 

blatio 413. 

bonos 188. 

bos 188. 

bräcac 411. 

brevis 122. 404. 

brütus S77. 

bulga 416. 

buUa 90. 188. 418. 

417**). 
bullio 90. 416. 
baxas 188. 
caco 884. 
caduccus 300. 
I caedo 228. 



caleo 417. 

calvus 106. 108, 11). 
caoaUs 105. 

Caput 879. 
cardo 889. 
Carmen 408. 
eatns 188. 
caupo 879. 
celo 876. 
cemo 386. 
d&ms 417**). 
ckNuena 888. 
eolo 423 sqq. 
color 417. 
cdlus 388*). 
compik» 418 Mm. 
condio 414.' 
oondo 90. 
confestim 280. 
conäigo 418 anm. 
eongmo 488. 
conntveo 422 auB. 
coquo 382. 
cos 188. 
orso 888. 
oraptdo 879. 
crepo 379. 
crepnsculum 388. 
ciiate 889. 
emx 484. > 
cuculns 452. ' 
cncoma 382. 

30* 



Digitized by Google 



m 



cnnctor 38S*)« 
caneas 882. 
e6p« 96. 
eapido 804« 

curculio 300. 
ciirv'us 389. 
cutis 86. 
dttdanaiins 11. 
decrepitu8 380. 
defendo 120, 6). 
deiva (osk.) 899 f. 
dUBeilit 484. 
ditpakaco 488^« 
dispalor 409 amil. 
dissipo 228. 
divido 841. 
doceo 104. 
duDinns 425. 
dorinio 133. 
dds 138. 

daoo 126, 17). 484. . 
dulcis 402*). 

dux 425. 
eboUio 132. 
takiiMO 418. 
tn 866. 

enim (gebrauch im bMb. 

Ut.) 177 f.aq. 
eo 814. 
«n» 844. 

exno 811. 
facilis 434. 

fallo 97 in. lOft. 112. 

805. 
tedo 886. 

fiascino 93. 
fascis 120. 
fax 88. 126 in. 418. 
«Blkcid (oak.) 112. 
fefacust (osk.) 112. 
feiho (osk.) 112. 
fei 412. 412*). 
fmii»« 4 18 f. 
ÜNido 120, 6). 
fen'eo 414. 416* 
fiber 121, 13). 
fidelis 120, 8). 
Ildes 105. 180,8). 
fido 120,8). 
filea 310. 
filum 120,8). 
Ango 124, 14). 
Aagennm 181, 11). 418 



flagro 414. 
flagrum 418 anm. 
digo 121,11). 418 «am. 
flo 418. 448. 
flfl» 93. 102. 
focns 88. 418. 
follia 419. 
fons 417. 418. 
Ibna 95. 
fore 314. 
fores 95. 814. 
forte 1781: 
formica 804. 408. 
fonnido 304. 410.410*). 
formus 419*). 
fornax 417. 
fomtu 417. t 
fortis 419. 
fraos 127. 

fremo 98. 804. 415. 
frendto 418* 

frequens 385. 
fretale 419*). 
fretum 419. 419*). 
firetns 419. 
ftigedo 410. 
>. frigeo 413 aooi. 417. 
frio 386. 

frivolos 418 anm. 
froatnm 418 amn. 

fofans (osk.) 11*2. 
fugio 121, 9>. 172 f. 
. falgeo 414. - 
Amda 105. 
ftwdns 114. 117. 
fungus 105. 306« 
funis 120, 8). 
futo 88. 

gMsnm 488. 440« 

•gelidos 303. 
[ gelu 803. 

geminiu 807. 808. 405. 
gener 807. 
Geimalnfl 300. 

germanus 405. 
gennen 403. 
gilvus 90. 

ißmUr 88 t 88. 189,84). 

881. 
glisco 89. 886. 
gutta« 881*). 
glocio 418. 
( gloria 300. 488* 
gloa 819. 



glubo 88 L 89. 189« 84) 

881. 
glam« 880. 406« 
glatio 877. 

gradior 89. 
gradus 129,25). 186. 
gramen 89. 
grandis 89. 
grando 89. 
gratos 89. 
gnnria 877. 
gramiimi 405. 
gras 294. 877. 
giirgulio 300. 
habeo 38 G*). 
badest (osk.) 112. 
ludo 41 7«*)« 
hedera 386*). 
hei VHS 90. 
hemo 94. 418 f. 

1) hie 276. 800« 

2) bic 814. 
hio 886« 
hira 412*). 
hisco 880. 
ImIos 88« 
homo 94. 
hordeum 386. 
bortor 4 18 f. 
hmniUs 04. 
bumus 94. 
ibi 268. 
igitor 806. 
IgnaTVS 406. 

418 aam* 
Olim 256. 
illuc 314. 
impetro 406*). 
ineilo 418 aiuo. 
infligo 413 aim. 
ingruo 422. 

iniciatur, iuicitar (barb.) 
171. 

inimieot, iMulk. nnüeiw 

182. 

instaoro (und reatauro) 

418 anm. 
iiiTito 827. 
invitus 227. 
ira 412*). 
ita 105. 
item 106. 
janitrix 288« 
jniigo 889. 
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labeum 810. 

lac 2 7 sq. 

lacinia 418 anm. 

Uedo 888*). 

Uminm 406. 

lana 377. 

lancca 103 f. 

lascivuä 13 in. 

Uteo 87. 

latus 420. 

lectito 229. 

leudea 382. 

leris 404. 

Uber 804 f. 

libitlu 304. 

liciur 302. 

licet 302. • . 

lidainm 418.wnii.' 

licium 413 aiiBL . 

linquo 302. 

litera 226. 

Ihrco 404. 

loens 18. 

Inceo 377. 

Incet 802. 

ludns 811. 

Imnn 

Inx&re 382. 

Inxus 413 anm. 

macelluin 105, vergleiche 

106, 1). 
macer 886. 

macto 105, vgL 106, 1). 
macala 886. 
maereo 228. 
nmrcMCO 426. 
messis 193. 
Diiles 413 aiun. 
minniUo 413 aum. 
nriMr 810. 
mons 416. 
mora 888*). 
mulcedo 410. 
mnleeo 80. 
mnscerda 888. 
nam, barb. gebrauch 178. 
narc 412. 
oato 412. 
iHMgte 800. 
IMVO 406. 
neque-neque 274. 
nisi, barb. gebrauch 174 
»qq. 



afac 412. 
Bodn» 888*). 

numen 421*). 
Numerius 849« 
Bumenta 849. 

atme 276. . 

nuo 350 f. 421. 421^. 

ob '227. 
objurigo 229. 
obliqQW 418 am.- • 

obscurus 387. 
occulo 37G. 

octoginta, barb. octonta 
168. 

oflbndo 120,6). 888 *)• 

oleo 160. 

olla 809. 

ops, opes 806. 

paiäm 400 anm. 

palea 408. 

palor 4 08. 

palpebra 407. 

palpito 407. 

palpo 406. 

pango 411. 

Parcae 378*). 

patior 86. 120, 6). 

patoo 406*). 

pavio 410. 

peculium 192 f. 

pellia 418 anm. 

fwllo 160. 407. 

pendeo 103 b. f. 

penetro, burb. gobranch 

180. 
pensito 229. 
pila 407. 
pileus 413 anm. 
,pinguis 121, 7). 806. 
plaga 419. 
plaiiiu 419. 
plaeto 878*). 420. 
plenus 41G. 
plumbHm 408. 404. 
podex 424. 
polleo 407. 
pons 105. 
potis 406*). 
proüigo 418 anm« 
promdlo 809. 
promulgo 809. 
pulmo 402. 408. 
purigo 229. 
pnteo 87. 



puto 96. 129. 
qoadraginta, liaib. «pi»- 

ranta 168. 
quaero 228. 
qoalii 854. 
qnamqiuiii 274te« 

que 273. 

queror 308. 

qui, cujus 814. 

qiünqiM. 902. 

qjao 314. 

quum-tum 278. 

recupero 228. ' 

regina 912. 

x«gio 420. 

repens 228. 

restauro 413 anm. • 

rideo 811. . 

riTos 418 tam>' 

rota 17% 106. 109. 

ruber Ol.' 

ruf US 91. 

mga 400. 

reo 877. 428»). 

rutilns 87. 

sala (barb.) 202. 

Salü 808. 

salio 407. 410. 

scaber 405. 

Scabies 405. 

scabo 108. 40Ö. 

scalpo 89t 129,26). 892. 

401. • 
scandula 105. 
scarifatio 401. 
Bdndo 106. 180,27). 
•cipio 418 anm. 
screo 380. 

.acribo 89. 129,25). 404. 

418 anm. 
acriptito ^29. 

scripulnm 413 anm, 
acrupulus 413 anm. 
sculpo 88 f. 129,25). 881 

(bis), 
sculponeae 402% 
seco 418 anm. 
serenus 358. 
sero 408. 
soxtna 106. 
sie 275. 
sica 413 anm. 
sicilis 413 anm. 
Signum 189. 
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sive 276, äpr%-ün ffi. 

374. 

sodalis 159. 373. 
•odM 159. 160. 
sol 858. 
soleo 160. 
soliom 160. 
■pargo 407. 499* 
•pMk» St7. 
specns 288. 28t. 
sperao 409. 
spint 412*). 
ipolio 41S «aa. 
•polinm 413 «aM. 
•p«rU 412*). 
iportulA 413 anm. 
■pvo 409. 400«). 
•pvMin 407. 408. 
sporias 408. 
sqnama 880. 406. 
Stereos 884. 411. 
stnOis 411. 
•teno 877. 
sternno 409. 
stingoo 881**). 409. 
•tipo 418 «Bis. 
stiris ibid. 
stiva ibid. 
Bio 106. 
stritto 409. 
•tau» 877. 
stndeo 409. 488. 
stoplb 88. 
stupram 879. 
ttnnms 409. 



9UPRC0 160. 

sum, imper. «s 880« • 
sao 421*). 
sap«r1nu 808» 

sospitio 227. 

tabanns 437. 

talis 864« 

Ulpa 409. 

talos 409. 

tam-quam 278. 

Ungo 134. 297, 10). 408. 

tego 105. 411. 

tnu 840. 

tepefacio 229. 

tepeo 379. 

tero 876. 

thw 90. 

tibi« 418 sau. 

tiro 412*). 

tondeo 414. 

tonitra 876*). 

tono 876*). 

torpedo 410. 

torpeo 411. 

torqneo 878*). 413 anm. 
419. 

torquis 419. 

traho 26. 90. 127, 20). 

133 f. 
trepido 879. 
tricM 802. 418 MUB. 

tricor 802. 
trigetninas 406. 
tracido 409. 410. 
tniciileBtw 88. 



tnx 88. 127. 
tnba 418 anm^ 
tabioen 672. 
tiibu 418 nMt 
tam-tam 278. 
tone 275. 
tuigeo 409« 
vU 268. 
nitro 808. 
ombo 379. 
unctito 229. 
valgos 400. 
vdor 128. 
varo 128. 
vatillnm 128. 
T«-Te 278. 
renio 410. 

TOlbAX II. 

vergeo 400. 
versor 888. 
▼ertez 401. 424. 
vem 489. 
TOO 426*). 
vicus 137. 
Video 341. 
▼ieo 406*). 
Vinco 881**). 
viridis 413 aoM. 
visio 416. 
visiom 416. 
Tito 227. 

▼olo (»fliegen*) 808. 
Sias O,«!»««^'') ^70. 



B. Arische sprachen. 



I) 8i]i8krit 

a (pronom.-stamm) : enfi, 
•yi 276 B.t,, uakk 
254. 

anhas 846. 

anhu 91. 

agöhjra 869« 

•Ikkat 846. 

atha 102. 

athari 98, 14). 

adr9 858. 

•di60^ 869. 

«dha 102. 



anu 297, 9). 

andhas 846. 

anyädi:9 355. 

apim napit 886, vorgl. 

napAt. 
apnas 846. 
ap8oj& 386. 
amn 248, aatl 149. 
ambn 94. 
arabhas 94. 879. 
amfahrna 91. 
ayam 247 (bis), vergl. 

iyam, ima, Idan, a. 
arcia 294. 



ar^as 346. 847« 

^/ardh 91. 

arfas 346. 

yw 167. 

ava 278. 

asao 428. 480. 

asthan 101. 

ahan 126, 15). 

aham 98. 247 f. 248, ma- 
hyam258 f., mayi264, 
asmabhya, aamabbyam 
258 f., &v4m 431 (bis), 
tta« 429. 481. 

ahacdr9 865. 
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4 276. 278. 
ikka »9«, 7). 
ftgadhiu 128, tt). 
ftgas 846. 
Abhogn« 277. 

ftfokA 168. 

ittham 105. 
itthä 105. 

idam 247 (bis), Tergl. 

ina 248, vgL »jran. 
iTam 247 (bis), vgl. §jam. 
in, 877. 
Mrff 864. 

m 169 tqq., 278 aqq., t87 

»qq.; vgj. A. 
nU 272. 
nUv4 276. 
ndl87. 
ttdddhikfc 125. 
npadehUcfi 125. 
npadf9 853. 
«bhan 296, 8). 
«ras 846. 847. 
naluurbadh 672. 
ArpA 416. 
yfdh 92. 
8t6dff 864. 
Hhaä 846. 
8ii4, 8. ayan. 
ö 278. 
8kM 878. 
djas 846. 
Ohas 846. 
kaknbha 188. 
ykakh 98, 18). 

ki4« IM. 

kafhina 188. 

ka^hdra 108, 12). 168. 

1) ykam 422. 

S) kan (TdL putikel) 

S75f. 
kamba, katnbha 94. 
]/kar, 8. ykf. 
]/kal 484. 
laufetk 275. 
k&muka 158. 
ki^jhatikÄ 116. 
kathAra 108, 12). 188. 
kiuibft 94. 96. 
knmbha 91. 94. 96. 879. 
Vku9, kaa 48^ 
kuha 116. 



kuhaka 116. 
UkM 116. 

kobay 116. 
kahara 116. 
knlia 116. 
kiih6it 116. 

kftpa 95. 

kühanä 116. 
kühi 116. 

^kr (kar) 227. 438. 

Kkf 148. 

V^krand 133 f. 

j/kram 428. 

y xad 97, 7). 

xam 94 f. 96. 

xam& 95 in. 

xmft 94 f. 

ykbanj 101. 

y/kban 105. 296,7). 

UuOati 105. 106, 11). 

184. 
khalina 97. 
khallita 108, 11). 
khallit« 108, 11). 
khalv£ta 108, 11). 
khalv4ti 105. 
}/kbAd 97, 7). 
V^gadh 128,23). 
I^gam 101. 161 896,4). 
garbha 405. 
garva 132. 
ygA 182 in. 
gitUTid 878. 
giri 3U3. 
I^gadh 116. 
Ver 182. 
j/grdh 180,26). 
ygidi 488. 
gmA 94. 

pgrabh 93. 108, 10). 

ygras 132. 

grAvan 808. 

gha 92. 

|/ghar 88. 89. 

ghargbara, -rA 112. 182. 

ghargbariki 188. 

gfaurghiira, -rA 118. 

gfanlagfanlAimT* 184. 

ghölay 124. 

ghr&ya 807. 386. 

CA 878, CM 878. 874*). 

cakra 388. 

cakri 145. 

caxtu 294. 



catartha 101. . 
ycat 866. 

ychad 181,88). 886. 

ychand 427. 

chalay 97 in. u. ibid. 10). 

chfiyi 886. 886« 

y cbid 97, 8). 166. 180, 

27). 
ch€ka 97. 
jagmi 146. 
Ja^Bl 146. 
jaiii 146. 

jana:jan&S aon 860iq. 
Janas 846. 
Yimhh 128,21). 
jampati 807. 
jambira 94. 
yjambh 128, 21). 
Jambha 128,21). 
JambUkA 94. 
jambhyA 188,91)> 
jaras 846. 
jala 308. 
jitaTMaa 886 sqq. 
j&mi 807. 
\/]u 261 in. 

j/jr 182. 

Jml 94. 

yjval 416. 
jvala 124. 
jharjhara 118. 
Jbalt 184. • 

jhinjW 112. 
jhilli 124. 

U : tad 187, tasmia 254. 
taka 104. 
tita 168* 

taturi 145. 
tanas 846. 

TanfinapAt 886. 371, vgl. 
napAt, apAm nmpit. 

tanyatu 376 ♦). 
ytap 103. 
Uras 26 in. 846. 
Uru^a 418*). 
tarka 802. 
tarku 378*). 
tAt 273. 
taU 158. 
ttdrf 864. 
tftna 376 Ana. 
tAvat 278. 
ta 284. 
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ytuj 297, 10). 


i drftffhmM 1 97 f 
ucn|{UiUAll XAf I. 


puru ODO. 


1/1^ 14t. 








90ßin 499 
i: u III. 


puriiH viu. 




£ ^ ur u o # / . 


pi lllll ivtf ^ 1' 


l/trnt 105- 


dmnifl. 377 


l/nrnth 107 h\ 


l'frtinh lOfi- 


l/ilvnli 19A Iftl K7 


prHutaB ovv. 


Uru 11« 1 ^ / . 


y pru.sn o < « . 

l/nlii*äli a77 
y JJlli.Ml Ott» ■ 


dniln 197 

\Xl Uli 1 X ^ f • 




uvar, avara oo» 


ptinta VI, 


jru»«IIl WA ^nv/f 


uvvauu o40. 


piiapa 9 1 * 


«llimiiB. 9Q1t 4ft4 


fr pnai Vf. 


vi") VI m '^40 iiiialmia 






uuyuin ^ Oo I. 


\ UllU i U'l. IsZ* 


y p 11 Uli lyt 1. 


V UttUy 


UilUpn lU^. 




HBHMW O W. «PS • • 


dhüU 184. 


Imnii 194 




l'fihma 44 9 


Iiflt 194 


UaUl i^u* 






(i«nii« X^v. 


QliruVft Oll» 


t''Kan<1K 19A 

y uauiui izu. 




ttmh IAA 


1/ hnl 1 911 
Y um A «o* 




H»alMI XVm» 


uarDBr& xzz« 


l/flAr<* ^<1f<>^ IkRI Min 




Uulli X CO» 


^ Uäl 1 OO lu. 


nanandr 319. 


bali 123. 


AaXtL 1 SA in 


naudini 319. 


Vbah 121,8). 


dam IMIb 


Mpit 870, yei^. «plm 
napät, tantllApftt» 


bahn 181,7). 


/^avfofTiri 1 0 A in 

uttv abtiu X itv lu. 


)/bädh 120,5). 


y uaii Xtfl. 


nabbas 346. 


bäna 124. 




]'nam 847. 421, causaU 


büla, bäia 123. 


UJm II Of f. 


nftmsj 850. 


bAhu 181,6). 


<1A«'a 1 9 A in 
Qk« tt xxo in» 


namas 346. 347* 


Vbil 128. 


l'div 491*) AS4**I 


Narü9aDsa 886* 


bila 123. 


1/die 104. 


nac 104. j l/ budh 94. 120. 297, 11). 


vdih 194 14*1 


yn&a 850. 


budhna 91. 114. 117* 




ynkik 101 f. 

V'nadh 101 f. 


297, 11). 


l/dn 19^f 4.91 ISA 


bunda 124. 




y na 350. 421. 


I'bundh 94. 120,3). 


lUtrUfV oou. 


nu, nu-nu 276**). 


bjrbaduktba 124. 


l/dnh 186. 11^. 4SS. 


nft ea 888. 


] bra 188 in. 


duhltar 92. ISA IBt. 


nüchl 2 78. 288. 


bhnr^'ns 346. 414. 


l'dr 133. 


nemi 145. 


} bharj 417. 


V Ufyi O. |r Uttay*' 


nau, 8. aham. 


1 bhi 121, 12). 




patha 101. 109* 


Vbhuj 121,9). 297, 11). 




panthan 105. 


bbonmy 860. 866. 


d^hali 125 


papuri 145. ' 


V'bhr 417. 


UvXiin.a Aaiü« 


papri 145. | 


Rhrgu 285. 


debi 125. 

V4ViU4 A A* V* 


V par 385. ' | 


} bhrj 413 anm. 


Vdya 861 in. 


para^n 871. 


Vbhrjj 417. 


dyüna 421*). 


paras 398 f. 


bhr^a 385. • • 


ydrun 261 in. 295, 5). 


parigadhita 128,22)* 


]'bhrajj 413 anm. 


422. 


paroxa 899. 


j/bbram 98. 296, 6). 


Dtttvi^dda 886* 


paaaa 846. 


410*). 


yöxk 188. 296iii. 


pijM 846. 


yVbtäj 414. 


}/dräkh 131. 


päyu 278. 


blim 296, 6). 


V'drägh 127, 10). 


pavaka 369. 


bhrüiia 296, 6). • . 


draghiman 127 f. 


pivara 293. 


maüb 92. 
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makan 95. 

V'makh 105. 106, 1). 
makha 97, 11). 
makhM 97, 11). 
makhasy 97, 11). 
makhä 97, 11). 
magha 92. 94. 
mac^ayan 92. 
n^inaii 92. 94. 
]'niath, manth 98,15). 
niadhulih 372. 
manas 346. 
Mann 998. 
inantra(I]"9 365. 
|/mand 297,19). 
manyii 278. 
mayi, s. aham. 
Ymni 80. 
roalla 413 anm. 
ymah 92. 98. 
maha 92. 
mahnt 99. 
mahas 346. 
mahi 92. 
mahjam, s. aham. 
mithndrf 864. 
Vmnd 997, 19). 

Vmcth 106,1). 
meni 146. 
^mrad 367*). 
y»:3ra-s, yd, ya-d 278, 

yad -tad 274. 
yakrt 384. 887. 
yadivH 276. 
Vyam 981 in. 429. 
yama 807. 
vamala 807. 
ySt 278. 
yatf 239. 
yidr? 854. 
yäm&tr 240. 
y&vat 273. 
Vyu 261 in. 422. 
ywioi, •* tvim. 
ynahwiabliyaia, ■• trun. 
yüyam, s. tvam. 
ranvasandff 854. 
rajas 26 8.f.sq., 346. 
nSä» 105. 109, Fafliasy» 

aaptyaV 870. 
yram 426. 
ra9an& 368. 
rafman 888. 
nfmi 888. 



yme 103. 

)/rtij 297, 11). 

remi 145. 

rOeana 859 f. sqq. 

yiafigh 92. 

yi&hh 91. 297, 12). 

yiubh 297, 12). 

vacaa 346. 

Vradb 498*). 

Tnyam 249. 

]/var 365. 
. varupa 364«qq. 

yvarg 69. 

j/Taij 71. 

YvATt 388, 

vavri 145. 

Vvah 426*). 

v4-v8 978. 

YvMh 426*), 

väna 124. 

vam 431. 

v&shpa 999. 

v&has 848. 

vi 341. 

yvic 188. 

j/vij 188, 

VTid 888 sqq. 

vimutr 320. 

vi9vadar9ata 869. 

vifvänara 336. 

visadffa 885. 

vfjina 400. 

yvjdh 92. 

vSda 61. 

Tddaa 846. 847. 

▼aifrtaara 886. 

)/vrad 367*). 
' <;>akrt 384. 

9aükka 98, 12). 

famba 94. 

9ambha 94. 

V9ä 138. 

f&ya 382. 

fdds 994. 
188ia. 

J'9ram 424. 

^ravas 346. 

y9vid 137. 

•bashtha 105 f. 

I^sad , praes. itdAnÜ S 

sadas 346. 

8adf9 355. 

sandff 858. 

MBcUgha 195 Ib. 



ynrg 868. 

}/8arj 71. 

san'adff 355. 

Sarai 146. 

I'sn 358. 

sudrt; 854. 

8Uäad|'9a 355. 

misandf9 354. 

süra 858. 

sürya 858. 

sedi 145. 

skaaUha^.03. 

skandnü 887. 

Vskhad 97, 7). 106. 

f/akhal 97 in. und ibid. 
10). pg. 106. 

V'sthiv 409*). 

ystan 87Sf. 

|/8tabh 297, 19). 

staniba 94. 
1 ^/sUmbh 91. 92. 94. 

stambha 94. 
' y/stubh 297, 12). 

V^sthag 101. 105. 411. 

stbala 101. 

V stliA 101. 105, caus. 
afbipayinii 104. 

8th4vara 413 anm. 

Btbavira 101, 

stbüfä 101. 

atbOla 101. 

Ysnk 412. 

J/snu 412. 

y'spand 102 s.f. 

spa9 227, spafo^ 866. 

ym9 407. 

Vsphat 97, 6). 

j sphar 96. 410*). 

ysphal 96 f. 97, 5), 10). 

pg. 105. 
|/8phur 96. 407. 410*). 
yspburj 97. 
^sphai 121, 7). 
^srn 418 anm. 
sya 870 sqq. 
svadba 159. 878. 
svadhiti 371. 
svadhitivfin 371. 
•▼abbimi 871. 
•Tay am 247. 
svayukti 870. 878f.aq. 
svar 358. 

svardf9 854. 855. 857; 
STtBwn 871. 879 f.8qq. 
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Bvaar 160. 
svasrt 372. 
^svid 410. 
h» 99. 

hann 93. 

yhax 89. 98. 109,10). 
hana 846. 

liwi 418 Mim., 417£ 



harlt 89. 418 anm., ha* 

rita^ 867 f. sq., 870. 
hartta 413 anm., 418. 

yiift 18S. 

hin^a 418. 

hira^ya 418. 
hira^yasandff 884. 
yhf, s. ^ har. 
hyai 96.. 



hrada 184. 
VhrAd 184. 
hr&dini 89. 134. 
iuidmit 184. 
Vlikd 189. 



488. 
vfiktk 181, 



IL Lettisch.- 8lavisch0 sprachen« 



1) Utanlsch. 

bedi 120,6). 
dmigaa.187. 
dabns 182 f. 
dumbu 182 f. 
gibraa 88. 
inakirM 98. 



ataigtfs 88. 

strokas 116. 
zengia 182. 



2) AltiUvilA» 

b8da 120,6), 



bodf 120, 5), 
brjegu 296, 6). 
dlägii 128. 
drugii 117. 
mooS 106, 1). 
noga 85. 
atjaa 83, 



Druckfehler. 

* * 

g. 276 B. 17 T. t>« 4er formd jßh .... statt dem . . . « 

•. 882 z. 15 r. o. und z. 4 v. «. igt lAatt der spondena im beatani 4ip 

länge (der enten ailbe). 
■b tS8 S. 9 T. O. kMMM TOT ftla. 

ibid. s. 11 n. atrieh ( | ) «riidMii ^yvtfi und ^Xt^vijß^» 

8. 289 z. 14 V. 0. in hinter z. b. 

s. 887 z. 11 0. ponkt hinter blitz. 

8. 889 z. 13 .▼. o. dea Vritra statt der VriCrf. 

t. 841 s. 6 T. «, ^ atatt oc^ 

a. 846 z. 5 n. Idbflinn' hinter 2 W N tQgtBr 

8. 848 z. 1 V. n. rtt^ofia statt vtynita> 

s. 867 z. 18 0. gesammtlebena statt geaaramtalebeti. 

«. 888 s. 7 V. o. aetea « hinter gjMdi. 

e. 888 s. 16 v. o. anffftfsiing atatt aufsfsong. 

8. 869 z. 15 V. o. komma statt des punkts vor 

8. 870 z. 8 V. o. des worts statt der warsei. 

e. 874 a. 8 r. o. reihen statt reichen. 

a. 891 s. 4 V. o. welober statt welohea. 

ibid. z. 6 V. 0. des indogerm. statt der indogenn. 

ibid. z. 17 V. o. und h. 393 z. 17 v. a. weibliehe atatt viiUiefae» 

ibid. z. 16 V. u. iaggans statt laggaus. 

Ibid. I. 18 «. fAllender etatt llitteBdei. 

0. 392 z. 9 ileblichen oder neutralen atfitt weiblidien. 

e. 898 «4 8 "r.-e. fei», auf -ftat statt ta. -tal« 



Gednek* bei A* V. Sehad« Ja Beiita, 8lilladiNib«nfcr. 47.. 
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